
Sutimmetall

Fafern zerriffen und zumächit auf Stempeln ver

arbeitet. Das erhaltene Band ohne Ende wird

dann auf Stredmafchinen geitredt, duplivt und

auf Vorfpinnmafhinen vorgeiponnen, worauf das

Feinipinmen auf Trocenfpinnmaichinen erfolgt;

e8 wird jo das fardirte Garn oder 3..Werggarn

(engl. jute-tow-yarn) erhalten. Aus S. werden in

Guvopa verichiedene Gewebe hergeftellt; die Haupt

fächlichiten derieiben find: Baggings, ein ztemlich

Iofez, nicht fchr dichtes, grobes Gewebe, Tarpatde

lings, ein fefteres, jtärferes, gleichfalls grobes

Gewebe; Twilled-Sadkings, ein Zmilliche oder

Drillichgewebe von jehr großer Feftigkeit und

Dauerhaftigfeit zum Gmballiren jchwerer Güter;

Haffians tft das feinfte und ichönfte derartige

Gewebe, verwendet zu Süden für Salz, Zuder 2.

— Stabeljau. 851.

Die S.fafer kann auch leicht beliebig gefärbt

werden und findet in neiterer Zeit eine fich immer

mehr ausbreitende Verwendung zur Anfertigung

von hübichen und dabei billigen Borhang- und

Möbelftoffen. Ein Nachtheil der J.gewebe liegt‘

in ihrer Fenergefährlichkeit, indem die momentane

Berührung mit einem brennenden Körper genügt,

um ein aus $. gefertigte Zeug fofort in Flammen

zu fegen. Man kann aber diejem Uebelftand leicht

durch Smprägniren der Gewebe mit einem Flammens

fchugmittel, wie Alam, Schtwefelfaure® Ammon

u. $. w. begegnen.

Intimmetall ift eine Legivung aus 96 Blei

mit 4 Antimon, jonach eigentlich eine Art ges

härtetes Blei, dem Buchdrucermetall naheitehend aber weicher al diejes.

R.

Zinbeljan oder Kabliau, Gadus morrhua L.

(franz. cabillaud, engl. codfish), Seeftih aus

der Familie dev Schellfifche, wird 15 m lang und

bis 50 kg ichwer. Die Farbe tft auf dem Rüden

und an den Seiten dunkler oder heller oliven-

grün bis bramm, mit zahlreichen dunfleren Heinen

Fleden. Der 8. findet fi in allen nördlichen

Mecren zwifchen 40—75% nördlicher Breite, be=

fonders um Labrador und Kenfoundland. Nur

im frifchen Zuftande heißt der FÜ R., an der

Zuft getrodnet wird er Stocdfifch genannt md

bildet als jolher einen wichtigen Handelsartifel.

Gelalzen und nachher getrodnet heißt er Klipp-

fiich, 6108 eingefalzen (gepöfelt) Zaberdan. Der

ganze Stodfijch wird Aundfiich genannt, der in

zwet Theile zerfchnittene heißt Breitfiich. Der 8.

bildet inı getrodfneten Zuftande als Stodfiich ein

Nahrıngamittel, welches an VBebeuting dem He=

ring nicht nachfteht, denn man ichäßgt die Zahl

der alljährlich gefangenen K. auf 500—600 Milz

Yionen Stirk. Der Fiih lebt gewöhnlich als

Tiefjeefiich und kommt nur während der Laichzeit

an die Küften md in jeichtere Stellen de3 Meeres.

Nach einigen Naturforfchern joll aber der Fud

ganz bejonders in deu hohmordijchen Meeren die

Hauptmenge feiner Gier ablegen. Die größten

Fangitätten von 8. befinden ji .an der Bank

von Neufoundland und der Küfte von Canada,

wo der File) während des Winters im Nesen

gefangen wird, während der übrigen Zeit des

Sahres kann er jedoch leicht mit der Angel ges

Sutimmetall

fangen werden, da er fo gefräßig fein iolf, daß

03 genügt, an den Angelhafen irgend einen far=

Digen Körper zu befeftigen, um eines . habhaft

| zu werden. In ganz Norwegen und auf den nörd=

lichen SInfeln von Skandinavien bildet der Fang

diefes Filches einen wichtigen Erwerbögzmeig. Sn

Norivegen wählt man aus dem ange die größten

Filche aus, jalzt fie ein und bringt fie als Salz:

dorich in den Handel; auc auf den nördlichiten

britifchen Snfeln und an den Küften bon Schott-

land werden namhafte Mengen von Stokfiihen

gefangen; auch an den Küften der Injel Salanıd

werden bedeutende Qnantitäten diefer Ftiche ge

fangen und zur Verfendung gebracht. Ale ans

deren Fangftätten zufammen prodneiren aber nicht

fo viele Fiiche al die Bank von Keufoundland

alfein, wo alljährlich ganze Flotten bon ameri=

Kanifchen, canadijchen, franzöfiichen 1. j.w. Schiffen

zufammenfommen; die Einwohner von Neufounds

(and (iiber 60.000) haben faft ihren ausjchließ-

lichen Erwerb aus dem Fang umd Handel mit

diefen Fiichen. Bei rationeller Verarbeitung der

Fifche ergibt fi gar fein Abfall; der Leib wird

getrodnet und gejalzen als Nahrungsmittel ber-

wendet, die Köpfe umd Eingemweide dienen ala

Vichfutter, die Blafen werden imie Haufenblaje

verwendet, aus den Zebern wird der medicinifch

verwendete Zeberthran bereitetz der Nogen wird

eingefalzen und nad den füdlichen Zändern don

Europa verfendet, wo er als Köder für die Sar-

dellen zum Beftreichen der Ftichnege benügt wird; 
— Sabeljan.
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endlich werden alle jonft fich noch ergebenden
Apfälle bei der Zurihtung der Fijche zur Fabri-
fation von Fiihquand verwerthet. Der eigentliche
Stocfifch, d. 1. der blos getrocdnete K., Fommt

-in großen Ballen, mwelhe mit Eijenreifen zu=
jammengeichmiedet find, in den Handel und muß
durch längere Zeit in Waffer gelegt werden, be=
vor er gefocht werben fan, da das Fleifch voll
ftändig ausgetrodnet ift. Ju den nördlichen Län
dern gehört der F. in feinen verjchtedenen Formen
der Zubereitung zu den wictigften NahrungS-
mitteln der Bevölkerung.

EBadvigäl, Kadedl, Cadieöl (Oleum Juniperi
empyreumaticum, Oleum cadinum), der. durd)
trocene Deftillation aus Wachholderholzarten, be=
fonder® Juniperus oxycedrus L., im jüdlichen
Frankreich gewonnene dicflüfjige Theer. 8. ift
dunkelbraun, riecht angenehm theerz und wach-
holderartig, iit leichter al8 Maffer, in Uether und
Shloroforn Kar löslich. K. wird zu Einreibungen
bei Hautkrankheiten, Gicht und Nheuma  ver-
wendet.

Zindinhelz, I. Wachholderhofz.
ZBüälefarbe, j. Anotto.
Zülekler, j. Melilot.
Rafemildy, j. Molten.
Ziaffee (lat. coffea arabica, franz. cafe, ital.

caffe, engl. coffee). Der St.baum foll eigent-

lich nicht, wie fein lateinischer Name erwarten
Läßt, in Arabien zu Haufe fein, jondern es wird
Abejjinien für das Heimatland desjelben ge-
halten; auch der Name 8. foll von der aras
bijchen Bezeichnung für Abeifinien (Käfa) herges
leitet fein. Wie e3 fcheint, wurde der K.baum
von Häfa aus nach dem füdlichen Arabien ver-
breitet und find die erften Nachrichten über die
Verwendung des SH. als Anregungsmittel bis
in da8 XV. Sahrhundert zurückzuführen. Grit
1534 wurde S. in Konjtantinopel befannt und
erit 1652 in England. Das erfte europäische
K.haus wurde 1676 in Marjeille, das zweite in
Wien 1683 eröffnet. Die Verbreitung der Aıı=
pflanzung des K.baumes im verjchiedenen Ländern
it ziemlich alten Datums; er wurde 1650 nad
Sava, 1720 nach Martinique, 1762 nach Bra=
filten verpflanztz; der Handel mit R., welcher ur=
jprünglic) auf das aus dem Driente fommende
Product befchräntt war, wendete fich bald von
diejem ab, und datirt die Einfuhr von aftatijchem
(Sava-) 8. vom Jahre 1719, indeß die wichtige

Einfuhr des 8. aus Brafilien erft vom Sahre
1808 an zu rechnen ift. Die R.pflanze fommt in
einer großen Zahl von Arten (50-60) cultivirt
in allen Ländern mit ausgefprochen tropiichem
Klima vor und erfordert eine mittlere Tempe-
ratur don 27—28 C. Man hat fie daher im
Laufe der Zeit in der Tropenzone der ganzen
Erde angepflanzt. Die K.pflanze bildet, fich felbit
überlaffen, einen Eleinen Baum, deffen Stamm:
die bi8 zu 10cm geht und welcher eine Höhe  

Kaddigdl — Kaffee.

von 6m erreicht. Alle K.arten haben Iederige,
immergrüne Blätter, weiße wohlriechende Bfüthen
mit viertheiliger Blumenkrone und Früchten,
welche in ihrer Geftalt Aehnlichfeit mit den Sir-
ihen haben, aber mehr oval find als dieje; fie
zeigen bis zu 13—14 mm Länge md einen Durch-
mefjer von 7—I9mm. Die Früchte find im ım=
reifen Zuftande grau und verfärben fich Durch
Noth in Violett. Die Augenhaut ift ziemlich hart,
das Fruchtfleiih unangenehm jüß Ichmedend; in
dem Fruchtfleifche Liegen gewöhnlich zwei Samen,
bon denen einer mitunter verfümmert it. Dieje
Samen, welche dasjenige bilden, mad man im
Handel f. nennt, find 45—9 mm lang, 2:5—6 mm
breit; fie find an den einander zugewendeten
Seiten flach, mit einer Längsfurche verjehen, an
der Mıurgenfeite gemwölbt (SK.bohnen). Wenn ein
Same verfümmert, fo bildet jich der zweite ge=
wöhnlich ganz rund aus, und führt diejer St. die
Handelsbezeichnung Verl-. Die Cultur des Ft.
in den Plantagen erfolgt in der Weife, daß man
aus Schönen Samen junge Pflanzen erzieht, Dieje
dann durch Höhere Pflanzen gegen die Sonne ges
Schügtim Gediert ausjegt und durch fortwährendes
Beichneiden ftrauchartig erhält und nicht über
2m hinauswachjen läßt. Die jungen Pflanzen
beginnen im dritten Jahre Früchte zu tragen und
find ergiebig bis zu einem über 20 Sahre Hinaus-
gehenden Alter. Sobald das Erirägniß zurüdzus
gehen beginnt, werden fie durch Neuanpflanzungen
erjeßt. Die reifen Früchte werden auf verjchtedene
Weije behandelt, am häufigiten queticht man jte
und bejeitigt Hülfen und Fructfleifh durd
Schwingen oder man behandelt fie, wie died in
Südamerika geichieht, einen Tag lang mit Waffer
und trennt das gequollene Fruchtfleifch durch den
fogenannten Dejpolpador (Entfleifcher) von den
Samen, die nochmal gewaschen md bon der
Samenjchale durch die jogenannte Deccadormas
jchine befreit werden. Eine K.pflanze vermag unter
günftigen Verhältniffen bis zu 3kg .jamen in
einem Sahre zu liefern; manche wenig reich tra=
gende Sorten ergeben aber oft nicht viel mehr
als '/, kg. Außer den Varietäten des eigentlichen
K.baumes (Coffea arabica) unterfcheidet man nod)
befonders Coffea liberica aus Liberia in Weit
afrika, der auch noch im fubtropifchen Klima ges
deiht, ferner C. racemosa aus Peru, C. mozam-
bieana, C. zanguebavica und C. benghalensis,

aber alle dieje Sorten find nur von örtlicher Bes
deutung, indeß im Welthandel ausichlieglich C.
arabica vorfommt. Die Anpflanzung des R. er=
folgt in allen Erdtheilen innerhalb der Zone,
welche den Elimatifchen Anforderungen der Pflanze
entjpricht, und unterjcheidet man nach Der Her-
funft des KR. jehr viele Sorten, welche wieder in
Unterjorten zerfallen, jo daß eine genaue Semute
niß der Waare 8. zu den nur durch große
Vebung zu erlangenden Fertigkeiten gehört. ALS
Hauptjorten find zu bezeichnen: 1. Moffa over

Staddigdl — Kaffee.



Kaffee — Kaffee-Ertract.

Mocca aus Arabien, mit feinen, eirumden, grünen

oder grimlichgelben Bohnen. Die feinsten Moffas

iorten fommen faum in den europäifchen Handel,

iondern werden fait ausjehließlih im Oriente

berbraucdgt. Man umterjcheidet dem Nange nad)

folgende Interjorten bon Motta-R.: Bahuri,

Sati, Sclabi, Epinoche; die Iegteren haben eine

mehr bräunliche Färbung, aber jehr feines Aroma.

2, Repante oder levantinijcer, auch Ales

gandrineref. Dieie Sorte, welche auch als

abeifinifcher KR. bezeichnet wird, kommt wie alle

feinen Moffajorten nur jelten auf die europäischen

Märkte, für welche hauptfächli die oftaftatiichen

und jüdamerifaniichen Sorten maßgebend find.

3. Dftaftatifche K.forten: Sava oder Cheri-

hoon, hodharomatifch, mit helfgefärbten, weißlichen

oder gelben großen Bohnen; Sheriboon gilt al®

heiter Sava-f., Samarang als die geringite Quta=

Kitätz leßterer ift bräunlich und mit Schwarzen

Bohnen vermifcht. Gelebes= (Menado-) 8. tit

gelb iS grünli und hat ebenfall® große

Bohnen, wie der Sumatra-S., der don dumlel-

hraumer Farbe it. Die Kjorten des indischen

Archipel® gehen häufig unter dem allgemeinen

Namen Savas. in den Verkehr. Manillasft. von

den Philippinensänfeln wird ebenfalls Hieher ges

rechnet. Aus Oftindien fommen folgende Haupt-

forten auf den Markt: Neilgherri, mit flachen,

grünlichen Bohnen; Native-Geylon, gelbgrüne,

breite und lange Bohnen; Plantalion=Geylon,

ichmale, blaugrüne Bohnen; Bourbon-R., don

der Infel Bonbon; Madrasskt., eine dem feinen

Iavazst. gleichftehende Sorte. Die amerifaniichen

K.jorten werden eingetheilt in wejtindifche und in

füdamerifanifche Sorten. Zu den mejtindijchen

Sorten rechnet man alle K.jorten von den Snjeln

und von Gentralamerifa und ımterjcheidet hie=

nach: Cuba, Portorico-, Samaifas, Domingo>,

Ferner Goftaricas, Guatemalas und Benezuela=ft.

Non den füdamerifaniichen Sorten haben die

Brafil3 (8. aus Brafilien) die größte Bedeutung

für den Welthandel, und unterjcheidet man als

Hauptjorten: No, Santos, Bahia, Campinas.

Heben dem brafilianifchen K. ijt noch der Suri=

nam=st., mit Heinen grünen Bohnen, zu nennen.

Um in der großen Zahl von K.jorten für dei

Handel Anhaltspunkte zu gewinnen, hat man bie

Eintheilung für jede Sorte, als: Gut, Mittel,

Ordinär und Triage (Abfall) feitgeitellt. Triage

bejteht aus den zerbrocdenen und mißfarbigen

Bohnen, welche aus den befjeren Sorten ausge:

fejen werden. Außerdem kommt als havarirter

oder marinirter 8. jener K. in den Handel, der

durch Seewaijer naß geworben it; man fann ihn

num durch wiederholte Behandlung mit Wafjer

gentegbar machen; er läßt fih aber gut zur Be-

reitung don Goffein verwenden. Man jhäkt die

Sahresernte an S. auf der ganzen Erde auf

etwa 500 Millionen Kilogramm, wovon 250 Mil-

Yionen auf Brafilien allein entfallen, Niederläns

theilen das Altaloid Kaffein

444,0), Ace.

 

zwei Minuten Lochen, fü

den Neit des K. zu, rührt jtart um und filtrirt

Ziebig).

pulver beftreut, dircchgerühtt, wieder beitreut und

fo in wohlverichlofjenem Gefäße aufbewahrt. Der

KR. fieht dann

büßt jelbit bei langem Aufbewahren nichts an

Aroma ein.
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diich- Indien 70-75 Millionen und Geylon etwa

45 Millionen liefern. Der 8. gehört zu jenen

Handelsartifefn, bei welchen die unglaublichiten

Verfälichungen vorfommen; eine der häufigiten tft

jene der Beimengung bon Ihonmafjen, welche

durch Preffen in die Yorm bon R.hohnen ges

bradt und in Form, Größe und Farbe den

echten Bohnen täufchend ähnlich gemacht werdeıt.

Eine andere Art der Verfälichung ift jene mit

Bohnen, welche aus Mehtteig dargeitellt werden,

und Fan man diefe Verfülichung nicht einmal

duch Nöften des K. erfenmen, da die Teigbohnen

io wie die echten beim Aöften eine dunfelbrame

Färbung annehmen. Sn Bezug auf feine Zur

fammenjeßung bejteht der 8. aus Zellftoff, Eis

viel Iuer (7—8)],) und

harakteriitiichen Beitands

oder Goffein, ferner

K.gerbjäure, eine eigenthümliche an Kalt gebundene

Säure (Viridinfäure), ätherifches Del md eine

anjehnliche Menge von Fett (bis zu 130/,), etwa

Beim Nöften des K. wird ber

dag Fett und Eiweiß ver-

Ss. in Folge eigenthümlicher

Reränderung der Viridinfänre start auf. Obwohl

er durch das Nöften bis zu einem Viertel an

Gewicht verliert, it das Nolımen des gerditeten

weiß, Legumir, ziemlich

enthält außerdem aut

Zucker caramelifirt,

ändert und quillt der

|. doch 130—150"), pon jenem de3 ungeröjteten.

Der R. wirkt als Herzgift umd tritt nac dem

Genuffe von R. bejchleunigter Puls, erhöhtes

Märmegefühl und 1ebhaftere Thätigfeit des Ges

hirns ein. Da dieje Wirkungen ausihlieglich auf

die dem KR. eigenthümlichen Stoffe zurüczuführen

find, jo ergibt fid hierauß von jelbft, daß alle

iogenannten K.jurrogate, in denen dieje Körper

nicht vorkommen, it Bezug auf Anregung des

Nervenigitems vollftändig wertlos find. Da jo»

wohl da& Fruchtfletih der K.bohnen al8 die

Blätter des K.daumes Kaffein enthalten, To wären

diefe Körper das zwecfentiprechendfte Surrogat

fir die S.bohnen jelbit; im Oriente wird Das

Fruchtfleifch und die Schalen der K.bohnen unter

der Benennung Kifcher als K.jurrogat permwendet,

Kaffee, Bereitung bon. Nach Liebig.) Mar

theilt den frijch geröfteten und gemahlenen R. in

drei Theile, wirft ein Drittel in das fochende

MWaffer, welches zur Bereitung des K. dient, läßt

nimmt dom euer, fügt

die Flüffigfeit nach einigen Minuten.

Ziuffee, geröfteten, Gonjerviren don (mad)

Nach dem Aöften noch heiß mit Zuders

aus wie mit Lat überzogen ud

Baffee- Grtrart, ehte2. Man bereitet aus

Lkg gemahlenem Staffee und jo viel fochenden

Kaffee — Raffee-Extract.
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Waffer einen Aufguß, daß man nad der Filtras
tion 051 Flüffigkeit erhält. Dieje wird unter
Zujaß von 2008 Zuder in einer flahen Schale
bei höchitens 60% &. jo meit eingedampft, daß
eine Flüffigkeit entiteht, von der eine Probe auf
einer Glastafel beim Erfalten zur einer feiten
Meaffe erftarıt. Die Flüfjigfeit wird fjodann in
Formen gegofjen, in welchen die eritarrten Stücke
die Gejtalt von Täfelchen annehmen, und dieje in
Staniol oder paraffinirte® Papier eingeichlagen.

Zinffeefurronate, geröftete vegetabiliiche Sub-
ftanzen, die ald Grjag für Kaffee verwendet
werden; e3 fehlt ihnen das Coffein, Der dem Kaffee
eigenthümliche Beftandtheil.. Die mwichtigiten Kt.
find: Gichorie, Eichelfaffee, Kaffee aus Gerealien
und Leguminojen (Gerite, Mais, Erbjen, Bohnen,
Lupinen), Mandelfaffee, Kaffee aus Dattelfernen,
Nüffen, Rüben, aus den Fruchtichalen der Kaffee-
bohne (Sakfakaffee), Feigenkaffee, Valzkaffee,
Kneipp’s Malzfaffee. Das legtgenannte S. wird
in der Weife dargeftellt, daß man gewöhnliches
Gerjtenmalz mit einem wäfferigen Auszug von
gemahlenem rohen Kaffee man verwendet
hiefüir felditverftändlih nur die geringmwerthigiten
Sorten von Triage — befeuchtet, trodnet und dann
dem Nöftprocefje unterwirft. Hiebei wird das

Stärfemehl und das Fett in dem Malze verändert,
fo daß der wäfjerige Auszug der geröfteten Maffe
etwa Die Gigenfchaften einer aus jehr dunfel-
farbigem Ntalz bereiteten Bierwürze befist, und
finder auch eine Veränderung der Kaffeebeftand-
theife jtatt, jo daß der mäfjerige Auszug der
Meaffe einen Schwachen Geruch nach echtem Kaffee
befigt. Sn Folge der großen Neclame, welche für

" Ddiefeg KR. gemacht wird, hat dasfelbe jehr an
Ausbreitung gewonnen, doch findet neben diejem
auch noch ein ftarfer Verbrauch an iogenanntem
Feigen und Gichorien=f. ftatt. Erfteres befteht
aus zerfleinerten Feigen, welche ftarf geröftet und
dann gemahlen werden, und bildet eine bräunliche,
flebrige Maffe, in der man nod) die Heinen
Samenmüßchen der Feigen erkennt und welche
einen eigenthümlichen, unangenehm füßlichen Geruch
bejißt. Der mwäfjerige Auszug des fogenannten
Feigenfaffees ift jehr reich an Caramel und anderen
Nöftproducten des Yuders md befißt oft noch
durch unverändert gebliebenen Zuder einen füßen
Geihmad. Die Cichorienwurzel don Cichorium
intybus, welche durch Gultur eine ziemliche Größe
erhält und auch einen erhöhten Zudergehalt
gewinnt, wird ebenfall3 vielfach zur Darftellung
bon R. verwendet; dasfelbe fteht aber in Bezug
auf jeinen Nährmwerth weit Hinter jenen Surro=-
gaten zurüc, welche man durch Nöften von rohem
oder gemalztem Getreide erhält. (Vgl. auch Ci-
chorienfaffee.) Außer den vorgenannten Stoffen
werden auch völlig werthlofe Materialien, 3. 2.
ansgelaugte Nübenfchnigel (Abfälle von der
Zucderfabrifation) geröftet, gemahlen und ala &.
in den Handel gebracht. Selbftverjtändlich follte  

Kaffeefurrogate — Saint.

die Fabrifation derartiger Waaren überhaupt nicht
geitattet fein.

Zinffeethee, Kaffeeblätterthee. Die Blätter des
Staffeebaumes enthalten al8 Hauptbeitandtheile
diejelben Körper, welche Die Kaffeebohnen charakteri-
firen, md verdienen daher in getrocnetem Zuftande
al® wirkliches Griagmittel der Kaffeebohnen die
volle Aufmerkfamteit. Auf Sumatra ift der Kaffee-
blätterthee thatlächlich bei den Gingeborenen im
Gebrauge, ohne daß es bis jeßt möglich geweien
wäre, diefem werthvollen Körper Eingang auf
dem Weltmarkt zu verichaffen.

Zaffein, Coffein, Then, Guaranin (lat.
coffeinum, franz. cafeine, ital. caffeina, engl.
coffeine). Das L. ift ein Alkaloid, welches fich
fowohl im Kaffee, im chinefifchen und Paraguay:
thee, in der Guarana (von Pasellinia sorbitis),
in den Solanüffen und in manchen anderen
Pflanzen vorfindet. Der Gehalt der Pflanzen an
K. ift ein jehr wechjelnder; jo enthalten Saffee-
bohnen etwa 1%/, K., Kaffeeblätter bis zu 1'250),
chinefticher Thee zwischen 1 und 4%/,, Yaraguay-
thee (von Ilea paraguensis) nur !/,0/,. In der
Guarana und in den Solanüffen fteigt aber der
Gehalt an SF. bi zu 6%/,. Das reine SR. bildet
lange, feidenglänzende Stryftallnadeln von ftark
bitterem Gejchmacd, wmelche bei 2250 &. jchmelzen
und fich unzerfeßt fublimiren laffen. Das Kl. wird
in den Fabriken für chemifche Broducte gewöhnlich
aus havarirtem oder Triagefaffee, am häufigiten
aber aus dem Staubthee, der fich im Iheehandel
al® Abfall ergibt, bereitet. Das . wird
feltener im reinen Zuftande, jondern meiftens in
Form des Slaffeecitrates medicinifch verwendet
und gilt. namentlih als geihäßtes Heilmittel
gegen Migräne. Der Gebrauch der Guarana bei
den Smdianern Südamerikas al® Mittel gegen
Grmüdung, zur Vertreibung des Schlafes gründet
fih auf den Hohen Gehalt an St., welcher der
Guarana eigen ilt; der Baraguaythee war fchon
lange al® Grregungsmittel befannt, ehe man
wußte, daß er feine Eigenjchaften einem Gehalte
an S. verdante.

Raga-Both. Ein Email, nad) der japanischen
Provinz Kaga benannt, befteht aus Stiejelfäure
2801, Ihonerde 1:91, Eijenoryd 10:56, Bleioryd
46:12, Kali 427, Natron 197.

Bainit (vom griechifchen kainds, neu), ein
monoflines Mineral, das fich in den Abraume-
falzen ded Gteinjalzlagerd® zu Staßfurt und
LZeopoldshall und zu Kalusz in Galizien mafjen=
haft vorfindet. Der K. bildet meift ein feinförniges
Aggregat von lichtgrauer, gelblicher bis dunfel-
fleifchrother Farbe, in defjen Drufen farbloje,
bi3 20 mm lange umd breite, 8mm hohe tafel-
fürmige Sryftalle fiten. E38 wird an der Luft
nicht feucht, Löft fi) aber in Waffer leicht; das
ipecifiiche Gewicht it 207—2:15. S. wird in den

Kaffeefurrogate — Nainit.
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chemischen Fabriten auf ichwefelfaures und fohlen-

faures Kalium verarbeitet; gemahlen dient er

als Düngemittel.

Bainit, . auch Kaltumfulfat.

Roirin it ein fait weißes, geruchlofes

PVulder aus Kleinen prismatiichen Seryftallen bes

ftehend, leicht in Waffer löslich und von bitter=

falzigem, zufammenziehendent Gejchmad. St. wurde

früher als fieberftillendes Mittel angewendet, it

aber jest durch das Antipgrin verdrängt.

Kairelin, ein dem Kairin ähnliches Yieber-

mittel, da8 man bei der Behandlung von Methyl:

oder Nethylhinolin mit Reductionsmitteln erhält.

K, ift flüffig und fiedet bei 243°.

Zaifergelb, eine für viele gelbe Farbitoffe

angewendete Bezeichnung; ein als Rt. bezeichneter

TIheerfarbftoff, welcher Seide und Wolle färbt,

Soll mit Aurantia gleiche Zufammenfeßung haben.

Baifergriin, j. Schweinfurter Grün.

Zanifermurgz, |. Meilterwurz.

Kajo& arang, malaiifcher Name des ojtz

indischen Ebenholzes.

%akadır (Plietolophus), eine Papageiengattung,

welche fi durch eine aufrichtbare Federhaube

auf dem Kopfe, Eurzen, breiten, auf den Schneiden

gezahnten Schnabel, funzen Schwanz und ges

dDrungenen Körperbau auszeichnet, ift in Auftralien,

den Moluffen und Philippinen heimifch. Die

Farbe ijt oft rein weiß, rofenroth oder dunkel,

jelten bımt. Die 8. find fehr gelehrig. 63 find

etwa 40 Arten bekannt; der Nojen-s., zart

tojenroth und grau gefärbt (Plietolophus roseica-

pillus Vieill.), fommt am häufigiten in den euro-

päifchen Handel. ME Salons. bezeichnet man

den kleinen, weißen, gelbhaubigen Gelbwangen-kt.

(Plietolophus cristatus L.). Der Suia=. it

weniger gelehrig. Der gelehrige Nrothhauben:K.

(Plietolophus moluecensis Gm.) ift wegen feiner

Größe jchwieriger zu halten. Die Kajen-K. und

die jehr feltenen jhwarzen Naben» und Ararasft.

(Cosmalos) find zum Halten nicht geeignet. Die

R. leben von Körnern, wie Hafer, Mais, Hanf,

PVapageinüffen u. |. w., und fönnen fehr lange

leben; fie vertragen ehr hohe Kältegrade.

Bakarallihols, von dem in Britiih-Guyana

heimifchen Baume Lecythis ollaria ftammend,

fehr dicht, Hart und fehwer. 68 eignet fich in vor=

tvefflicher Weije zu Wafferbauten und ift au

als Werkholz gut verwendbar, fomımt aber jelten

im europätichen Handel vor.

Kakeda, eine aus Japan in den Handel

tommende Sorte feiner Seide.

Zakomwang, j. Borneotalg.

Ziala - Kurwali, das Holz des Baumes

Hymenodiction exulsum, einer in Ditindien heimi-

fchen Nubiacee;s e3 ift in feinen Eigenschaften

dem Mahagoniholze naheftehend und läßt fie

gut zu feinen Tifchlerarbeiten verwenden.

Zalan, j. Mogdataffee.

Kainit —
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Zala-Magkefur, malatiiche Bezeichnung für

eine hejonders große Sorte von Zimmtblüthen.

Zalbfelle find die Häute der Kälber, welche

die verichiedenfte Verwendung finden; fie kommen

getrodnet oder gelalzen in den Handel; das [oh-

gare Kalbleder findet namentlich in ber Schuhe

macherei Verwendung, während das rauhgare

(mit den Haaren gegerbte) zur Erzeugung bon

Torniftern, Sagdtaichen 2e. dient; die Haare

werden zur Anfertigung don Pölten benüßt.

Die Hauptausfuhr von K. erfolgt aus Deutidh-

land, Nußland, Defterreih-Ungarn, Dänemark,

Schweden, Argentinien, während Frankreich eine

Hanptftelle als Importland einnimmt.

Balbludjs, |. Selle. ‚

Bali, Xesfali, Kaltumorydhydrat, Kalihydrat,

Kaliumhydroryd (lat. kali caustieum, kali hydri-

cum, franz. hydrate de potasse, potasse eaustique,

ital, idrato di potassa, engl. potassium hydroxyd).

Weiße, Ergftalliniiche, bei Nothgluth fchmelzbare,

äußerit leicht in Waffer lösliche, an der Luft

zerfließende und daraus Kohlenfäure anziehende

Subftanz von höchft ägender Wirkung auf pflanz=

Yiche und thierifhe Gewebe, in verbdünntem Zu-

ftande von laugenhaftem Gejchmad, zeigt alle

Gigenihaften eines Altalis in höchitem Grade

und entfteht bei der Einwirkung bon K.hydrat

auf Kaliumcarbonat in wäfjeriger Lölung. Die

von dem Kohlenfauren Kalt abgefonderte Löjung

heißt Aeßfalilauge; wenn man leßtere in einer

aus reinem Silber angefertigten Schale rafch

einkocht, bi8 ein Tropfen beim Grfalten Sofort

eritarrt, und dann unter bejtändigem Nühren

erfalten läßt, fo tft der pulverige Niücftand das

trodene K.hydratz gießt man die gejchmolzene

Mafje in Stangen, jo erhält man den fogenannten

Aegftein (Lapis eaustieus). Das St. it ein für

die chemischen Gewerbe, namentlich für die Seifen=

fabrifation jowie für Die Sandwirthihaft Höchit

wichtiger Körper; in leßterer findet e3 in Form

verschiedener Verbindungen Anwendung als Dünge-

mittel. Die Afche der Landpflanzen enthält yaupts

fächlih R.falze, jene ber Meerespflanzen haupts

fählih Natronfalze. In früherer. Zeit wurde

iomohl das St. jelbit, al8 alle Raliverbindungen

aus der Holzafche gewonnen, welche man mit

Waffer auslaugte, die Flüffigkeit zur Trodene

eindampfte und den Rüdjtand in Töpfen ausglühte.

Nach dem Ausglühen in den Töpfen (im Nieders

deutfchen heißt der Topf pot) wurde diefe Meaffe

PWotafche (nicht Pottajchel) genannt. Später lernte

man K.verbindungen (Botaiche) aus dem Woll-

ichweiße und den Abfällen von der Buderfabrifation

darstellen. Eine ganz nene Richtung bat aber die

K.induftrie durch die Entdedlung der großen Lager

von Kaltumialzen in Staßfurth (Deutichland) und

Kalusz (Galizien) genommen und wird gegenwärtig

der größte Theil aller K.verbindungen mittelft

der dort in großen Mengen Tagernden N.jalze

(Ahraumfalze) dargeftellt. Das Aeg-K. wird auch

Kali.
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in der Chirurgie als Weßmittel verwendet und
zu Diefem Zwede in Stangen gegofien (Kali
hydrieum in baculis). Unreines Aeb:R. kommt
auch al3 jogenannter Laugenjtein in den Handel;
ein großer Theil des Saugenfteines befteht aber
auch aus Yegnatron, welcher in feinen Eigenschaften
dem Wes-$. jehr ähnlich tft.
Ralialaum, j. Maun.
Raliblan, |. Blau.
Bali, blaujauves, j. Blutlaugenfalz.
Baliderm (griehifh — jchöne Haut). Ein

Kosmeticum, welches zur Hautpflege dient und
gewöhnlich auf folgende Art bereitet wird: Weizen
mehl 2kg, Mandeltleie 05 kg, Beilchenwurzel
0 kg, Nofeneffenz 051, Glycerin 0:21’ werden
zu einem Teige angentacht, der mit Maffer ver=
dinnt ımd auf die Haut geftrichen wird.
Balidünger find Düngemittel, welche Kaltum-

jalze enthalten und für faliarme Böden verwendet
werden. Früher wurden hiezu die bei der Bereitung
der Salifalze abfallenden Nebenproducte benitkt,
jeßt der meift natürlich) vorfommende Kainit.
s. wird vorzüglich für Wirnzelgewächie (Mühen,
Startoffeln 2c.) gebraucht, da diefe viel Kali dem
Boden entziehen. S. enthalten bis zu 509%), Koch-
falz, das den Zucergehalt in den Wurzelgewäcdhjen
(Kartoffeln 2c.) vermindern würde, weshalb A.
gewöhnlich zu den BVorfrichten (Getreide) ver-
wendet wird; das Chlornatrium wird im Boden
inzwifchen durch die Negen aufgelöft, das Kali
bom Boden abjorbirt. 3 werden. Der Handelswerth einer . hängt vonulifeldfpat, i. Seldipat. dem Gehalt derfelben an Webkali ab und wirdRalifornifche Weine, wachen vorzüglich im

|

(f. die folgende Tabelle) nad) dem fpecifijchenSonoma=- und Napathale, nördli von San

|

Gewichte der Löfung beitimmt.

Francisco; auch füdlih von San Francisco
kommen folhe Anlagen vor; in Süpdfalifornien
ift e3 208-Angeles nıit Anaheim, das größere
Weinceulturen aufweilt. Die gebräuchlichften Neben-
jorten find: Zinfandel, Riesling, Gutedel, Tronf-
jeau, Burgumder, Tofajer, Muscat, Grenache ac.
Die fe W. gleichen angeblich den griechtichen,
fpanifchen, franzöfiichen Weinen; fie find Meine
mit dem ausgeiprochenen Charakter ton Sid-
meinen, zeigen aber wenig Blume.
Zaligläfer, Bezeihnung für jolde Gläfer,

welche hauptfächlich aus einem Doppelfilicat von
Saliumfilicat und Stalkfilicat beftehen. Sie zeichnen
fich durch große Härte, Schwerfchmelzbarfeit und
Widerftandsfähigkeit gegen hemifche Einwirkungen
aus md werden daher befonders zur Darftellung
von Geräthichaften für Chemiker bevorzugt.
Enlilauge, Aeskalilauge (lat. lixivium causti-

cum, franz. lexive de potasse), ift eine Löjung
bon Aebkali in Wafjer, welcher die äßenden
Eigenfchaften des Kaltumhydrorydes zukommen,
und zwar in um fo höherem Maße, als die
Löjung concentrirter ift. Man ftellte früher Aeb=R.
unmittelbar aus Holzafche dar, indem man dieje
mit Uebfalt und Waffer behandelte; gegenwärtig
wird fie meiftens ummittelbar durch Auflöfen des
im Handel vorfommenden feiten Weßfaliß bereitet.
Sehr concentrirte Aeg-g. heißen im Handel auch
Laugenefjenz, und muß Ddieje ihrer gefährlichen
Gigenfchaften wegen mit großer Sorgfalt behandelt

   

  

  

   

  

 

Zulilnuge, fpecifijche Gewichte der Löjungen von Aebkalt in Waffer.
    
 

     

 

 

| Ha | Raliprocente gie Grad een Raliprocente a Grad

| 2:4 100 — | 1:19 | 34:4 | 118:8922 84 Nothgl. 1:59 32-4 115.562.0 hl! 315-56 | 1:36 294 | 12202| 1:88 63°6 21556 | 139 23:3 | 10944| 178 56-8 18822 1:28 23.4 | 106661:68 51:2 160 1:23 195 104441:60 46:7 143'33 1:19 162 | 103:33| 1:52 42-9 135°56 k15 13:0 | 101661:47 39-6 129-44 11 | 101-11| 1:44 368 123:89 | 1:06 4:7 | 100:56
| |

Zaliniüine, |. Madapbohnen. Ralinm (lat. kalium oder potassium, franz.Ralifeifen, Schmierfeifen, entftehen durch Ver=

|

potassium, ital, potassio, engl. potassium). Metall.jeifung von Fetten mittelft AUesfalilauge. Die’ KR.| Silberweiß, jchmilzt bei 58%, ift bei gewöhnlicherzeichnen fich durch eine weiche, falbenartige Ber | Temperatur weich wie Wachs, fiedet bei 6600Schaffenheit aus, daher der Name Schmierfeifen. | unter Bildung grün gefärbter Dämpfe, die an8, welche aus jehr reinen Materialien bereitet | der Luft mit violetter Flamme verbrennen. Specifi-wurden, werden vielfach als Toilettefeifen unter

|

fches Gewicht 0:86507, Shwimmt auf Wafferder Bezeichnung Cremes benüßt. ı geworfen, chmilzt aber augenblicklich durch die

 

Kaltalauın — Kalium.



Kaltumbichromat — Kaltumcarbonat.

Wärme, welche fich bei der Zerfegung des Wafjers

entwickelt, indem diejes durch K unter Bildung

von freiem Wafferitoff und K.hydroryd zerjeßt

wird. K. orpdirt fi an der Luft ungemein schnell,

muß daher immer unter jauerjtofffreien Flüffig-

feiten (Baraffinöl) aufbewahrt werden. St. wurde

früher vielfach zur Neduction don Metallen, als

Calcium, Magnefium u. j. w. aus Deren Ber:

bindungen verwendet,tft aber in dieier Verwendung

duch das billigere Natrium verdrängt worden.

Auch Teßteres fommt immer mehr außer Vers

wendung, indem man dieje Metalle durch Fräftige

eleftvifche Ströme aus ihren Verbindungen ab=

icheidet. Das R. wird dargeitellt, indem man

ein inniges Gemenge aus vollfommen trodenen

K.carbonat mit Kohle in röhrenförmigen Deitil-

lationsapparaten jebr rajc) zur Weißgluth erhiet

und die überdeftillirenden K.dämpfe verdichtet.

Das jo erhaltene rohe K. wird dur Schmelzen

in Zederbeutelnund Durchprefjen gereinigt. In Holge

jeiner geringen Härte und feines nieder liegenden

Schmelzpunftesundhauptfählichderaußerordentlich

rafchen Veränderung wegen, die ed an der Luft

erleidet, ift das . für fi allein technisch nicht

berwendbar, jondern dient nur mehr zur Hervor-

bringung gewiffer Reactionen in den Laboratorien

der Chemiker. Wegen feines Verhaltens zu Wajjer

gehört das K. zu den jehr gefährlichen Stoffen

und joll immer nur in mit Yaraffindl gefüllten

Glasgefüßen, welche überdies in Blechdofen einz

geichloffen fein jollen, verjendet werden. Das N.

bildet eine große Neihe technijch wichtiger Salze,

bon denen die am häufigften angewendeten das

K.carbonat, K.hromat, Kiulfat, K.tartrat (Weinz

jtein) u. j. w. find.

Baliumbichromat, doppelt: hromjaures Kali,

rothes Chromfali (lat. kalium biehromicum,

franz. chromate de potasse). Wird fabrifsmäßig

aus dem Ghromeijenfteine durch Schmelzen mit

Salpeter, Anslaugen der gejchmolzenen Mafle

und Gindampfen der mit Schwefelfäure ber=

jegten Löfung zur Krpitalfifation Dargeftellt. 68

bildet morgentothe Sryftalle, welche fi leicht

in Waffer Löien. Wirkt innerlich genommen

und auc andauernd äußerlid) mit der Haut

in Berührung gebracht, Tehr giftig. Eine mit

Schwefeljäure verjegte Löjung bon R. fcheidet

beim Grfalten nadelförmige Kryftalle von Chrom

jäure aus. Yügt man der nit Schwefeljäure

verjegten Löfung don K. vorfihtig Alkohol zit,

io wird die Flüffigfeit unter jtarfer Erwärmung

violett und jcheidet beim Grfalten Stryftalle von

Chromalaun ab. Das St.tjt der Ausgangspunkt

zur Darftellung aller Chromfarben und wird

außerdem in der Yärberei, in Der Photographie, zur

Darftellung von Chromleim, in der Arzneifunde,

zur Anfertigung galvanijcher Elemente 2c. benüßt.

Ralinmbichremat, doppeltschromjaures Kali,

rothes Chromkali. Löslichkeit desjelben in Wafjer

hei 195° &. (nad) iremers-Gerlad):
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|  Specifices Gewicht end

1007 : 1

1'015 2

1.022 3

1'030 4

1'037 5

1:043 6

1'050 7

N 1:056 8
| 1'065 N)

1073 Sk)

1.080 „ahl

1:087 12

| 1'095 2)

| 11027, „14

Er: 19

Baliumbichromat. 63 löjt fi) ein Theil

Kaliumbichromat in — Theilen Wafjer von

—1 &, (nah Kremer) in:
20-14 Theilen Wafler von 0° ©.
11-81 >» >» » 109 >

765 >» >» u 20:3

3:43 » >» #403

1:98 » » >2.00 >

BL >» >» » 80 »

0:98 > » » 100 »

Bnliumenrhonat. Kohlenjaures Kalium, ges

| reinigte PWotajche (lat. kalium carbonicum, franz.

| carbonate de potassium,ital. carbonato di potassio,

engl. potassium-carbonat). Weißes Pulver von

fehr ftark Laugenartigem Geihmad, in Waller

ungemein leicht unter MWärmeentwidlung löslic).

Zieht aus der Luft jehr begierig MWaifer an und

zerfließt hiebei zu einer diden Flüffigfeit (jo=

genanntes Weinftenöl). Hauptbeitandtheil der

Aiche der Landpflanzen und der aus diejen ges

wonnenen Botaiche. Das Kt. ift neben dem natürlich

porfommenden Chlorfalium eines der wichtigiten

Kalijalze, indem e3 den Ausgangspunkt zur Dar:

ftellung verjchtedener anderer Kalipräparate bildet.

(53 wird aus der rohen Wotafche des Handels

dargeftellt, indem man Dieje mit einer geringen

Menge von jehr falten Waffer behandelt, in

welchem fi Haustfählih K. und mur eine jehr

geringe Venge der anderen Salze löft. Durch

Eindampfen der Löfung zur Trodene, MWieder-

auflöfen in jehr wenig faltem Waffer und aber

maliges Eindampfen erhält man das R. in einem

hohen Grade von Reinheit. Chemifch reines St.

erhält man, indem man gereinigten Weinftein

(Kaliumtartrat) bis zur MWeitgluth erhist und

dur Behandeln mit Wafler das SR. von der

Kohle trennt. Im früherer Zeit war das K. in

der unreinen Form, in welder e& als Votafche

im Handel vorkommt, ungemein wichtig zur

Fabritation von Seife, als MWafchmittel u. 1. w.,

it aber gegenwärtig in der Mehrzahl der Fälle,

in welchen dies möglid ift, durd) das billigere

Natviumcarbonat (Soda) erjegt worden.
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Zinlinmearbonat oder Kali, Zohlenjaures,
Löjungen von. Nah Tünnermann.)

 

 

 

      

ee Procent ee VBrocent

1'4812 40:504 12282 19-580
14750 40:139 12150 18601
14626 39-160 12020 17'622
14504 38-181 1.1892 16'643
14384 37202 11766 15664
14265 36'223 1:1642 14'685
14147 35.244 1.1520 13:706
14030 34'265 11400 12.727
1:3915 33'286 11282 11'748
13803 32307 11166 10:769
13692 31'328 1:1052 9:790
1:3585 30:349 10940 8811
13480 29360 1'0829 71832
1'3378 28391 °07.19 6'853
13277 27'412 10611 5'874
123100. 26'432 10505 4:895
1'3078 25'454 1:0401 3916
12980 24475 1:0299 2.934
12836 23-496 10108 1'958

| 12694 22:517 1:0098 0:979
\ 12554 21'538 10048 0'489
jE 1:2417 20'539

|

Balinmcarbonnt. DVerhältniß zmwijchen dem
fpecififchen Gewichte einer Flüffigteit und dem Ge-
halte derielben an 8. Nah Gerlad)):

  
 

  
 

   

Procent en Procent Gere

]; 100914 27 126787
2 1:01829 28 127893
5 1:02743 29 128999
4 103658 30 130105
= 104572 al 131261
6 105513 32 132417
7 1:0645+ 33 133573
8 107396 34 134729
o 1:08337 35 135885

10 109278 36 137082
34 110258 30 138279
12 1121233 38 139476
13 112219 39 140673
14 1179199 40 141870
15 114179 41 143104

16 115200 42 144338
17 1:16222 43 145573
18 117243 44 146807
19 118265 45 148041
20 119286 46 149314
21 120344 47 150588
22 121402 48 151861
23 122459 49 193139
24 123917 50 154408
25 124575 51 155728
26 125681 52 157048    

Kaliumcarbonat — Kaliumjodid.

Ealiumshlorat, hloriaures Kali, Chlorkali
de3 Handel® (lat. kali chloricum, franz. chlorate
de potasse), bildet glasglänzende Kiryftalle, welche
bei 3349 fchmelzen, bei ftärferem Erhigen Sauer:
ftoff abgeben. && entjteht zuerft überchlorfaures
Kaltum und Hinterbleibt fchließlich Kaltumchlorid.
Das ®. erplodirt jehr heftig beim Neiben mit
Schwefel, noch heftigere Grplofionen erfolgen,
wenn man £leine Mengen von K. mit Phosphor
zufammenbringt und mit dem Hammer darauf
Ihlägt. Mit Dreifah-Schwefelantimon gemischt,
liefert 8. ein höchft explofives Gemenge. Auch
mit Staub oder Sohle gemengtes K. erplodirt
beim Grwärmen fehr heftig. Das K. dient zur
Daritellung von Sauerftoff, zur Anfertigung von
stnallfignalen für Eifenbahnen, wird in der Feuer:
mwerferei ud in der Arzneifunde verwendet. Seiner
Eigenschaft wegen, mit verichiedenen Stoffen ex:
plodivende Mifchungen zu bilden, tft S. jehr vor-
fihtig zu behandeln.

Balinmdlorat, chlorfaures Kali. Löslichkeit
desjelben in Wafler bei 195%. Nah Gerlad):

Specifiiches Gewicht Tee

1'007

1014

1'020

1'026

1:037

1'039

1'045

1'052

1059 :

VOGT ee el)

Baliundhlorat, j. au) hloriaures. Kali.

Zalinmchlorid, Chlorfalium, wichtiges Sta=
Kumfalz. In der Natur als das Mineral Syloin,
in den Mineralien Sylvinit und Garnallit und
im Meerwaffer vorfommend. Kıyftallifirt in farb-
Iofen Würfeln. Schmedt jalzig bitter, jehmilzt bei
7380 &. und verdampft bei höherer Temperatur;
leicht Iöstih in Waffer. In neuerer Zeit fehr
wichtig als faliumhältiger VBeftandtHeil des Kunft-
dingers,

Zaliumdromat, einfah dhromfaures Kalt,
gelbes Chromfali. Bildet chromgelbe Seryftalle,
die fich im Waffer Leicht löjen. Wird dargeftellt,
indem man einer Löjung von Kaliumdichromat
in kochendem Waffer jo lange Kaliumcarbonat
zufügt, als noc Aufbraufen erfolgt. Beim Gr=
falteı fryitalliiirt das 8. aus. Das K. fommt
im Droguenhandel vor und wird hauptjädhlich in
der Färberei und in der Zeugdruderei benükt.

Bnlinmuhromat, j. auch chromjaures Kalt.

Balinnhydreryd, j. Uestali.

Baliumjedid, Jodfalium, bildetgroße, würfel-
förmige Rryftalle, jehr leicht löslih in Wafler.
Die Löfng wird beim Stehen am Lichte in Folge
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Raltumnitrat — Kaliumoralat.

der Ausjheidung von Jod gelb. Rt. ift die wich-

tigte Verbindung des Sodes, da e3 alg Aus-

gangspunft zur Darftellung aller anderen ode

präparate dient. Vielfach angewendet in der Arzreis

Eumde, in der Photographie u. 19:

Baliummitrat, jalpeterjaures Kalt, Kalijal

peter (lat. kalium nitricum, franz. nitrate de

potasse, ital. nitro, engl. niter). Bildet große

farbiofe Kryitalle des rhombijchen Syftems, Lölt

fich leicht in Waffer, jchmedt fühlend jalzig bitter,

ichmilzt bei 339" G., entwidelt in ftärferer Hiße

Sanerftoff und hinterläßt in ftärffter Weißgluth

Kaliumoryd. Beim Löfen von R. in Wafjer ers

niedrigt jich Die Temperatur jehr bedeutend. (16.8.

in 100 Wafjer gelöft, bringt eine Temperaturs

erniedrigung von 10:20 E. hervor.) Mit organtichen

Subftanzen erhißt, verpufft 8. jehr lebhaft, indem

durch den in großer Menge freimerdenden Sauerftoff

die organiichen Subitanzen orydirt werden. Beim

Verpuffen nıit Eohlenftoffhaltigen Körpern entfteht

Saliumearbonat, beim Verpuffen mit Schwefel

KRaliumfulfat. Das Ft. ift ein Hauptbejtandtheil |

des Schießpulvers und wird in ber Technik und

Arzneitumde vielfach angewendet. Der Salifalpeter

war früher der Ausgangspunkt zur Daritellung

von Salpeterfäure. Man bereitete bei Salpeter

dadurd, daß man Haufen bon Meanerjehutt mit

ftietjtoffyaltigen Flüffigkeiten (Sauce, Harn) bes|

feuchtete, da8 an der Oberfläche der Haufen ang|

witternde Galciumnitrat jammelte, auflöfte und

durch Zujas von Chlorfalium die Umfegung in

&. ımd Ghlorcaleium herbeiführte. Der aus=

frgitallifirende Salpeter wurde dann noch durch) |

Umtryftallifiven gereinigt. Gegenwärtig ift Dieje

Art der Darftellung von Kalifalpeter wohl ganz |

aufgegeben, indem man diefes Salz in weit

einfacherer Weile durch gegenjeitige Berjegung

der Löfungen von Natriummitrat, welche Ber:

bindung in großen Mengen in ver Natur dorz |

fommt (Chilijalpeter) und Shlorfaliunt darftellt.

Auch zur Gewinnung don Salpeterfäure wird |

gegenwärtig nicht mehr Kalijalpeter, jonbern

Natronfalpeter verwendet. Für die Bmwede der |

Darftellung exploftver Yishungen, wie Schieß-

pulver, Feuerwertsjüge, läßt fi) aber der Stali= |

jalpeter nicht durch Natronfalpeter erjegen, da |

legterer aus der Luft Feuchtigkeit anzieht, indeß |

der Kaltialpeter Luftbeitändig it. |

Raliummitrnt, Kali, falpeteriaures. Löslich-

feitsverhältniffe desielben. Nach 9. Schiff ftehen

ipeeifiiche Gewichte und Procentgehalt bei 21° C.

in folgendem Zufammenhange:

 

|
|

 

   

 

 

|

Specifiiches | VProcent | Specififches | Procent

| Gewicht Salpeter | Gewiht | Ealpeter |

ee

Te

Tree |
' 10058 | 1... 10289. ||
| 1:0118 2 |: 1-0300 | B) ||

| 10363 | 6 [1| 1.0178 Su.
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Specifiiches Procent Specifiiches Procent |

Gewicht Salpeter Gewicht Salpeter |

1:0425 7 1:1026 16 |
1:0490 8 11097 17

| 11-0555 9 11169 | 18

| 10621 10 1132.) 19...4
' 1:0686 11 ad 000,

1:0752 1 1:1390 21.0

1:0819 13 11464 22

1:0887 14 1:1538 23

1:0956 15 11613 Be

: (gefättigt)

Gerlach theilt folgende Tabelle mit, welche den

Vrocentgehalt aus dem fpecififchen Gewichte bei

15° &. erkennen läßt:

 

   

  

Specifiiches | Procent Speciftiches Procent

Gewicht Salpeter Gewidt Salpeter

T
G

HA
TT

ne
eTe

100641 1 1:07905

|

12
101283 2 1:08595

|

13
1:01924 3 109286 | 14

| 1-02566 4 109977 | 15
103207 5 110701

|

16
108870 | 6.

||

11126 | 17
1-04534 7 1-12150

|

18
1:05197 8 112875 | 19

\ 1:05861 9 1:13599 | 20
' 1:06224 10 1:14361.| 21
10mm

|

11

||

11a| arora
| |ik)

|
| |

Kaliumnitrat. Kali, jalpeterfaures. göslich-

feitöverhältniffe desjelben. Nach Say:Lufjac

Löjen 100 Theile Waffer an Ralifalpeter

bi 006. 13:32 Theile
>» 5010» 1672 »

» 11.670 » 22:23 »

>> 14910,» 29-31 »

» 24-940 » 38:40 »

> 30-1375 54:82 »

45:10% » 7466 »

>» 54.720 » 3 97:08 »

» 69450 » . 125 42 »

BAT2). > 60 20 2

» 92.660. > .23645 >

Baliumoralat, jaures, oralfaures Kalt (Klee

falz) (lat. potassium oder kali oxalicum, franz.

oxalate de potasse), exricheint im Handel in Form

weißer, jauer ichmedender Kryitalle. Die Löjung

derjelben in Wafjer wird häufig verivendet, um

Slecke, die durch Gifentinten oder dur Gifenroft

hervorgebracht find, aus MWäfhe zu entfernen.

Das R. wirkt, in größeren Mengen genommen,

giftig.

Kaltumnitrat — Kaliumoralat.
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Enlinmpermanganat, übermanganfaures
Kalt (lat. kalium permanganatum, franz. per-
manganate de potasse),. Grjcheint im Handel in
dumnfel violettrothen Nadeln, welche fich ungemein
leicht in Waffer zu einer violetten, verdiinnt hell-
tothen Flüffigkeit Löfen. Die Löfung entfärbt fich
in Berührung mit organijchen Subftanzen unter
Bildung eines braunen Niederfchlages; auf Lein-
wand, Dolz u. 1. iv. entfteht daher dur eine
Löjung von 8. ein brauner Flec, welcher durch
Behandlung mit jehr verdinnter Salzfäure leicht
wieder entfernt werden fan. Das St. dient zum
Braumbeizen von Holz, Sruochen u. |. w.; eine
jehr verdünnte Löfung von S. bildet ein aus-
gezeichnet desinficirendes Mundtvaffer.

Znlinmpfuelfet, [hwefelfaures Kali(lat. kalium
sulfurieum). Sn verjchiedenen Mineralien bor-
fommend, bildet farblofe harte Stryftalle, welche
huftbeftändig find. Das S. wird in der AMlaun-
fabrifation und zur Darftellung von Wotaiche
benüßt. Das SF. in dem Minerale Kainit bildet
einen wichtigen Beftandtheil der finftlichen Dünge-
mittel.

Balinmfalfat. Löslichkeit desfelben bei 1506.
(Nah Gerlad)

100820 jpecififhes Gewicht 1%, Kaliumfulfat
101634 » > a > »

1:02450 >» » = » »

0327, » » 4 » »

104105 » » 5 » »

1:04947 » » 6 » »

105790 » » 7 » »

106644 >» » 8 > »

1:07499 » » 9 > »

108305 » » 9:92 3 »

(gefättigte Löfung).

Baliumfulfid, Kalium = Schwefelleber (lat.
hepar sulfuris). Wird erhalten durch Zufanmmen-
Ichmelzen von 2 gereinigter Botasche mit 1 Schwefel.
Das jo erhaltene S. bildet eine hlaubraune Mafje
mit grimlichem Stich, welche an der Luft zerfließt
und beftändig in Folge der Zerfeßung durch die
Kohlenfänre der Luft nad Schwefelwaiferftoff
riecht. Befteht aus einem Gemifch von unter
ihwefligfaurem Kalium und S. Wird angewendet
in der Arzneifunde, mit Silbernitrat als Haar
färbemittel und zur Hervorbringung verjchieden-
farbiger Weberzüge in der Metalltechnik,

Zalk, AUebkalf, gebrannter Kalt, Galeiumoryd
(lat. calcaria caustica, franz. chaux vive, ital.
ealeo, caleina, engl. lime), da8 Product, welches
nad) dem Glühen von Kalkftein (Galeiumcarbonat)
hinterbleibt. Weiße Maffe, welche aus der Luft
mit großer Begierde Kohlenfänre und Waffer
aufnimmt umd daher bei Luftabihluß aufbewahrt
werden fol. Mit der entprechenden Menge bon
Waffer zufammengebradt, jaugt der St. diejes
rajch ein; nach kurzer Zeit tritt jehr ftarfe Er-  

Staliumpermanganat — Ralf.

wärmung ein und zerfällt die Maffe zu einem
zarten, weichen Wırlver, welches aus der Berbindung
des K. mit Waffer (Galeiumihydroryd) befteht und
im gewöhnlichen Leben gelöichter 8. genannt
wird. Dit mehr Waffer zufammengebracht, ver:
wandelt fich der gelöjchte S. in eine Maffe von
butterartiger bis milchartiger Bejchaffenheit. Der
Aebest. wird im Großen durch Brennen (Glühen)
don Stalkitein dargeftellt und ift von der richtigen
Beichaffenheit, wenn er fi mit Waffer rasch ab-
löfchen läßt. $, welcher beim Brennen zır ftart
erhigt wurde, Löfcht fich mr langfam ob und heißt
todtgebrannt. Zu ichwach gebrannter K. (ungarer
8.) Löicht fich ebenfalls mur fchtwierig und nie
vollftändig ab. In ähnlicher Weife verhält fich St,
welcher aus Mtergeltalfftein Ddargeitellt wurde.
Aeg-st. wird für fich allein nicht verwendet, fondern
immer durch Molöfchen in gelöjchten KR. (den
eigentlichen Wet.) oder in milch verwandelt.
Wenn gebrannter S. durch längere Zeit an der
Luft Iiegt, fo zerfällt er allmälig zu einem weißen
Pulver, indem er aus der Luft Waffer und '
Ktohlenfäure aufnimmt. Diefer zerfallene R. ift
nicht mehr gut zur Darftellung von Mörtel ge-
eignet, wird aber als Pırgmittel unter der Be-
zeichnung Wiener. oder Puß-fl. verwendet
und dient auch al Düngemittel auf falfarmen
Böden.

Zalkblan (Neutwiederblau) it eine blaue
Malerfarbe, welche hauptjächlic von Zimmer-
malern angewendet wird. Man ftellt diefelbe dar,
indem man eine Löfung von Kupfervitriol mit

‚ etwas Salmiak und dann mit Kalkmilch vermischt.
63 entjteht Hiedurch ein hellblauer Niederichlag,
welcher aus einem Gemenge von Gyps und
Kupferhydroryd befteht.

Üulkblan, . Bergblau.

Balk, Chlorkalt, Vleichkalt. Der wirkfame Ber
ftandtheil des Chlor-S. ift unterchlorigjaures
Calcium. Dasjelbe wird gebildet, wenn man über
feuchten gelöfchten S. Chlorgas leitet. Das unter:
hlorigiaure Calcium gibt jehr leicht freies Chlor
ab und riecht demzufolge der Chlor=$. immer
nach Chlor. Wenn man ChHlor=S. in Waffer rührt,
jo Löfen ich Hauptfächlichunterchlorigfanres Calcium
und Galeiumchlorid. Filtrirt man die Löfung von
dem ungelöft gebliebenen Antheile ab und verjeßt
fie mit Salzfäure oder Ejftgläure, jo wird fofort
alles Chlor frei ımd die Flüfligkeit wirkt jehr
fräftig bleichend auf Gewebe, Papier u. 5. w.
Um die leßten Spuren von Chlor aus Wäfche
zu entfernen, welche mit Bleich-St. behandelt wurde,
zieht man die Wälcheftücke durch eine verdünnte
Löfung von ımterfhwefligiaurem Natron (foge-
nanntes Antichlorjaß).

Zalk, gelöjchter, Kalthydrat, Salctumhydroryd.
Dieje Verbindung entfteht, wenn man gebramnten
8. mit Waffer übergießt. Der gebrannte K. fangt

Staliumpermanganat — Ralf.



Salfirleinwand — Kalknild.

das MWaffer anfänglih wie ein Schwamm ein, ;

beginnt aber bald fi) aufzublähen und zerfällt

unter ftarfer Wärmeentwidlung zu einem weißen

|

|

Bulver, welches, wenn man gerade die zur

Bildung von Galeiumhhydroryd erforderliche Waffer-

menge angewendet hat, vollfommen troden ers

fcheint. Der gelöjchte St. beiikt fehr Stark ägende

Gigenfehaften, nimmt beim Liegen ar der Luft

reichlich Kohlenjänre auf md geht hiedurch eben

falls in zerfallenen 8. über. Pan wendet den

gelöfhten K. ebenfalls unter der Bezeichnung

Miener- oder Pub. als Wusmittel an umd

findet derjelbe außerdem noch vielfach Verwendung

zur Neinigung des Leuchtgafes, zum Enthaaren

der Häute in den Gerbereien u. |. iw.

Zalkirleimwand, Paujeleinwand, beiteht aus

einem jehr dünnfädigen und Loderen Baumwoll
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 gewebe, welches mit Stärfefleifter, welchem etwas

Gummi zugejeßt ift, imprägnirt und dann zwischen

glatten Walzen ftarf gepreßt wird. Die 8. dient

zum Durchpaufen von Zeichnungen.

Kalkirpapier, Paufepapier, beiteht entweder

aus einem jehr dünnen, ftarf mit Thonerdefeife

imprägnirten Papier, welches jchon jo ftarf durch=

jcheinend ift, daß man e8 ohne weitere Bubereitung

zum Durchzeichnen verwenden fan, oder auß

einem gewöhnlichen dünnen Bapier, welches durch

geichmolzenes Paraffin oder Gerefin gezogen und

dan zwiichen Walzen geglättet wurde. Man 
benüigt das 8. fo wie die Salkirleinwand zum

Copiren von Zeichnungen. |
|

Balkmildz,. Wenn man beim Ablöfchen bs,

Kalfes mehr Wafjer anwendet, als zur Bildung

von Galcinmhydrorgd erforderlich ift, jo verwandelt

fich die Maffe in eine Flüffigkeit von milchartigem

Ausfehen, welche nad) einiger Zeit in eine halb-

fefte Maffe übergeht, welche, wenn der angewendete

Kalt rein war, eine fpedige Beichaffenheit ans

nimmt ımd ein Volumen befitt, welches 3= bi3

3'/, mal größer ift, al jenes des urjprünglich

porhandenen gebrannten Stalfes. Solcher Kalt

heißt fetter Kalk im Gegenfage zu dent mageren

Kalt, welcher nie jo vollfommen jpecig wird und

auch fein Volumen nicht jo ftart vergrößert. Die

St., beziehfungsmeife die jpedig gewordene &., hat

eine jehr ausgedehnte Anwendung in der Impuftrie

und bildet, mit Sand md Waffer gemijcht, den

gewöhnlichen Maurermörtel; fie wird ferner in

der hemifchen Snduftrie vielfach verwendet; man

benüßt fie in der Nohrzuderfabrilation zur

Sättigung der Nübenfäfte, zur Darftellung von

Natron» und Staltlauge, bei der Yabrifation

von Weinfänre und Gitronenfäure, des Chlor-

kaltes, des Saliumchlorates u. j. w. Die nad=

Folgenden Tabellen geben den Gehalt einer 8. an

Aegfalt bei Verwendung verichtedener Wafjer-

mengen an.

  
  

 

 

 

 

 

 
 

Tabelle l.

“ Halter || Darin find enthalten || |

3 lette eeron
S5 ee " | Bewists-
SE | 25 Aekkalt Waffer || procent |
89 zes | m Rn | Meat |

| S | eu ER

| Da eepe
| 10 12586| 13:33

|

11253 | 1060
| 11

||

12740

|

1425

|

11315 | 1112 |
12

|

12920

|

15-19

|

11401 | 11:65 |
| 13

||

18080

||

1613

|

11467

|

12:16 |
14

|

13260 | 1703

|

115.57 | 1268 |
15

|

18450 | 17:97

|

116.68 | 1320 |
16

|

13630 | 18:87

|

11748

|

1872
17.

||

18820 | 1979

|

11848

|

14% |
18 139 90 | 20:73

|

11917

|

1477 |
19

|

1841-70 || 21-59

|

12011 | 15.23 |
| 20

|

14860 || 2243

|

121-17 | 15:68
21

||

145.10 | 2333 | 12177 | 16-10 |
22 | 14620

|

2401 | 12219 || 1652
23

||

14690

|

2478 | 12212

|

16:90
24

||

14740

|

2529 | 12211 | 1723
25

||

14780 2583 | 12197 | 1752
26

||

14810 | 2626

|

12184

|

1778 |
27 |14840 | 26,67 |121.73 | 1804 |

| 28

|

148:60

|

2701

|

1210 | 18:26 |
| 29

||

148.80

|

2737

|

12148

|

1846 |
| 30.) 149:00 | 2787 121.33 | 18:67 |
| 31.

|

14912 | 27:95

|

12117. 1886 |
| 32

|

14924

|

2819

|

121.05 | 19:02 |
33 || 14934

|

2845

|

12089 | 1917
34 | 14944

|

28:68

|

12076

|

1931 |
35 ||14954 | 28:91 |12063 |1943 |
36

|

149.64

|

2913

|

12051

|

19:58 |
37 ||149 70 29:33 |12037 |19:68 |
38

|

14978

|

29-49

|

12029

|

19:72 |
39

||

14986 | 2965

|

12021

|

1980 |
40

||

149:90

|

29:79

|

12011

|

19:88
41

||

149-96

|

29:93

|

120-083

||

19:98 |
42

||

150:00

|

30:06

|

11994

|

20:03 |
43

|

15004

|

30:17

|

119:87

||

20:10 |
44

||

150°08

|

30:29

|

11979

||

20-16
45 ||150'12 ||30-37 | 11975 ||20:22
46

||

150.14

|

30-47

|

119:68

||

20:27
47 ||150.19 |30:57 |119:65 ||20-32
48

||

15024

||

30:66

|

119-58

|

20:37
49 ||15028 |30-75 |119:53 ||20-43
50 ||150:32 |30-80 |11949 |20-48
51 ||150°35 |30-91 |11944 ||20-53
52 ||150:37 ||30:99 |119-38 |20:57
53 ||150°41 ||31:07 |11934 ||20:62
54

||

15043

|

31-13

|

119-30

||

20:66
55 ||150.46 | 31-19 |11927 |2070
56

||

150-49 31.26

|

11923

|

2074
57 |150.52 | 3133 |11919 |2078
58 ||150.54 | 31:37 |119:17 ||20-82
59 ||15056 || 31-41 |11914 ||2085
60 ||150,58 || 31:47 |11911 ||20-89
61 ||15060 | 31-53 |11907 ||20:93
62 ||150.63 | 3157 |11906 |2097
63

||

150.65 | 31:63

|

11902

||

21-00
64 ||15067 ||31-68 |11900 ||21-03
65 ||15070 |81-72 |11898 ||21:05  

Kalkirleinwand — Kaltmild.
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Tabelle II.

1k i Kik i
8, egtalt a ee
oa gibt Kalt: RS: gibt Raltz
28 Stalts milch 283 Kalte mild
5) milch in Silo) Sm milch |in Silo-
> in Liter gramm © in Liter gramm

10 750 9-44 38 3:39 5.081
11 7-10 9:01 39 3:37 4.9:05
12 6:70 8:60 40 3:35 |5:03
13 630 820 41 3a 5:01
14 5'88 7:80 42 332 ı500
15 550 743 43 "8:31 14:98
16 5'25 716 44 3:30: 4:96
17 5:01 6:92 45 3:29. 14:95
18 4:80 670 46 328 14:93
10 468 (| 320 ‚498
20 4:42 635 | 48 326 490
21 4:28 6:18 || 49 320: 14:80
22 4:16 6:05 750 324 488
23 4:05 8921 dl 323 487
24 398 58l | 52 3:22 486
25 3:87 872 53 3.215 4:85
26 381 5:63 | 54 32 4-81
27 375 5:562.1.055 3205 4:83
28 3:70 5.49 | 56 320: 21482
29 3:65 5.43 | 57 3:195 481
30 3:60 5:36 || 58 3219,14:50)
3 3:56 5:31 59 3185 4795
32 332 527 60 8:18 4:79
33 3:49 522 | 61 3175 478
34 3:47 5:19:62 Sr 4775
35 3:45 516 | 63 3165 4:77
36 3:43 138164 3:16 476

[837 341 510 65 810, 475
|

Zulk-Oelkitt für Glas beiteht aus Vleiglätte
30, gebrannten Kalt 20, Leindlfirnig 5. Diefer
sitt muß immer frifch hergeftellt werden, da er
an der Luft bald erhärtet.

Ralkfalze, Lösliche. Unter den gewöhnlich in
der Technik verwendeten K. ift nur das Calcium:
chlorid (Chlorcaleium) und das Galciumacetat leicht
löslich. Das Chlorcalcium oder Calcimmchlorid er=
gibt fich als Nebenproduct bet manchen induftriellen
Broceffen md faun entweder twafferfrei oder
Erpftallifirt erhalten werden. Das wafjerfreie Chlor-
caletum ift eine Subjtanz, welche augerordentlich
fräftig Waffer aus der Luft anzieht und in Folge
dejjen beim Liegen an der Luft vafch zerfließt.
Man verwendet e3 daher in Näumen, wo e3 fich
darum Handelt, die Luft -vollftändig troden zu
erhalten. Das wafferhaltige Chlorcaleium wird
andererjeit3 verwendet, um teigartige Mafjen
(Modellivlegm, Drudfarben, Walzenmafje für
Drudwalzen u. j. w.) beftändig weich und feucht
zu erhalten. Die Löjung des Chlorcalciums in
Waffer wird auch zur Darftellung des fünftlich
gefällten Calciunarbonates und anderer jchwer
löslicher Galeiumpräparate verivendet. Eine con=
centrirte Lölung von Chlorcaleium in Waffer hat

 

Kalt-Delkitt — Kalkftein.

einen jehr hoch liegenden Siedepuntt ımd wird
al® Bad für Gefäße verwendet, welche auf hohe
Temperatur erwärmt werden jollen. Kryftallifirtes
Chlorcaleium erniedrigt, mit Schnee oder Eis
zufammengebracht, Die Temperatur in jehr beträcht-
licher Weife und dient daher zur Darftellung von
Ktältemifhungen. Die folgende Tabelle zeigt die
eöslichfeitsverhältniffe Diefer Salze fpecifiiches
Gewicht einer Chlorcalciumlöfung bei 15° E.
(Waffer von 15°C. —=1) (nah) Gerlad).
   

  

 

 

      

Brocent Ir Procent

1 1:00852 21 1:19251
2 101704 22 120279
3 1:02555 23 1'21308
4 103407 24 1'22336
5 1:04259 25 1'23365
6 1'05146 26 124450
m 106033 27 1:25535
8 1 06922 28 1:26619
9 1:07858 29 127704

10 1:08695 30 128789
1. 109628 Sl 129917
12 110561 32 131045 |
5 1:11494 33 1'32174
14 1:12427 34 133302
15 1:13360 34 1:34430
16 1:14332 36 135610

17 1:15305 3 1:36790
18 116277 38 1:32970
1 1:17250 59 139150
20 118222 40 140330

Balkiıhwefelleber, j. Schtwefelcaleium.

Balkfinter, |. Kaltitein.

Zalkftein, Das im Allgemeinen als S. bee
zeichnete Mineral bejteht der Hauptfache nach) aus
Saleinmcarbonat und findet fih in der Natur
weit verbreitet in Form mächtiger Gebirge vor.
Der R. bildet eine große Neihe von Varietäten;
in ganz reinem Zuftand erfheint er in Form
großer durchfichtiger Krhftalle, welche dem hexa=
gonalen Kıyjtalliyitem angehören, ala der jo-
genannte isländiiche Doppelipat, welcher durch
fein Lichtbrechungsvermögen ausgezeichnet ift und
zur Herftellung optifcher Snftrumente verwendet
wird. Sleinkiyftallifirter, jehr dichter K. fonımt
fehr rein al3 weißer Marmor (Garrara, Mafja
in Italien, Baros in Griechenland, Schlanders
in Tirol u. f. w.) vor; andere Varietäten von
Marmor fommen, duch verichiedene Mineralien
gefärbt, an verjchiedenen Orten vor. Dichter S.
bildet große Gebirge und dient als Bauftein,
zum Salfbrennen und wird in der Induftrie zum
Keutralijiren von Säuren jowie zur Darftellung
von Kohlenfäure verwendet. In Höhlen im Kalt:
gebirge jcheidet jih aus den Tagewäfjern Calcium
carbonat al3 TIropfitein und ald Kalkjinter ab
(Tropfiteinhöhlen in Adelsberg). Auch aus jehr

Kalf-Deltitt — Kalfitein.



Ktaltitoff — Nammfett.

kalfreichen Quellen jcheidet fich Eohlenfanrer Kalk als

Kalttuff auf der Oberflähe von Pflanzen aus.

Eine Form des fohlenfauren Stalfes, dem rhombi-

ihen SKıyftalliyftem angehörig, bildet ebenfalls

große Felsmaffen und wird als Aragonit ber

zeichnet. Aus heißen falfpaltigen Quellen (Starl3-

bad) fcheidet fich ebenfalls Aragonit in Form von

Sprudelftein und Erbjenftein aus. Lebtere werden

in geichliffenem Zuftande arm manchen Drten

(Karlsbad) zur Fabrikation verjchiedener Kumits

gegenftände verwendet.
Buunlkfoff, . Nalfitein.

Balkwaller (lat. aqua calearea) wird er

halten, wenn man gelöjchten Kalt durch einige

Zeit mit Waffer in Berührung läßt, wodurch fic

eine gewiffe Menge von Kalt auflöft. Das 8.

ichmecdt und reagirt alfalifch und ütberzieht fich

beim Stehen an der Luft mit einem Häntchen

aus Galeiumcarbonat, indem diejes Salz durd

Aufnahme von Kohlenfänre aus der Luft gebildet

wird. Das K. wird in den Apotheken veriendet.

ZKalkzienel (Salkfandziegel) find geprehte

Dutader- oder Ziegelfteine, die aus Stalkjandmödrtel

hergeftellt, aber nicht bejonders fejt find. Man

permwendet fie Hauptfüchlich in Gegenden, in welchen

& an Lehm mangelt, an Stelle der Thonziegel

zur Heritellung von Manerwert. _
Ballwihanf, |. Nheahanf.
Kalmmk, Bezeichnung von loder aus Streich

garn gewebten Wollftoffen, welche dicht gewalft

find und langhaarig ausfehen. Die K. werden

vorzugsweile zu Winterfleivern verwendet md

gehören in eine Kategorie mit den jogenannten

Biberftoffen. Geringerest.jorten werden aus jtarfe
Baunmollgarır gewebt, aber genau jo apprerirt
tie die wollenen. Bei allen K.jorten iit die Länge
und SFeinheit der Haare an den Geweben für
die Qualität derfelben entjcheidenp.

Zalmussl, j. Calmusöl.
Zunlodont, Benennung einer Zahnjeife, welche

zuerft von Sarg in Wien in den Verkehr gejegt
wurde. Man ftellt eine dem S. gleiche Viifchung
auf folgende Art dar: Gleiche Theile Seifen-
pulper von guter neutraler Seife, feinft geichlämmte

Streide und Glycerin von 280 BE werden jorgfältig
gemifcht und mit fo viel Wafjer verfegt, daß die
Maffe einen leichtflüffigen Brei bildet. Wian färbt
mit wafferlösfichem Seifenroth oder Garminlöjung,

parfümirt mit Pfefferminzöl, erwärmt die Weifchung
unter Umrühren in einer Borzellanfchale im Wajfers

bade, läßt wieder erfalten und füllt in Tuben.

Zantala (lat. glandulaeRottlerae), eine Drogue,

welhe von dem in Dftindien heimifchen, zu den
Guphorbiaceen gehörigen Heinen Yaımte Rottlera
tinetoria oder Mallotus philippinensis gewonnen

twird, indem man den drüfigen Weberzug, der
fich auf den Blättern desjelben vorfindet, ab-
bürftet. Die R. bildet ein Pulver von ziegelvother

Farbe, welches gequellt deutlich die Drüfen er-
fennen läßt, in welchen die Schläuche Liegen, die 
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don rothem Farbftoff erfüllt find; außerdem ift

das Wulver mit den feinen Sternhaaren, melde

die Frucht überkleiden, vermifcht. Gegen Wafjer

verhält fih KR. ganz indifferent, in Berührung

mit Alkohol und Aether Löft fich der Inhalt der

Drüfenichläuche mit gelber Farbe, welche auf

Zufag von Alfalien in PBurpurroth übergeht. Der

Farbftoff der K. (Puttlerin oder Kamalin) wird

in Oftindien ımter der Benennung Wirrus zum

Färben von Seide verwendet; die ganze Drogue

jelbft dient aber in der Arzneifunde als ein jepr

wirfjames Mittel zur Vertreibung der Bandwürmer

und nimmt unter den Bandwurmmitteln neben

Kuffo eine erfte Stelle ein. Der Farbftoff der R.

hat in Europa bis nun in der Technik feine eiltz

gehendere Verwendung gefunden.

Bamale, |. auch Nottlera.

Zamerljanr, Das lange wollige Yaar vom

Nücen, Hals und Band) de3 gemeinen (eitt=

höcerigen) und des zweihdderigen Sameels. 65

ift je nach dem Alter des Thieres von verichiedener

Feinheit, von gelbgraner bi3 braungraner Färbung

und wird nach der Peinheit fortivt und ver:

iponnen. Das Gewebe aus dem feinen, echten

R.garne liefert den echten SKamelottitoff, der ji

durch große Leichtigkeit und Weichheit auszeichnet;

grobes K. wird zu groben Deden, zu Striden

In. j. wm. verarbeitet.
Bameleoit, |. Camelot.

Kamermhols, |. Ebenhob.

Kammerfänre. Bezeihnung für die ver

ditnte rohe Schwefelfäure, welche unmittelbar

aus den Bleifammern gewonnen wird ımd etiva

509), Schwefelfänre entgält. Man perivendet dieje

K. in der chemifchen Induftrie überall dort, wo

man feiner concentrirten Schwefelfänre bedarf,

3. B. zum Auffchließen der Snochen bei der

Fabrikation von Superphosphat, in der Fürberei

waim.
Bammerfünve, |. auch Schwefelfäure, engliihe.

Kammertud; (Nambrie oder Cambric), eine

niederländifche Leinwand, die urfprünglic aus

Gamerich (Gambrati, Gameracum) in den Handel

fan; gegenwärtig heißt 8. ein feiner Hemdenz

fattım amd auch ein jtarfes leinwandartiges Ges

webe aus Baumwolle, das unter dem Namen

Baumwolltaffet zu Negenfchirmen verwendet wird.

Bammertuch, |. auch Batilt.

Bammpfett, das Fett vom Nücen der Thiere

ftammend, gewöhnlich ein jehr feiter Talg von

hohem Schmelzpunft, welcher ein vorzügliches

Miateriale zur Fabritation von Seifen und fo8=

metifchen Artikeln liefert. Gewöhnlich wird das

Fett, welches man bei der thermo= chemijchen

Derwerthung von Thiercadavern gewinnt, allge=

mein als $. bezeichnet. Man läßt das gejchmol-

zene Nohfett fich Elären und nimmt die oberite

Schichte, al8 die reinfte, als eigentliches KR. ab.

Der Neft dient zur Yabrifation von Schmier:

mitteln und zur Darjtellung von Schmierjeife.

Kaltitoff — Kanımfett.
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Bammfett, künftliches, für fosmetiiche Ymede,
wird auf folgende Art bereitet: 1000 Provenceröl,
250 Waffer, 250 Spiritus, 10 Natronlauge
(36° Be.) bleiben unter dfterem Umpjchütteln
24 Stunden ftehen, bis das Del verfeift, dann

mit Waffer gewaichen, bis feine alfalifche Reaction
mehr vorhanden, umd jchlieglih in der Wärme
mit caleinirtem Glauberjalz entwäfjert und im
Scheidetrichter getrennt. Die Operation im Scheide:
trichter ift zur Wiedergewinnung des Spiritus
gleich nach den erften 24 Stunden vorzunehmen;
den Spiritus kann man für flüffige fosmetifche
Seifen 20. oder als Seifenfpiritus recht gut

verwenden.

Bammgarı ift ein Wollgarn, bei defjen Dar:
jtellung man dur) Kämmen die Furzen Haare
ausfcheidet und durd) wiederholte-Stredprocefje
eine geftredte Zage der Haare uud eime glatte
Oberfläche des Fadens hHerbeiführt und das
zu glatten Stoffen (Merino, Tibet, Kamelott,
Wollmuffelin, Cheviot 2c.) verwendet wird. Das
Streihgarn dagegen ift aus den fizen und feinen,
dabei Stark gefräufelten, durch Straßen oder
Streichen unter Vermeidung ded Stredens md
Doublirens vorbereiteten Wollhaaren geiponnen
und wird zur tuchartigen Stoffen verwendet.

Bammanrn, |. Wollengarn.

Bammmafchel (Becten) ift ein Geflecht an-
jehnlicher Mufcheln, die fücherförmige, gerippte
Schalen und am Schloßrande flügelartige feitliche
Verbreiterungen haben. Die Schalen find ent:
weder gleich oder eine ift gewölbt, die andere
abgeflaht. Am Mantelrande find viele Augen
vorhanden. Die befanntefte it die Jakobs» oder
Vilgermujchel (Pecten Jacobaeus L.). Man verz
wendet die 2. häufig ald Schmud für Aquarien,
Sartengrotten und an Stelle von Tellern beim

Auftiihen von Sulzen u. T. w.

Bammzna, Handelsbezeihnung für gekämmte
Wolle, welche in eigenen Kämmereien hergejtellt
wird und als Halbfabrifat in Form von loderen
Bändern mit parallel liegenden Fäden an die
Kammgarn-Spinnereien abgegeben wird und heute
einen jchr bedeutenden Handelsartifel bildet; cs

erzeugen Frankreich 60, Belgien 2, England 50,

Deutschland 25 Millionen Kilogramm; gehandelt
wird KR. meiit in größeren Partien nad Silo=
gramm der auf den Feuchtigteitsgehalt geprüften
(eonditionizten) Waare; Dieje Conditionirung
findet in Deutfchland in den Stämmereien jtatt,

in Frankreich in eigenen ftädtifchen Conditioni-

rungsanftalten md gelten 18'/,%/, Waller als
höchfter zwläifiger Feuchtigfeitsgehalt; die Preife

ihwanfen und find M. 3.70—3.80 per Kilogramm

Mittelpreis für couranten Auftralzug. Die wich-

tigften Handelspläge für K. find: Leipzig, Note

bair-Toureoing, Neims, Yourmies, Bradford,

Leeds, Huddersfield ımd Antwerpen.

Bampfer, |. Campfer.  

Kammfett — Kaninchen.

Zamptulikon, ein plattenförmiger Stoff aus
einem mit einer Gewwebe-Einlage oder =Unterlage
verfehenen Gemish von Kautichuf, Guttaperha
und Korfpulver. KR. wurde früher in England
als Wand» oder Fußbodenbelag vielfach bemüst;
heute wird e3 nur mehr ftatt Leder für Abzieh-
ziemen, Mefferpußgbretter 2c. verwendet, während
e3 als Fußbodenbelag vollitändig durch das jo=
genannte Linoleum verdrängt tit.

Bamtfıhatka-Biber, |. Biberfelle.
Ban — 11, ift ein älteres holländifches Hohl-

maß für Flüffigkeiten; das auf Java gebränd-

liche Hohlmaß 8. = 151.

Zanarienalas, |. Uranglas.
Banafter (unvichtig Sinafter), von dem jpani-

fchen Worte canastro (Sorb) hergeleitet. Allgemeine
Benennung der feineren Sorten de Warinag-
tabat3, welche, in Körben verpadt, verjendet

werden.

Bandis, |. Candiszuder.
Bandis, |. au Zucer.

Banditen, j. Canditen.
Zuaneel, |. Zimmt.
Banevas oder Ganevas, Gewebe aus Leinen,

Halbleinen oder auch nur aus reiner Baumtolle;
erftere dienen zur Anfertigung von Leibwälche,
legtere, welche gewöhnlich jehr ftark appretirt und
geglänzt iind, al® Futteritoffe. Locder (gitterartig)
gewebte Stoffe Diefer Art dienen zur Anfertigung
von Fliegengittern, ähnlich gearbeitete, aber mit
dieferen Fäden werden unter der Bezeichnung
Stramin al Grundftoff für Wolftielerei ver=

wendet.
Banindyen, Sarnidel, Stallyafe (lat. lepus

cuniculus, franz. lapin, engl. rabbit), eine Hafen-
art von geringer Größe, welche wild in jelbit-
gegrabenen Grodlöchern (Bauen) lebt und fich
unter günftigen VBerhältniffen derart vermehrt,
daß Ste zır einer wahren Landplage werden fanı.
Die K. werden gegenwärtig in vielen Ländern in
großem Maßftabe gezüchtet, indem fie fich jehr
leicht und rafch zahlreich vermehren, ein mwohl-
ichmectendes, weißes Fleifch befißen und außer-
dem noch ein werthoolles Fell liefern. Während
die wilden K. jelten fchwerer al® 2kg werden,
erreichen die verjchiedenen Arten und Kreuzungen
der gezüchteten Thiere bei reichlichem Futter ein
Gewicht Hi3 zu 1Okg umd eine jehr bedeutende
Größe. Wichtige ECulturraffen der S. find das
Widder-f. aus Afrifa mit jehr langen, Hängen:
den Ohren, die chinefiichen, die engliihen als
Fleifchthiere; der Haare wegen züchtet man be=
fonder® die Angoras, Seiden- und Silbersft.
Eigene Zuchtvereine, welche fich mit der Aufzucht
diefer Thiere befaffen, liefern auf Ausitellungen
oft überrafhend große Exemplare von $t., welche

durd) Mäftung erzielt werden. Die fogenannten
Leporiden, das find Baftarde zwifchen dem eld-
hafen und dem $t., erreichen unter allen Arten

Kammfett — Kaninchei.



Kaninchenfelle — Kapenı.

das höchite Gewicht und Tiefen aud, das mwohl-

ichmecfendfte Fleifh. Die Kzucht hat ihren Auz=

gang in Guropa von Frankreich aus genommen;

gegenwärtig wird diefelbe aber an vielen Orten,

unterftiißt durch Vereine, betrieben, und ift die

Aufzucht diefer Thiere zu einen fehr einträglichen

GSefchäfte geworden. Bon Wichtigkeit ift bezüglich)

der Kzucht noch zu bemerfen, daß fih gemifje

Naffen diefer TIhierarten mehr zur Fleijchpro-

diietion eignen (3. B- die fehr groß werdenden

Widder-R.), indeß andere, wie die Angora-S., ein

wegen der Weichheit und Länge der Haare werth-

volles Fell liefern.

Kanindyenfelle find die Felle der milden

und zahmen Kaninchen. Die Felle der ersteren

find grauröthlich, die der zahmen verjchiedenfärbig;

am meiften gefhätt find die weißen, jhmwarzen

und hlauen KR. Belonders groß und pelzreich find

die franzöfiichen 8. Cine fleine Sorte weißer

K. aus Polen gilt al Grjag für Hermelin. Die

Kaninfärberei zu Pelzwerkzweden bildet namentz

lich in Frantreich (Departement Aube) und Bels

gien einen fehr bedeutenden Induftriezweig. Das

angoriche Kantinen vder Geidenhafe Viefert

ichönes elaftiiches Haar, das dem Thiere im

Sommer allmonatlich zweimal, im Winter nur

einmal ausgefämmt oder gerupft wird. Amı häus

figften wird aber fiir die Haargewinmumng das

grane Belzkaninchen (franz. lapin & fourrure) ge=

züchtet. Der Handel mit 8. tft jehr beträchtlich,

nanentlich kommen aus Nenfeeland und Auftras

ken große Mengen.

Kanilters (Ganifters). Benennung von Blech

flajchen, welche bejonders zur Verjendung vom

ätherifchen Oelen und Balfamen verwendet werden. |

Zankhurahanf, |. Nheahanf. |

Kanne (al Gebrauhsgegenftand) nennt man

Gefäße von berfchiedenfter Größe, die aus Thon,

Steingut, Glas oder Metall angefertigt, theila

zum Iocalen Transporte von Plüffigkeiten, theils

als Tiichgefchirre dienen; man fertigt fie meist

mit engem Hals, fchnabel- oder röhrenfürmigen

Ausguß md feitwärts angebrachten Henkel an.

Kanne war bis zum Jahre‘ 1884 in Deutjch-|

fand die gefeßlich zuläffige Nebenbenennung fr |

Liter, wie in den Niederlanden noch heute das

Maß K. (Kan) mit 11 gleichbedeutend it. Außer:

dem mar te in einigen Staaten an Stelle der |

anderweitig gebräuchlichen Maße und Quarte eine,

bejondere Maßeinheit für Tlüffigfeiten; die Dres=

dener 8. war ein für ganz Sachen gebräuchliches

Flüffigfeitsmaß, das aus 2 Nöjeln (Zöpfchen)

beftand und gleich 0-9361 war; hier war fie auch

ein Gewihtsmaß fir Butter gleih Ikg; in

 

 

einigen deutjchen Staaten, wie Sadjjen- Weimar |

und Oldenburg (bi8 1883) war die S. auch als|

Hohlmaß fir Getreide gebräuchlich; iu Schweden

und Finnland (bi3 1892) war 18. = !ho ichwe=
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Mab für flüffige wie fir fefte Körper in Air

wendung.

Bannenkrant, |. Schafthahn.
Bantalupen, |. Melone.

Zaolin (Hinefiih), Borzellanerde, Porzellarz

thon, die reinfte Thonforte, welche aus der Ber=

feßung don reinem Feldipat entitanden it.

Bisweilen findet man in S.lagern nod Feldipat-

frgftalle oder Maffen, welche die Form bon Feld»

ipatfryftallen zeigen, biS zu einer gewiffen Tiefe

aus KR. und innen aus noch unzerjeßtem Peld-

ipat beftehen. Der K. ift eine magere, weiße GSrde,

welche wenig Bildfamfeit befigt, und zufammen

mit beftimmten Mengen von Quarz und Feldipat-

pulver zur Heritellung der Vorzellanmafie ver:

wendet wird. Erft feitdem man erfannte, daß

die weiße Erde, welche fih am manchen Orten

(Böhmen, Sachen, Frankreich ır. |. m.) in mächtigen

Lagern befindet, da Hauptmaterial zur Herz

ftellung de Vorzellans ift, gelang e3, das früher

m aus China zu uns gebrachte Porzellan nicht

nur nachzuahmen, fondern weit zu überflügeln.

Der in der Natur vorkommende K. tft nur in

jeltenen Fällen rein genug, um jofort verarbeitet

werden zur fönnen, jondern muß durch Schlämmen

von den ihm beigemengten fremden Mineralien

gereinigt werden. Neiner K. enthält 390), Thonz

erde, 479/, Kiejelfänre und 14%, Wafler.

Zanlin, |. auch Thon.

#apelin (Mallotus villosus Müller) oder

Kapelan, ein arktijcher, dem Stint verwandter

Seefiich von geftredter Gejtalt, hat eine Länge

bon 20-25 em und bildet das Hauptfutter des

Kabeljau2.

Zapern oder Kappern (franz. capres, ital.

capperi, engl. capero), Die Blüthenfnofpen des in

den Ländern des Mittelländiichen Meeres vor-

kommenden R.ftrauches (Capparis spinosa), die oc)

unentfaltet in mit Salz verjeßten Eilig eingelegt

werden und als Höchft beliebtes Gewürz dienen.

Die R. find etwas bitter und Scharf und werden

als Zujat zu verjchtedenen Speifen (Brühen und

Salaten) verwendet. In den Handel fommen fie

|in Fäßchen, die beften aber in Flaihen. Am

geichäßteften find die Kleinen Nonpareilles, der

Größe nad folgen dann Surfined, Capottes,

Fines und GCommuned. Die ft. find graugrün.

ls wohlfeiles Surrogat benist man in manden

Gegenden, namentlich des nördlichen Deutjchland,

die Blüthenfnofpen der Dotter- oder Kuhblume

(Caltha palustris L.) und des Scharbodtrautes

(Ranuneulus Ficaria L.), die erit in Salzwafjer

geweicht und dann in Eifig gelegt werden. Auch

die Blüthenknofpen derKapuzinerkreffe(Tropaeolum

majus L.) dienen al8 Surrogate. In Frankreich,

wo in den fühlichen Provinzen der K.jtrauch auch

angepflanzt wird, findet das Pflücen der nofpen

in der Weile ftatt, daß an der Kuofpe ein kurzes

Std des Stieles hinterbleibt. Die K. werden

diihe Cubitfuß (= 2:6173 1) und fowohl als in Haufen gejchüttet, damit fie etwas abwelfen,

Saninchenfelle — Kapern.
Dur
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und dann in gefalzenen Effig eingelegt, oder auch)
durch Salz allein confervirt. Vor den Einlegen
werden die K. auch Häufig durch Sieben fortirt,
um die verjchievdenen Größen zu erhalten. &8
font bisweilen vor, daß die KR. durch Zulak
von Nupferfalzen jchön grün gefärbt erden,
und ift foldhe Waare wegen der Giftigfeit der
Stupferverbindungen unbedingt von der Anwendung
zu Speifen auszuschließen.
Enpernfrüchte, Die Frucht des Sapern-

trauches bildet eine fleiichige Kugel, welche in
Srankreih in Eifig eingelegt und unter dem
Namen Cornichons de caprier als Gemüje ge-
nofjen wird.

Zapoksl. Das Del de Bombax pentandrum
L. (Eriodendron anfraetuosum DC.) Malvacee.

Der Baum wächft in Britifch-Indien, Ceylon, im
Senegal und in Südamerifa; bisweilen wird er
bis 40m hoch. Die Frucht ift eine lederige Kapfel
mit fünf Fächern, in welchen ich erbiengroße,
rımde Körner (die Samen) von brammfchiwarzer
Farbe befinden, die ftarf behaart und ölveich find.
Das gepreßte St. ift von gelbbrauner Farbe, leicht
ranzigem Geruch md widrigem Gefhmad. Mit
Hether extrahirt, geben die Samen 23:5"/, Del
ab, das von lichtgelber Farbe und nicht widrigem
Geruh und Geihmad ift, Ähnlich dem Nußöl,
nur etivas jchärfer fchmeckt al3 diefes. Das fpe=
cifiihe Gewicht de3 extrahirten Deles ift bei
15° &. 09210, daS des gepreßten 0 9215. Das
Del, jowohl das gepreßte, als auch das ertrahizte,
erftarrt bei — 109, ift in der Kälte in abjoluten
Alkopol unlöslich, in vier TIheilen fiedendem ab-
fofuten Mkohol Löslich, fcheidet fich jedoch in der
Kälte gänzlich wieder aus. In Aether, Chloro:
form, Benzol tft e3 vollkommen löslich; unlöslich
ift eS in der Kälte in Eißeffig, Lölt fich aber im
gleichen Volumen der fiedenden Säure auf und
bleibt Elar bis zu 83%. Das Kt. dürfte fich bes
fonders zur Seifenfabrifation eignen.
ZEupokwolle, |. Pflanzenwolfe.
Baprubin, eine Barietät des Granats, Die

Farbe ift tiefrubinvoth bis dunfelviolett. Der R.
fommt aus Indien, Doch wird er auch in den
Lagerftätten der Kapdiamanteı gefunden.

Znpfeln, Legirungen für Slaichen, werden faft
nur aus Zinn und Blei, oder auch unter Zulag
von etwas Kupfer nach folgender Zufammen-
jegung angefertigt: iM m

Zinn 20 22
Blei 80 77
Kupfer . = i

Zaptäubdjen (Ectopistes capensis L.), da8
Eleinjte Täubchen, ift lerchengroß mit jehr langem
Schwanz. K. wird in ziemlich großen Mengen
aus Südafrika eingeführt.
Zapuzinerkreffensl oder Tropaeolumdl ift

das aus der SKapuzinerfreffe (Tropaeolum majus
L.) gewonnene Del, daS wejentlich aus Benzyl-
cyanid befteht.  

Stapernfrüchte — Stardendiitel.

Bapuzinerpilz oder Dirkenpilz (Boletus seaber)
tt ein eßbarer Pilz, der in lichten Wäldern
ziemlich Häufig im Spätfommer und Herbft fich
findet; er hat einen bi 2 dm hohen weißen Stiel,
der fleine braune oder Schwarze Schüppchen trägt,
und einen ziemlich großen, fugeligen, dunfelgelben
bi3 rothhraunen Hut.
ZBapuzinerpuluer, ein Pulver zur Vertreibung

der Stopfläufe, das aus Stofelöförnern, Stephans-
förnern, Sabadill, weißer Nießtwurz, Beterfilienz
jamen, Anis und anderen Sngrebienzien befteht.
Bapweine, |. Gapweine.
Barakal, |. Selle.
Barakan, I. Fuchzfelle.

Barakukuk it eine Zuckermelone in Turfejtan
von dunfelgrüner Farbe und gutem Wohlgeihmacd.
Barakul, j. Lamnıfelle.
Baramel, j. Caramel.
Earangan heißen im ruffifhen Pelzhandel

die Bälge des Steppenfuchjes; die Kirgifen bringen
die schönen weichen Bälge von wolfegrauer Farbe
mit Shwarzen Ohren zum Taufche, und die rufft=
Ichen und tatarifchen Einkäufer nehmen fie be:
fonders fir den chinefiihen Handel nad Kiachta.

Einrankas ift ein schwerer und weicher Seiden-
zeug aus Djtindien, mit brofchirten, goldenen,
filbernen und bunten Blumen auf Atlasgrund;
derzeit wird er mur mehr in der Levante umd in
Amerika abgeiebt.

Zarat (aus dem arabifchen Kirät, daS wieder
vom griechifchen Keration, Hülfenfruicht, Same
de3 JohannisbrotS, Ceratonia siligua L.) ftammt,
war vor Einführung des metriichen Gewicht-
Iyitem® der 24. Theil der Gemwichtseinheit bei der
Feinheitsbejtimmung des Goldes. SF. tjt jeßt noch
Einheit des Jumwelengewichts. Das KR. wird hier
entweder in reinen Halbirungen bi8 auf !/,, oder
zunächit in 4 Gran getheilt, die bis auf ?/,, fort
gejeßt Halbirt werden. Das K. ift nicht überall
gleich jchwer; amı verbreitetften find das holländiiche
Sumelen=t. — 205894, das englische = 205304,
das franzöfiihe — 20:5500, das preußiiche =
20.5537 und das djterreihiiche = 20'6103 eg.
Bei dem Franzöfifchen Sumelengewicht bilden
144 8. eime Unze (once). In Deutjchland und
Deifterreich = Ungarn, wo das metrische Gewicht auch)
als Juwelengewicht gefeglich eingeführt ift, bedient
man ji) noc immer des 8. Auf den Moluffen
it das Diamanten. — !/gsgn Des alten Holländi=
ihen Troypfundes = 19:6867 eg.
Raratirung, j. Gold.
Zarborumdam, 1. Carborundumt.
Barbyfch, |. Felle.
Zardamenten, |. Cardamomen.
ZBardampmäl, |. Cardamomöl.
Bardendiftel, Karden, Weberdifteln, find Die

ftachligen Blüthenföpfe eines fcabiojenartigen Ge-
mwächje® (Dipsacus fullonum), da8 im jüpdlichen
Europa heimilch iit. Sie haben Größe und Gejtalt
eines Hühnereis und find mit harten, in gefriimmte
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Borften übergehenden Spreublättchen bejeßt. Sie

kommen getroefnet und mit ihren Stielen zus

fammengebumden im Handel vor. Sie dienen zum

Irauhen oder Aunflodern Des gewalften Tuches.

Auch bei uns wächit eine Art von tarden (Dipsacus

sylvestris) wild, wird aber, da fie gerade Stacheln

hat, von den Tuchbereitern nicht benügt. Die nod)

nicht gebrauchten Karden heiken lebendige, Die

gebrauchten todte, hie und da auch Strohfarden.

Die Karden werden befonder3 um Bologna in

Stalien und um Avignon, Noten und Seban in

Frankreich gezogen; in England find die Karden

von Eifer herühmt. Nach der Qualität theilt man

fie dort in kings middlings, queens und buttons;

serubs find die fchlechteften und wents Die ab=

genügten.

Zardyy, Nardone (Cynara cardunculus), au

ipanifche Artifchode genannt, tft eine ausdauernde

Sompofite, die zum Unterfchied von der Artiichoce

viel höher (big 2m) twird, längere Blätter umd

fleinere, ehr ftachelige, ungenießbare Blütheite

föpfchen hat, und in den Mittelmeergegenden vor-

fommt; fie wird erft jpät (gegen Ende Mai) aus-

gejäet und verlangt jehr fräftigen Boden und

reichliche Feuchtigkeit; die beltebteiten Sorten

find: N. von Tour, Pupis, großer fteilianischer

KH. und Spanischer St. (ohne Stacheln).

Zaretifihildkröte (Cavetichildfröte, Chelonia

imbrieata L.), Savette, eine Seejchildfröte, die in

alten tropifchen Meeren häufig vorkommt, wird

Hi8 zu Im lang und liefert echtes Schildpatt.

Die 8. hat platte, ruderartige Floffenfüße; die

Schilder liegen auf dem Niüchen dachziegelförmig

übereinander. Das Fleifh ift ungeniekbar, das

gegen werden die Gier fehr gejchäßt.

Barfunkel, j. Sranat.
Zarkaffendraht, Haubendrapt, iitein ihwacher

Draht, der mit ungezwirnter Seide beipommen

und ganz bededt it und zu weiblichen Stopfpuß

verwendet wird. Aus Berlin und Sferlohn kommt

er auf Nollen gewidelt, daher die Bezeichnung

Nrollfarkaffe, aus welchen aus freier Hand von

weiblichen Arbeitern die jogenannten eigentlichen

Karkaffen in verichtedene Formen gebracht werden.

Für gewiffe, dichte Hauben braucht man auch)

Mary und Spannböden.

Barmin, |. Garmin.
Barminlark, |. Carminlad.

Karolin (Rarlin). a) eine Goldmünge, die

zuerit 1732 don Karl Philipp von der Pfalz

geichlagen wurde = 3 Goldgulden; fie wurde

vielfah im anderen füddeutjchen Staaten nad)

geahmt; der Handelswerth war I1fl. b) 8. war

auch eine fchwedifche Goldmünze, von 1868 bis

1875 geprägt und dem franzöfifchen 10 Yrancz-

stick gleich.

Barotte (Franzdiiih) if Tabak in Stangen,

die gewöhnlich die Geftalt zweier mit den Grund»

flächen zufammengefeßter, abgejtußter Kegel haben

und etwa 30-50 em lang find. Die St. werden
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aus-getroefneten, jortirten und anzgerippten Tabatf-

blättern, welche die erforderliche Beize erhalten

| haben, mit dem K.zug verfertigt und mit Bind-

faden fejt und dicht ummoicelt. Aus den S. wird

rapirter Schnupftabat bereitet (hierüber 5. bei

dem Artikel Tabak).

Barpfen (lat. eyprinus carpio, franz. carpe,

ital. carpo, carpiona, engl. earp), ift ein befannter

Filh in Flüffen und Teichen. Die böhmiihen

K. werden weit verjendet. Auch die mährifchen

und jchlefifchen St. find berühmt, desgleichen die

vom Gardafee (Italien), Die Donau= und Iheinzst.

Die befte Sorte ift der Spiegel= oder Königesst.

Der S. gehört zu jenen Fiichen, welche wegen

ihres raihen Wahsthumes und der Aufnahme

jeder Art von Nahrung, jowie dadurd, daß fie

auch in jchlammigenm Waller gut forifommen,

häufig in Teichen gezüchtet werden. Die Teich: Rt.

haben aber ein nad) Schlamm ichmectendes Fleiich

und müfjen, um wohlichmecend zur werben, einige

Zeit in fließendem Waffer gehalten werben. Man

unterjcheidet gewöhnliche, Leder-st. (mit in die

Haut verjenkten Schuppen) und Spiegel:Kt. mit

bejonders großen Schuppen. Der Kt. erlangt eine

Größe bis zu 1'/;m Länge und ein Gewicht

(BR 3dkg und foll ein Alter von mehr als

| hundert Jahren erreichen. Beim Ablaffen Der

K.teiche werden die Thiere nach der Größe jortirt

und die jungen Kt. al® jogenannter K.jtric) twieder

eingejeßt. In Folge jeiner Zebenszähigteit kann

der R. in Iebendem LZuftande weit verjchict

werden, wenn man ihn in Kilten, welche mit

naffem Moos gefüllt find und einige Zuftlöcher

haben, verpadt. In Mitteleuropa gehört der Kt.

zu den am hHäufigiten zu MWarkte gebrachten

Flußfiicen.
Karrel op Karrel, Karreldod, Stlaverdod,

Rarltuch, ift die zweite Hauptgattung der holländi=

hen Segelleintwand, die, audem beiten Hanfe

in Stücden von 50 Brabanter Ellen Länge, 1'/s

und ®/, Ellen Breite gewebt und wegen ihrer

Güte amd Danerhaftigfeit in England und Norde

amerika fehr geihäßt wird.

Zunrthänferpulver, |. Nermes, mineralijcher.

Zarthänferther, |. Traubenkraut.

Bartoffel, Crdapfel, Grmdbirne, Grobirne

u. 5. w. (lat. solanum tuberosum, franz. pomme

de terre, ital. tartuffolo, engl. potatoe), it der

Wurzelfnollen der in Peru und Chili peimifchen

Solanacee Nachtjhattengewäch?), Solanum tube-

rosum, welche gegenwärtig über alle Länder der

gemäßigten Groftriche verbreitet it. Die Pflanze

| wide zuerft im Sahre 1560 nadı Spanien ges

bracht, 1565 nad) Irland und 1584 Burh W.

Kaleigh) nad) England eingeführt. Erit Franz

Drate machte fie aber 1586 befannter. Der

Anbau der 8. im Großen wurde Hanptjächlic

im nördlichen Deutfchland gegen das Ende des

XVII. Sahrhumderts eingeführt. Anfänglic

mr als Nahrungs» und Futtermittel verwendet,
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erlangte die 8. erft ihre hohe Bedentung- für
die Landwirthichaft, als man ihre Vermwend-
barfeit zur Spiritus-, Stärfe- und Trauben»
zuderfabrifation fennen lernte. In Folge der
Eultur ijt eine ehr große Anzahl von S varie=
täten entjtanden, und mag die Anzahl der Sorten
wohl zweihundert überfteigen. && gibt Sorten,
welche nur die Größe einer Nuß erreichen, indeß
andere jo groß wie eine Männerfauft werden;
die Hauptform der Knollen ift entweder mehr
oder weniger fugelförmig, bivnförmig oder auch
chlindrifch mit verjchiedenen Auswichjen (Tannen
zapfen$t.). Ihrer Farbe nah find die K. im
Sunern weiß, roth (Nofen=ft.) oder auch blau
gefärbt. S., welche für den Genuß beftimmt find,
werden in Frühe und Spät-f. unterjchieden;
eritere fommen zumeift aus fidlichen Ländern
auf den Markt und werden al® Lurusgemüfe
thexer bezahlt; namentlich gilt dies von den
Maltae und algierifchen K. Bejonders geeignet
fir Spiritus und Stärfefabrifen find die Sorten:
Imperator, Bohnichen, blaue Niejen-$t., Suno,
Apafia, Athene; al8 Futtermittel haben fich gut
bewährt: die irländijche K., Nohan-F., Thüringer
gelbe Nofe 20.5 gute Speije-8. find früh: gelbe
und rothe Horn, Garly rofe, Biseuitz; jpät:
Spargel:$., rothe Nieren-S. 2c. Shrer Zufammen-
jegung nad find die K. als ein faft ausschließlich
nur Stärfemehl enthaltendes Nahrungsmittel zu
betrachten, und fchwankt der Gehalt an Stärke-
mehl in. den äußerften Grenzen zwifchen 8 und
29%/,; im Durhfchnitte enthält eine gute K.forte
mindeftens 20%, Stärfemehl bei einem Waffer-
gehalt von 750%,. Die äußere Hille (Schale) der
st. bejteht aus Korkfubftanz. Für die technifchen
Zwecde find die an Stärfemehl reichften K.forten |
auch zugleich die werthoollften und wird der
Stärfegehalt mit der S.mwaage, einem Alppa-
rat zur Beltimmung des fpecifiichen Gewichtes,
feftgeftellt; bei jenen Sorten, welche als Speife

verwendet werden, it vor Mllem der MWohl-
geihmad, die Weinheit der Schale für die
Werthheitimmung maßgebend. Die KR. gehört zu
jenen Pflanzen, welche jo ziemlich auf jedem|
Boden und jeldit in jehr rauhem Klima gedeihen,
doch ift ihr ein leichter, warmer Sandboden amı
zuträglichiten. Mit Nüclicht auf die großen Ber-
ichiedenheiten in den Boden- und Klimaverhälts
niffen, in welchen die S. gepflanzt werden, tit
auch das Griräguiß ein fehr mwechjelndes und
fann man bon 1ha DBodenfläche 10.000 bis
30.000 kg SR. ernten. Früh-st. Haben eine zwifchen
70 und 90 Tagen jchtwanfende Vegetationzzeit;
bei den jpäten Sorten beträgt diejelbe 140 big
130 Tage. Die Ausjaat der R. erfolgt durch
Theilftüce, welche mit Augen (Snofpen) verfehen
find, und werden die Pflanzen ftart behäufelt,
indem hiedurch die Sinollenbildung befördert wird,
Die Pflanze hat in Amerika befonderd Hiel durd)
den Goloradofäfer zu leiden, der auch einmal  

Sartoffelfufelöl — Näfe.

nad) Europa eingefchleppt, aber wieder ausge-
rottet wurde. Sehr großen Schaden an den I.
fan der Pilz Peronospora infestans (K.franfheit,
K.fänle) anrichten, indem er die inollen in eine
faulige Meafje verwandelt. Durch Beitäuben der
Pflanzen mit1—1!/,/piger Kupferpitriollöfung kan
man der Ausbreitung der K.frankheit entgegen=
twirfen. Die K. jollen an dunklen, froftfreien Orten
aufbewahrt werden und gejchieht die Aufbewahrung
in Erdgruben, Mieten und Stellen; S., welche an zu
warmen Orten lagern, treiben lange Wurzel:
augläufer und find dandurch einen Gehalt an
Solanin giftig. Durdy Kochen wird das Solanin
zerjeßt und fünnen daher gefochte ausgewachjene
K. genoffen werden. S., welche gefroren waren,
Tchmecen unangenehm füß, indem fie bei derartig
niederen Temperaturen den Zucder, der fi aus
der Stärke fortwährend bildet, nicht verarbeiten
fönnen und ihn anammeln; foldhe K. eignen fich
nicht mehr zur Speife, können aber mit Vortheil
für Brennereizwece veriwendet werden. Die Höhe
des MWerthes von K., welche für techniiche Zwecke
bejtimmt find, hängt von ihrem Gehalte au
Stärfemehl ab, und läßt fich leßterer aus dem
fpecifiichen Gewichte der K. unter Zuhilfenahme
von befonderen für diefen Zweck berechneten Ta=
beflen auf einfache Weife ermitteln.

Bartoffelfufelst, |. Fufelöl.

Ruartoffelzuker, |. Traubenzucker.

Barton (Garton), Cartonpapier, nennt man
ftärfere, glatte Vapierforten, die feiner md meiz
ften3 weniger did al8 Bappe find; man unter-
Scheidet Majchinen=$t., welcher direct auf der Ba
piermajchine erzeugt wird, und geflebten oder
cachirten S., welcher durch Zufammenkleben pdint:
nerer Papiere (meift auf den jogenannten Gachir-
maschinen, hie und da auch mit der Hand) her-
geitelft wird; der K. erhält jodanı die Glättung
(Satinirung) auf den Satinirmafchinen, Satinir:
fchnellprefien oder Kalandern und wird hierauf
mit Farbe beftrichen und glacirt (Glacez$t.) oder
behält feine weiprüngliche Farbe Natursst.). 8.
findet die manmnigfachite Verwendung zur Erzeu:
gung verjchiedener Artikel in der Bapierbrauche
(Bilitkarten, Schreibfarten 2c.), zur Anfertigung
verjchiedener Emballagen, Schachteln, Enveloppes ac.

Zäfe (lat. caseus, franz. fromage, ital. for-
maggio, eitgl. cheese, hol. kaas). Der K wird
aus Milch dargeftellt, in welcher man das in ihr
enthaltene Gafein (S.ftoff) zum Gerinnen bringt.
Se nah dem Gehalte der Milch an Fett nimmt
der Rftoff bei feinem Ausfallen mehr oder
weniger Fett mit fich und enthält außerdem eine
gewiffe Menge von Milchzucer. Der friih ges
fällte Rftoff (Duark, Zieger oder Topfen) tft
eine weiße Maffe, welche, wenn fie gut ausges
preßt ift, geichmad- und geruchlos ift. Exit durch
die chemischen PBroceffe, welche beim Neifen des
K. ftattfinden, verwandelt fich der friiche F. in
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eine eigenthünlich ichmeeende und riechende Sub-

ftanz. Man untericheidet außer den Hart und

Meih-R. noh mit Nückicht auf den Fettgehalt

der Milch, aus der fie bereitet wurden, Nahmest.,

fette, halbfette, Mager-K. und Gentrifugen=. (au?

Milch, die durch Gentrifugen ganz entrahmt wırrde).

Die VBereitung des Kt. erfolgt in der Negel

dadurd, daß man entweder durch Zufak don

Zab (d. i. die gereinigte Schleimhaut aus der

pierten Abtheilung eines PWiederfänermagend),

oder don Labeffenz den K.itoff zum Gerirnen

bringt und auf Dieje Weite Sipmilhett. heritellt,

oder da man die Milch freiwillig gerinnen läßt,

wobei fi die Butter zum größten Theile auf

der Oberfläche der Flüffigleit ausjcheidet, und

Sanermild =. bereitet. Lebterer ift meiftens ein

fettarmer oder Mager-tt. Die frijchbereitete K.mafje

wird mehr oder weniger icharf außgepreßt, ges

falzen und zu Zaiben geformt. Das fogenannte

Neifen der S., welches gewöhnlich

Ränmen (S.tellern) vor fi) geht, findet in Folge, duftrie und ift der
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ihn bi zu vier Jahren lagern. Der Strachino

it ein jehr weicher oder Halbflüffiger K. aus der

Umgebung von Mailand, der innen grüne oder

rothe Schtmmelvegetationen zeigende Gorgonzola

itammt auß der Umgebung von Lodi. Sn Franf-

veich werden jehr viele Kforten fabrieirt md

pilden manche derjelben einen wichtigen Artifel

de8 Delicateffenhandels. Am befannteften ift der

Roquefort, der aus einem Gemifh von Schaf-

und Ziegenmilch bereitet wird, md welchen man

in Zaiben von einigen Kilogramm Gewicht, ges

wöhnlich in Stanniolumhüllung, in den Handel

bringt. Eriftim Snnernbon pielengrimen Schtmmel=

wucherungen durchzogen, befigt eime feifenartige

Beichaffenheit und einen jehr Icharfen Geruch und

Geichmad. Außerdem fommen aus Frankreich

|noc) verjchiedene K. in For feiner Zaibe als

Fromage de brie, F. de Camembert, in den

Handel. In Holland hildet die production einen

in fühlen

|

{ehr wichtigen Theil der Yandwirtgichaftligen Ins

Edamer oder Eidamer Kugel-ft.,

einer Reihe von Gährungsporgängen ftatt, welche | welcher in Form fopfgroger Kugeln, welche außen

durch Spaltpilze hervorgerufen werden, und hängt

|

durd) Orleans roth gefärbt find, erzeugt wird, der im

bon der Art diefer Gährungen ber Geihmad und

Geruch des fünffigen R. ab;

K.aroma wird durch verichiedene Höher zufammentz

geiegte freie Fettjäuren und Ammoniafverbinz|

dungen bedingt; mande 8. Haben auch ein

eigentHümliched Aroma durch einen Gehalt an|

Schimmelproducten, und bringt man in gewiljen |

Kforten (Gorgonzola, Noquefort) abjichtlich

Schimmel zur Entwidlung. 8., welche zu fleinen

2aiben geformt find, erreichen ihre Vollreife ort,

ichon in einigen Wochen, große, oit bis zu 100 kg

schwere Zaibe bedürfen ein Sahr und länger, um

poll auszureifen. Man untericheidet im Handel

eine jehr große Zahl von K.jorten, und hat faft

jedes größere Gentrumt der Milhproducrion eine

bejondere K gattung aufzumweifen, doch find haupt

fächlich gewilfe Sorten im Handel im Großen

porfommend. Seit jeher find die harten 8. aus,

der Schweiz berühmt, und unterjheidet ma

hauptfächlic) Emmenthaler (aus dem Canton

Bern), Greierzer (Öruyere), welche in Zaiben biß |

zu 60kg Gewicht im Handel vorkommen. R., |

welche Dem Gmmenthaler in der Beichaffenheit,

gleichfommen umd aucd) unter demfelben Namen

in den Handel kommen, werden vielfach auc) in |

Vorarlberg, in Mähren und Galizien bereitet.|

Don den Schweizer. tt noch der in Form|

kleiner Cylinder vorkommende Nenenburger Neufz |

häteler), der Liefener und Honer-$. und der|

namentlich in Glarus und Appenzell angefertigte

Kränter-K. (Schabzieger) zu erwähnen. Von den

italienischen S. find namentlich die oberitalieni=

fchen ein wichtiger Handelgartifel; der Parmes

janz&. ift nur im friichen Yuftande weich und |

wird ipäter hart und brödlidh; Die jehr großen

Zaibe find außen meift ichwarz gefärbt. Man

ftellt ihn aus abgerahmter Milch dar und läßt |

das peciftiche

|

oder Bacjtein-K., welcher in Yorm von

schweren

Handel am häufigiten vorkommende. DerXimburger

!n—1kg

Piegeln beveitet wird, ftammt aus Der

Umgebung von Lüttich, fommt aber über Zim-

burg in den Handel und ift ein fcharf riechender

und jchmedender Fett-st. In England find die

hefannteiten K.jorten der aus halbabgerahmter

Milch bereitete Chefter-st., welcher in Gloceiter-

ihire und Chefhire bereitet twird. Er ift hart, von

gelber Färbung (man Färbt ihn künftlich) und don

iharfem Gefhmad. Stilton-R. aus Leiceiterfhire

it blaugrün, veift erit nad) zweijährigem Lagern,

wonach er feucht und zum Genuffe geeignet ift.

Der ChHedder-St., welcher in Sommerfetjhire bes

reitet wird, hat in feinen Eigenihaften eine ger

wife Aehnlichfeit mit dem italienischen Barmefan.

Sn Deutjchland werden zwar jehr viele K.jorten

dargeftellt, aber nirgends in jo großen Mengen,

daß fie einen Artitel des Sroßhandels bilden

£önnten. Bekannt find der Harzer K., in feinen

ipeibenförntigen Stücken, der Altenburgerdi
egen-Rt.,

der Ichleswig-holfteinifche 8., der Bauten=$t. aus

dem Niejengebirge, der bayeriiche Kahm=st. u. ). w.

Sn Defterreich wird namentlic) in den Alpen-

Ländern (Vorarlberg) viel 8. producirt, fommt

aber nicht unter einem bejonderen Namen, joite

dern meiftens ald Schweizer-ft. in den Verkehr;

in Mähren (Umgebung bon Olmüg) wird Der

dem Harzer S. ähnliche Quargel oder Olmüger-$t.,

in Böhmen der Schwarzenberger-®. (in Form

don Ziegen) bereitet. In Kordamerita breitet

fi die K.induftrie immer mehr und mehr aus,

und ftellt man dort jomohl 8. nad) Schweizerart

als nach englifhem Typus dar. Bis nm werden

die amerifanifhen K. im Inlande verbraucht,

doch jteht zu erwarten, daß diefelben mit Nüd-

ihr auf ihre vorzüigliche Beichaffenheit im Laufe

Käfe.
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der Zeit zu einem Gegenitande des Welthandels
werden und der K.production von Europa lebhaften
Wettbeiverb machen werden.

Zäfe, Verkehr. Am meiften Säfe erzeugt die
Schweiz, welche jährlich 23.2184 ausführt, wäh-
rend ihre Einfuhr mur eirca 700 t beträgt; alle
anderen Länder ftehen weit hinter der Schweiz
zurück, jo Defterreich-Uingarn mit 2206 Einfuhr
und 386 Ausfuhr, Deutjchland mit 8271t Ein-
fuhr, 1359 t Ausfuhr und Frankreich mit 12.385 t
Einfuhr und 6812 Ausfuhr.

Aüfeftoff, Cafein, Quark, ift der frifch gefälfte
und ausgewajchene St., welcher, naß, eine weiße,
geruch- und geichmacklofe Mafje bildet, die beim
Trodnen zu einer hornartig ausfehenden Subftanz
sujammenfchrumpft. Man ftellt fie für technifche
Zmwede in ziemlich großer Menge dar und be=
müßt fie, in jhwad alkalifchen Flüffigeiten ge
löft, als Firniß zur Verdidung von Drurfarben
und zum fogenannten Animatifiren von Geweben,
um legtere zur Annahme gewiffer Farbitoffe ges
eigneter zu machen. Mit Vebfalt zufanmengemifcht
bildet Gafein eine Verbindung, mweldhe im Laufe
der Zeit jehr Hart wird, umd al8 Silebe- md
Sittmittel vielfach Verwendung findet.

Üafımir, veraltete Bezeichnung fir feine
Cchafwollgewebe non tuchartiger Beichuffenheit,
welche geföpert und nicht geranht find, fo daß
der Köper fichtbar bleibt. .VBefteht die Kette aus
Stammgarın und der Cinfchlag aus Streichgarn,
jo ift daS Gewebe einfacher S.; die Doppel:
oder geftrichenen K. find ganz aus GStreichwolle
gewebt und wie Tuch gewalft. Man variirt
gegenwärtig die K. durch Ginmifchen von Baume
wolle und Leinen und gibt diefen Geweben fehr
verjchiedene Bezeichnungen, 3. B. Circaffienne,
Kafiinet 2c. Ste dienen hauptfählicy zur Anferti-
gung von Sommerfleidungen.

Uinfondi, j. Mogdataffee.
Zaffane, |. Manihot.
Zaffelergelb, Mineralgelb, Veronejergelb, eine

hellgelbe Mtalerfarbe. Die Daritellung diefer
Sarde gejchieht durch Schmelzen von Glätte,
Diennige oder Bleiweiß mit Salmiak, und zwar
verwendet man auf je 10 der Bleiverbinding
1 Salmiaf. Beim Schmelzen wird Ammoniak in
Sreiheit gefeßt, durch welches eine gewifje Menge
des Dleiorydes zerjeßt wird und eine Ausichei-
dung von metallifchem DBfei ftattfindet. Man gießt
nach eingetretenem Schmelzen der Mafje das A.

von dem Blei ab und bringt e& gewöhnlich in
eiferne Formen, in denen e3 zu einer ftarf Ery-
ftallinifchen, Schön gelblichen Meafje erftarrt.

Zinffelergelb, präparirtes. Durch Mahlen und
Schlämmen des St. erhält man das präparirte Kt.
als jchön gelb gefäürbtes Pulver, welches durch
Zufab von Schwerjpat bisweilen in Form von
heller gefärbten Nuancen in den Handel gefegt
wird.

Bafelergrün, j. Baryummanganat.

stäfe — Naftanienhoß.

ZaMelerarin, j. auch Nojenftiehl’s Grün.
Balfinet, ein Halbtuch aus Baumwolltette

mit Ginfchlag aus Streichgarn, in der Wolle gez
fürbt und auf der rechten Seite glatt geichoren.
Bei den Doppel: Liegen auf der rechten Seite
>/, de3 wollenen Einfchlages, und find dieje St.,
da fie einen viel dichteren Schußftand haben, weit
Schwerer als die einfachen S. Gemeinfchaftlich mit
diejen werden fie hauptfächlich zur Anfertigung
von Männerkleidvern verivendet.

Znltanien oder Maronen (franz. marrons,
chatrigues, ital. castagne, marronni, engl. chest-

nuts), die Samen des zu den Gupuliferen ges
börigen edlen Staftanienbaumes (Castanea vesca).
Derfelbe tft ein jehr großer, fchöner Baum, welcher
in Eidenropa heimisch ift und auch in Siüd-
deutichland noch gedeiht. Die Samen (Saftanien)
befinden fich zu ziveiern oder dreien in der mit
vielen Stachel befegten vierklappigen Becherhülle,
welche zur Zeit der Fricchtreife aufipringt. Die
Srüchte werden jchon etwas früher mit Etangen
abgeschlagen, und durch Dreihen die Samen ge-
monnen. Zeßtere erreichen die Größe eines Tauben
eies, find auf der gewölbten Seite jhön braun
gefärbt, md jehr reich an Stärkemehl, und von
fühem Geihmad. Man genießt fie entweder ge-
röjtet oder in Waffer gekocht, und bilden die St.
in vielen jidlichen Ländern ein ebenfo wichtiges
VBolfsnahrungsmittel, wie die Kartoffel in den
nördlichen. Man muß die S. an der Luft wohl
auztrochnen laffen, indem fie fonft leicht zu feimen
anfangen oder fich mit Schimmel überzichen, der
auch in das Junere der Samen dringt und fie
ungenießbar macht. Man kann die K. auch zur
Gewinnung von Stärfemehl verwenden. Große,
ausgelejene 8. heißen im Handel gewöhnlich
Maronen oder Maroni.

Baltanien, wilde, Noßfaftanien, die Samen
bon Aesculus hippocastanum, dent befannten, in
unferen Gärten vielfach gepflanzten Zierbaume.
Die Samen haben eine gemiffe Mehnlichkeit mit
den echten St., find aber ihres bitteren ımd Herten
Gejchmacdes wegen für den Menjchen ungeniegbar.
Sie «werden von Nothiwild gerne gefreifen und
deshalb als Futter in Thiergärten verwendet.
Die 8. enthalten einen eigenthümlichen Körper:
das Aescalin, deffen Löfungen Ihöne Fluorescenz
zeigen; die Hauptmaffe der Samen befteht aus
Stärfemehl, und faın man die Noß-st. auch zur
Sabrifation von Stärke verwenden.

Baltanienblätter- Gxrtenet (lat. extractum
foliorum castaneae vescae), ift der zur Syrup-
dicke eingefochte wäfjerige Auszug der Blätter

‚der Goelfaftanie und foll ein Heilmittel gegen
‚ Keuchhuften fein, wird aber von den Arznei-
‚ büchern nicht aufgeführt.

Bnftanienhalz, das Holz des echten Kaftanien-
| baumes (Castanea vesca), hat eine gewijje Aehn=
lichkeit mit jenem des Nußbaumes, ift aber heller
und minder hart alS diefes. Sm den fidlicheren
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Ländern von Europa wird es vielfach al3 Tiichler:

Holz und auch zur Anfertigung von Fäffern be=

|

oeil de chat, Quarz hyaline chatoyant), tit eine

nüßt, wozu e8 fich aber wegen feiner größeren

|

durchjcheinende Parietät des Duarzes, von brauner

Worofität minder gut eigiet, als das Eichenholz. | und grauer, ing Grüne und Nothe übergehender

Kaftanienbäume, welche man kurz hält, jo daß

|

Farbe, mit einem eigenthimlichen, pupillenartigen,

fie lange, dünne Schößlinge treiben, liefern das

|

freisförmigen, weißen oder gelben Lichtjchein. Die

Materiale zur Anfertigung von PBrählen, die zur Shönften 8. kommen bon Malabar und Geylon,

Stüße der Weinftöde oder von Hopfenpflanzen

|

Doc) findet e&& fi auch im Fichtelgebirge nnd

verwendet werden. \ anderen Gegenden Deutichlands. Das FR. dient

Raftanienhelz-Extrart ift das gerbftoffreiche

|

zu Ning= und Nadelfteinen, und wird zu diejem

Extract von Kaftanienholz. E3 wird in der ZYuder- | Smedie en cabochon geichliffen und mit Gold»

fabrifation zum Fällen der Bectin- und Eiweiß:  folie unterlegt.

ftoffe verwendet, welche in der zur Darftellung, Bukenangengummi, j. Dammarharz.

von Potajche beftimmten Melafje enthalten find; Biukenfelle (franz. peaux de chats, ital. pelli

3 findet ferner Anwendung zum Schwarzfärben, \ di gatte, engl. cats-skin), die behaarten Felle der

fowie zur Verfälihung von Blaudolz-Ertract, | wilden und zahmen tagen, von ichwarzer, grauer,

für Tegteren Zweck aus Dem Grunde, weil der | bunter, weißrother Farbe; die Schwarzen . find

Nachweis der VBarfälihung mr durch genane | die thenerften, die bejten fommen aus Holland;

Unterfuhung möglid iit. ah Holftein, Bonmern, Bayern, Schweiz, Salz:

Zntakala ift eine lange, Dice, foindelförmige | burg, Steiermark Kiefern Schöne, Ihwarze Felle.

Wurzel, die dem Baldrian ähnlich it und auf) Die S. geben ein weiches, aber wenig haltbares

ichroffen Felfen der Gordilferen in Südamerika

|

Velzwerf, das bramı gefärbt wird. In manchen

wächit. Gegenden werden Staben eigens zut den Yivede

Kathy, Blätter des Celastrus edulis, ein Straud, | der Fellgewinnung gezüchtet und, 3. B. in Holland,

der in Mreabien (Yemen) zwiichen den Staffees in der Gefangenschaft mit Fiihen gefüttert. Um

bäumen angepflanzt wird. Die Blätter werden ein recht feines, weihhaariges Fell zu erhalten,

getrocnet als hinefiiher Thee benüßt. | Ichlachtet man Dort die Thiere, jobald fie ausges

Batharinenblume, Schwarzkümmel. wachen find. Das Fell der Wildfabe ist grau,

Zatinng oder Katjang manila, eine Hülfenz | lang ımd mweichhaarig und um ein Drittel größer

frucht oder Art Kleiner Erbien, die in einigen | al3 das der Hausfage. Eine Abart der K. bilden

Gegenden von Oftindien, bejonders auf der mas | die gewöhnlich weißen elle der Angorafage mit

Labriichen Küfte, gebaut wird (f. auch Angola-Exrbfen). | langen, feidenartigen Haaren.

Batjanenholz ift ein thenres, ihön geadertes | Bakengeld und Znkenfilber, |. Olinmer.

Holz in Dftindien, das zumeilen in Holland und | Bukenkler, j. Wimdllee.

England vorkommt. CS wird zu Heinen Runft:, Buakenkrant, Amberfraut (lat. herba mari

tifchlevarbeiten verwendet. |neri, franz. herbe de marum), das Sraut von

Zattun (aus dem italienijchen cotone, das | Teuerium verum, einer in Gideuropa heimiichen

bon arabifchen koton, d.i. Baumwolle, abjtammi), | 2abiate mit unten weißfilzigen Blättern und vothen

Yeinwandbindig aus ungefäürbtem Baumwollgan | Blüthen. Die ganze Pflanze Hat einen durch=

Nr. 16-30 gewebte Zeuge, welche hauptfächlic| dringenden Geruch, welcher jenen des GCampfers

für den Drud beftimmt find, zum geringeren , ähnlich tft, Schmeckt bitter, Scharf gewinzartig und

Theile weiß als Shirting, Neijel- und Futter | hinterher fühlend. Der Name K. ftanımt daher,

feinwand oder auch einfärbig als Autterkattun \daß die Kaßen die Pflanze auffuchen und ite zer=

in den Handel kommen. Ach andere glatte, etwas | ftören. Wird hie und da als ein veraltetes Volfö=

fteif und glänzend appretirte Baumwollzeuge, wie | heilmittel im getrocneten Zuftande verwendet.

Kittay, Nanking, Berkal, neumt mar bisweilen ft. | Zunuanmmi, amerikanisches Präparat, welches

Kim engeren Sinne heißen in Frankreich Indienne, | ähnlid) wie Kautabaf gefaut wird. Man findet

in England Kaliko. Durch ein bejonderes Appretur- | dasielbe al8 Tolu Chewing Gum. im Handel in

verfahren, das Goufriren, erhält man die moiz | verichiedener Bufanmenfegung. Am bäufigiten

rirten, geföperten und Eleingemufterten Yutter= | ftellt man e3 dar durch Bufammenjchmelzen von

und Möbel:S., jowie die mit allerlei Muftern | 40 g Tolubalfam, 120g Burgunderharz, 20.8

veriehenen, tarf appretirten Buchbinder:R. Feine | weißes Wachs und ebenjoviel Paraffin.

8. mit Fünf oder mehrfarbigen Vinftern auf, Zamwi, Otterföpfchen, Schlangentöpfchen (engl.

weißem oder hellfarbigem Grund werben Zil ges | cowri, cowry), it eine Heine Seeichnedenart (Cy-

nannt. Die K.fabritation ift einer der wichtigften | praea moneta L.), melde in Indien und in

Snduftriezweige in England, Deutjchland, Frank

|

manchen Theilen Afrifas den Eingeborenen als

reich und der Schweiz. Schmud und Scheidemünge dient. Zu 100 Stitd

Kattunpapier, eine Art Buntpapier, welche | an einer Baftfehnur angereiht, Heißt das Ganze

den Kattım nachahmt und meijt heilfarbig grunz | eine Kete oder Slette. Die Kleinite Miünzeinheit

dirt und mit einfachen Muftern bedruckt tft. | nd fünf Stüd. Der ZahlwertH der Kanri ijt in

Rakenauge, Schillerquarz (Oculus cati, franz.
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verjchiedenen Ländern ein fjehr wechjelnder; in
Bengalen gelten 1540 $. jo viel wie 1 Franc,
in Siam 2400 Stüd. An der Wejtküfte von
Afrifa und am Senegal aber tft ihr Werth fo
hoch, daß 122 Stüd gleich 1 Franc gejeßt werden.
Die R. gelten derzeit noch im Innern von Afrika

. vielfah als Zahlmittel und kommen über Eng:
land in den DBerfehr. In nicht ferner Zeit
dürften die 8. als Geld wohl jehr an Werth
verlieren, da in den im XIX. Sahrhundert ge=
Ichaffenen neuen Staaten und Golonien Afrikas

allgemein Metallmünzen eingeführt werden.
Ranricopal, |. Dammarharz.
Zauriharz, |. Copal.
ZBautabak, in Rollen vorfommender Tabak,

der zum Kauen dient. Zu diefem Zwede werden
nur fette, jchwere Tabake, für die befjeren Sorten
faft ausjchlieglich Virginiablätter, verwendet, die
zur Erzielung eined befjeren Geihmads mit der=
jchiedenen Beizen, wie Korinthen, Lakrigenfaft,
Buder 2c. behandelt werdeı.
Bantabak, |. auch Tabak.
Bantfchuk, Tederharz, Gummi elasticum

(franz. eaoutchouc, engl. india-rubber), fommt
im Milchjafte vieler Pflanzen, 3. ®. auch der
Feigenbäume und der Wolfsmilcharten vor, wird
aber bejonders au8 mehreren in den Tropen heimi-
Ichen, den Bflanzenfamilien der Artocarpaceen, Apo=
cyneen, Euphorbiaceen und Fieus angehörigen Arten
gewonnen. Der rohe R. ftellt eine weiße bis braun-
ihwarze, ungleihförmige Mafje dar, welche fich
durch bejonders große Elaftieität auszeichnet und
in der Kälte fehr jpröde wird. Der S. riecht eigen-
thümlich, jchmilzt beim Erhigen unter Zerfegung,
brennt angezündet mit hellleuchtender Flanıme,
löft fich zum Theile in Schwefelfohlenftoff, Benzin,

Shloroform, Terpentinöl u. f. w. Wenn man Rt.
mit Schwefel mengt und auf 160% &. erhikt, jo
vereinigen fich beide Störper zu einer grauen
Meaffe, welche dem gewöhnlichen KR. gegenüber
den Vorzug hat, auch bei niederer Temperatur
elaftifch zu bleiben, und vulcanifirter S. genannt
wird. Erhist man das Gemisch aus R. und
Schwefel auf 250-260 E., jo ergibt fich die
Ihwarze Maffe von hHornähnlicher Beichaffenheit,
welche man ald Hart:®. bezeichnet. Der K. fcheint
zuerft durch den Franzofen Gandamire aus
Brafilien nach) Europa gebracht worden zu jein,
und zwar aus Brafilien, wo ihn die Eingeborenen
zu Beuteln, Stöpfeln für Kimrbisflafchen und als
Material zurAnfertigung von Fadeln verwendeten.
Die einzige Anwendung, welche man aber bis zu
Ende des eriten Viertel des XIX. Jahrhunderts
von dem S. machte, war jene zum Austwijchen
von Dleiftiftitrichen. Um diefe Zeit erhielt man
auch die eriten K.proben aus Indien, von wo fie
in Form don Götter- und Thiergeftalten in ab»
fonderlichen Formen geliefert wurden. Erft al
man die jpecifiichen Eigenjchaften des Miateriales  

Kauricopal — Kautjchuf.

Aufmerkjamkeit zu, und ift derjelbe gegenwärtig
für viele Zee geradezu ein unentbehrlicher
Körper geworden. Die Gewinnung des rohen F.
geichieht in der Weife, daß man in die Rinde
der Bäume, welche in ihrem Milchjafte K. führen,
Einfchnitte macht und den Milchjaft in Gefäßen
fammelt. Sn diejen theilt er fich in eine wäfjerige
Slüffigkeit und in eine auf diefer fchtwinmende,
rahmartige Schichte, welche aus den K.fügelchen
befteht, welche in vem Milchfafte vertheilt waren.
Diefer Nahm wird abgenommen und in jehr
primitiver Weife auf die Handelswaare verarbeitet.
Sn Brafilien beftreiht man mit dem Nahme
TIhonfugeln, welche an Stöden befeftigt jind, und
dreht diejelben über Feuer, Hi8 die Mafje troden
geworden ift. Durch Grweichen der Ihonmafje
erhält man £opfe oder flafchenförmige Gebilde,
welche augen durch Rauch geihwärzt, innen aber
gelblich oder weißlich gefärbt find. Um ein reineres
Material zu erhalten, welches bei der nachfolgenden
Bearbeitung weniger Mühe verurfacht, wendet
man jeßt immer häufiger dad Verfahren ar, die
rahmartige Mafje, welche fich aus dem Milchiafte
ausscheidet, an der Luft austrocdnen zu lafjen,
wozu zehn bis zwölf Tage erforderlich find, bi
fie genügende Feitigfeit erlangt hat, um in dünne
Stüde zertheilt werden zu können, die man noch
durch Prefjen und Liegenlaffen an der Luft weiter
entwäfjert. Der an der Luft getrocnete K. tit
hellfarbig und von jpedartigem Ausjehen und
wird deshalb auch Spedgummi genannt, zum
Unterfchiede von dem jchwarzen, durch Feuer
getrodneten ®., welcher auch al® Negro-heads
bezeichnet wird. Das Specdgummi fommt entweder
in 4—7cem diden Tafeln oder runden Suchen
in den Handel. Der 8. hat die Eigenichaft, fich
durch andauernde mechanifche Bearbeitung, Kneten
und Drücken in eine gleichförmige, fait unelaftifche
Ptafje verarbeiten zu lafien, welche in beliebige
Form gebracht werden fanır und nad einiger
Zeit wieder vollfommen elaftifch wird. Dean bes
ginnt die Bearbeitung damit, daß man die Blöde
von NoheSt. durch jehr rajc) rotirende Schneide-
borrichtungen in Eleine Stücke jchneidet, Dieje in
einem Holländer unter Anwendung bon biel
Waffer mahlt, wodurch Holzipäne und in Wafler
ösliche Körper entfernt werden. Der auf dieje
Weije gereinigte 8. wird dann durh Walzen
gleihmäßig gemacht und fchlieglich zu Platten
oder Blöcken geformt. Lebtere, welche nur mehr
aus der völlig bildfam und teigartig gewordenen
K.mafje beftehen, tverden, wenn es ji nicht um
Darftellung von vulcanifirtem St. Handelt, in
eifernen Formen einem jehr hohen Drucfe aus=
gejeßt, unter welchem fie nach mehreren Wochen
und unter Einwirkung niederer Temperatur wieder
die elaftiiche Beichaffenheit annehmen. Aus folchen
Blöden werden nun mittelft eigener Schneids
apparate diinne Platten gejchnitten, welche für

genan kennen lernte, wendete man dem St. größere |gewiffe Zwecke nothiwendig find. Durch Abjchälen
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eines cylinderförnigen Blodes erhält man lange, Granit u. }. Ww.

häufig mod} zugleich der

|

Qurudiwaaren
diinne S.platten, welche

Länge nad) zerjchnitten werden, jo daß man jeie

dünnen Fäden erhält, welche zur Anfertigung von

elaftiichen Geweben dienen. Die aus gewöhnlichen

K. nad) dem eben bejchriebenen Verfahren dar:

geitellten Gegenitände haben den Nachteil, daß

fie bei etwas höherer Temperatur jehr weich und

flebrig werben, indeß fie bei niederen Wärmes

graden ihre Glafticität jo ziemlich ganz einbüßen

und fpröde und brücig werden. Durdy daS jo>

genannte Yulcanijiven des 8. erhält man eine

Maffe, welche von grauer Färbung und gegen

Temperaturveränderungen weit wenigerempfindlich

ift. Das Vulcanifiren gejchieht auf verjchiedene

Meife, beruht aber immer auf einer Aufnahme

von Schwefel feiteng der R.mafje. Gewöhnlich

ftellt man vulcanifirten 8. auf die MWeije dar,

daß man die Dur mechaniihe Behandlung

genitgend gleichförmig gemachten K.mafjen mit

fein gentahlenem Schwefel 10—200), vom Gewichte

des R. zufammenarbeitet und dies fo lange fort-

feßt, 618 man jelbft mit einer ziemlich jtarfen

Zupe feine Schwefeltheilcden mehr erfennen fan.

Aus diefer Wurlcanitmafje werden dan die Gegen

ftände meiften® dDurd Prefjen in Formen hergeftellt

und dem jogenannten Brennen unterworfen.

Regteres befteht in einem Erwärmen derjelben | haft gewordener Luftichläuche

und | wendet man K.löfung au. Der K. wird in allen

welche ent | Formen in ber Snduftrie angewendet, umd findetauf eine Temperatur bon 120—130° ©.

findet gewöhnlich in Räumen itatt,

weder dire) Dampf oder heiße Luft in jehr

gleichförmiger Weife erwärmt werden fönnen.

Beim Wulcanifiren tft e8 nothivendig, daß Die

ganze Maffe durch nd dur) erwärmt werde, und

müffen größere Gegenftände, 3. ®- Buffer für

Stoßballen, dureh mehrere Stunden behandelt

werden. Kleine Gegenjtände pulcanifirt man durch |

Schwefelhlorid |
‚Sollen,

Gegenftände, welche | welches Durch Smprägniren mit K.löfung gasdicht

Eintauden in eine Löjung bon

in Schwefelfohlenftofl. Da Ti) pulcanifirter 8.

nicht Kleben läßt, jo müffen
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zeigen und zu berjchiedenent

verarbeitet werden fönnen. Wenn

man beim Wulcanifiren größere Mengen bon

Schwefel anwendet und die Temperatur biS gegen

260° &. fteigert, jo erhält man Bılcanitmaffen,

welche hart und elaftiich find und viele Eigene

ihaften des Hornes befißen. Der fo erhaltene

HartF. (hornifirter 8.) findet ausgebreitete Ahıtz

wendung zur Darftellung von Kämmen, Schmuds

fachen, chirurgiihen Geräthen, zur Anfertigung

der Kiefertheile fir Fünftliche Gebiffe u. |. w. und

fan fomwohl Ihtwarz als aucd (dureh Beimiihung

perjchtedener farbiger Pulver) farbig Dargejtellt

werden. Die jogenannten K.löfungen find in

Wirklichkeit feine folden, da fich der K. nur

theilweife in den verjchiedenen Söjungsmittelit

Löft, jondern fie bejtehen aus jtark gequollenen

g., welcher dur Zufag von Benzin zum Theile

in Löfung gebracht ift. Diefe K.löfungen dienen

zur Darftellung wafjerdichter Stoffe, welche auf

die MWeife angefertigt werden, daß man Die falben-

artige K.löfung in dünner Schichte auf den Ge:

weben an&breitet, auf welchen nach dem Verz

dunften des Lölungsmittels eine dinne Kihichte

Hinterbleibt. Auch zum Bufammenfleben bon

folchen wafjerdichten Stoffen zu Seleidern (K.mäntel,

Summifchuhe ı. |: w.) jomie zum Fliden jchad-

an Fahrrädern

in neuerer Zeit der Hart-S. ala eines der beiten

Sfolirungsmittel eine jehr bedeutende Verwendung

zur Darftellung bon elektriichen Apparaten. AlS

ein gegen hemijche Einwirkungen jehr indifferenter

Körper wird S. auch vielfach in Form von Jöhren

und Schläuchen zum Fortleiten von Sajen und

äßenden Slüffigfeiten verivendet. Quftballong,

welche durch lange Zeit jchwebend erhalten werden

werden ans ftarfem Gewebe angefertigt,

aus mehreren Stüden zufammengefeßt iind, bor ‚ gemacht wirde. Der 8. fommt in größter Menge

dem Wulcanifiren vereinigt und, damit fie nicht

zerfallen, in den gormen gebrannt werden. Damit

hohle Gegenftände, wie 5. ©. Figuren für Kinder:

fpielzeng oder Bälle, nad) dem Wırlcanifiren ihre

Straffheit bewahren, bringt man vor dem Schließen

der Form etwas fohlenfaures Ammoniat in bie

Gegenftände. Das Eohlenjaure Ammoniak

flüchtigt fich beim Brennen, und prefien die Dämpfe

die Gegenftände feit an die Formmwand. Wem

man neben der zum Vulcanifiren erforderlichen

Schwefelmenge der K.mafle zugleih Minerals

pulver (Tall, Zinkweiß, Ultramarin, Engelvoth

u. f. w.) einarbeitet, jo erhält man nach dem ihrer größeren

Brennen bei höherer Temperatur Mafjen, welche

fih zu Sehr verjchiedenen Bmeden verwenden

Laffen. Durd paffendes Mifchen verjchieden ge=

fürbter Rmafjen und Vulcanifiren derjelben lafjen

fich 3. B. Maffen darftellen, welche täufchend das

Ausfehen don buntem

 

der- | ftamımt
| und beträgt

  

aus Süd md Gentralamerifa, ferner aus Dit-

indien und von der Iniel Madagascar aus in dei

Handel. Die im Handel als Gartagena:fi. bes

zeichnete Waare ftammt aus Cartagena, Venezuela,

Honduras, Guatemala und Nengranada und wird

auch als Ule- oder Gaftilloa-S bezeichnet; fie

hauptjächlich von Castilloa elastica eb,

die Menge diefer K.jorte etwa ein

Drittel der Production don Amerika, indeß der

andere Theil fast ausjchlieglih von Brafilien aus

geliefert wird. Die brafilianifchen Sorten, nament-

lich die ald Baragummt bezeichneten, werben wegen

Neinheit thenver bezahlt als die

Gartagenaforte, welde durh Holz, Nindenftüce,

auch dur Sand oft ftarf berumreinigt ift. Nebrigeng

fängt man aud) bei der Heritellung des Gartagena:

gummis an, umfichtiger vorzugehen und erzielt

hiedurd; auch eine Waare von höherer Güte. In

Marmor, von Porphyr, |Oftindien wird 8. hauptiächlid von Ficus elastica

Kautjchuf.
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und Uvuola elastica gewonnen und kommt in
bellfarbigen, meilt nicht am Feuer getrodneten
Stücden in den Handel. Die größte Menge des |
ojtindiichen X. wird don Saba producirt, doc
liefern auch Die andern SInfeln des indischen
Archipels jowie Britifch-Indien namhafte Mengen
auf den Markt. Im Handel unterfcheidet man
den indifchen S. Hauptjächlich in zwei Sorten:
Singapore und Bulo-PBenangsst. In neuerer Zeit
füngt man an, in Madagascar aus der Valsea
gummifera $. zu produciren, und fteht zu erwarten,

daß bei dem immer mehr fich jteigernden Verbrauch
an K. die Anpflanzung von Bäumen, welche St.
liefern, auch in dem tropiichen Theile des afrifani=
ichen Feltlandes jtattfinden werde. Gegenwärtig
Ihäßt man die jährliche Gejfammtproduction von
2. auf etwa 40 Weillionen Kilogramm; diejelbe
ift aber dem Grforderniffe nicht entiprechend, wie
dies durch die fortwährende Vreisfteigerung Des
K. am deutlichiten beiwiejen wird.

Zrautfchuk, fünftlicher, und Sautjchuferjaß-
Mafjen. Die hieher gehörigen Nörper, Deren |
Menge jehr groß it, vermögen niemals in ihren,
Eigenschaften ven eigentlichen St. zu erjegeit|
und fehlt ihnen namentlich die hohe Glafticität
und Widerftandsfähigkeit gegen chemifche Agentien,
welche den 8. auszeichnet. Sie werden jedoch für
verjchiedene Zwede, namentlich ar Stelle des
Hart-K. zu Berzierungen, Ihürfnöpfen u. j. w.
angewendet. Wir laffen nachjtehend Die Art der
Darftellung einiger hieher gehöriger Maffenfolgen.

Zantfchuk, fünftliher. In einen  eifernen
Stejjel gibt man etwa 1O’kg Schwefel oder Schwefel-
blumen und 2Okg Napsöl, erhißt unter ftetem
Umrühren jo lange, bis der Schwefel geichmolzen
it und bis die Maffe fich aufbläht, fie ift dann
jofort in eine Form auszugießen, die mit irgend

“ einem Mehle eingeftaubt ift, over auf mit Waffer
beneßte Steinplaiten, worauf fie gleich erjtarıt
und dem S. ähnliche Eigenfchaften Hat, auch in |
Leinöl wieder löslich ift.

Zautfchuk, fünftlicher (na) Sorel). 1. Colo-
phonium 2, Asphalt 2, Harzöl 8, gelöichter Kalt |
6, Waffer 3, Thon 10, Guttapercha 20. Das
Solophonium wird mit dem Asphalt und Harzöl
gefchmolzen, der mit dem Waffer zu Brei anges
rührte Kalt eingerührt und jchließlich die Gutta-
percha in £leinen Antheilen zugefügt. Wendieje
mit ven anderen Bejtandtheilen zujammenge-
Schmolzen ilt, jeßt man den Thon zu und dan
Waffer im Meberfchuß, kocht auf, läßt abruhen,
trennt die Maffe von dem Waffer und macht fie
durch Sueten und Walzen jo gleichförmig als
möglich. 2. Veh 8, Harzöl 4, Kalk 6, Gutta=
vercha 165 3. Vech 12, Kalk 6, Guttaperha 16;
4. Steinfohlentheer 12, Kalt 6, Outtapercha 16.

Werden behandelt wie die Maffe 1.

Zuantfchuk, künstlicher. Im einer Lölung von

 

 Agar-Agar in Eifigfänre von 10% Be. Stürfe |

Sautichut — Kantjchuffchtvanmmt.

wird unter Anwendung von Wärme Harz gelöft
und dann wird eingedampft. Für weiche Stoffe
wird noch Deltheer und Ogoferit zugefeßt.

Zuautfchukertige Hafe (nah Hang md
Hoffmann). Häute von Hafen, Kaninchen und
anderen Fleinen Thieren oder Abfälle diefer Häute
werden gereinigt, in Kaltwaffer gelegt und ent-
baart, mit 30/, Nohglycerin nebit wenig Waffer
in einem Bapin’ihen Topfe bis zur vollftändigen
Anflöfung gekocht. Die Teimartige Maffe wird
auf Nesen getrodnet oder jofort verarbeitet.
12 Maffe werden im Dampfbade mit 12 Ntoh-
glycerin gejchmolzen und jodanı 1 concentrirte
2öfung von dDoppeltchromjanren Kaltum in Waffer
zugejegt. Die flüffige Maffe wird in Formen
gegoffen und unter Druck eritarren gelaffen.

Bautfshukfirniß, ein vafch trocinender, nicht
glänzender Firniß, der zum Tränfen von wajjer-
dicht zu machenden Geweben, fotwie zum leber-
ziehen von Landkarten md Firiren von Vleiftifte
und Streidezeihmungen verwendet wird. Nach
Bolley wird St. hergeftellt, wenn man Kautjchuf
in Schwefelfohlenftoff quellen läßt und ihn dann
in Benzol löft, die Lölung durchjeiht, Durch
Deltillation vom Schwefelfohlenftoff befreit und
beliebig mit Benzol verdimnt.

Zuntfepukkitt und Guttaperchafitt dienen
hauptjächlich zum Ausbeffern jchadhaft gewordener
Stautichuf- und Guttaperchagegenftände und ganz
bejonders als vortrefflihes Mittel zur Sfoltrung
bon Mauerwerk gegen Feuchtigkeit. Für feuchte
Wände eignet fich der jogenannte Jeftries marine
glue, der aus 1 Kautichuf, 12 Kohlentheer ud
2 Asphalt beiteht. Guttaperhafitt für den
gleihen Zweck wird auf folgende Art hergeitellt
und Heiß angewendet: 100 Guttapercha, 100
Schwarzes Vech oder Asphalt und 15 Terpentindl.
Glaftiiher Outtaperhafitt: Lölen von 10
Guttaperha in 100 Benzin und Mifchen mit
100 Zeinölfirnig.

Bantichukpergament, |. Pergament.

Banifciukfihnhe, Gummijchuhe, Galoichen,
wurden früher ganz aus Sautjchuf hergeitellt,
erwiejen fich aber in Ddiejen Falle al3 zu plump
und von zu geringer Haltbarkeit. Gegenwärtig
ftellt man 8. auf die Weife her, daß mur Die
Sohle derjelben aus vulcanifirten Kautfchuf bes
fteht, indeß die Seiten- und Obertheile des Schuhes
aus ftarfem Gewebe verfertigt find, welches durc)

Kautihuffirniß oder fchwarzgefärbten Kautichuk-
firniß (Kautjchuflact) wafjerdicht gemacht ift. Erft
in Diejer Korn vermochten die 8. ala Veberjchube
bei naffem Wetter allgemein Eingang zu finden.
Zanifchukfcenmm. Locdere, mit vielen

Kleinen Löchern verjehene Kautichufmafjen, welche
die Beichaffenheit von Badeihwamm haben md
wie diefer benüßt werden. Man ftellt fie dar.
indem man Varagummi zufammen mit Schwefel,
Alan, wolframiaurem Natrium, Borar, Campfer,

Kantichut — Kantihufihwanmt.
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Auk md Fohlenfaurem Ammoniak (für feichten | etwa 5°/, Salz gemifcht, in Fäschen verpadt und

Schwamm) oder Salntaf zufammenfietet und

|

jo berfendet. Der großförnige K. wird auf ges

vulcantfirt. preßten 8. (in Rußland Mescheschnaja-ikra ge=

Zautfchukftenpel oder Kautjehuf- Stampig-

|

nannt) oder auch Korn=f. (vuff. Sennistaja-ikra)

Lien werden jeßt allgemein dort angewendet, wo | verarbeitet. Man reibt den Nogen dur Siebe,

e3 fi darımı handelt, eine Schrift (Firma) oder um die Häute von den Giern zu Tcheiden, jalzt

ein Bild (Waarenzeichen) u. |. w. oft abzudruden. | ihn ein und verjendet ihn als förnigen St., der

Die Stempel beitehen aus einer pulcanifirten | umfo gejchäßter ift, je größer die Körner find

Kautfehufplatte, auf welcher die Schriftzeichen | und eine je heilere Farbe fie befigen. Der ger

oder Bilder verkehrt und erhöht angebracht find.

|

preßte S. wird dargeftellt, indem man die durch)

Beim Gebrauche wird Die Platte auf ein un Siebe getriebene Mafje mit gejättigter Salze

Stampiglienfarbe getränftes Sifjen gedritct und | löfung jo lange rührt, bis fie fich leicht ballen

danabgedruckt. Zur Anfertigung der K. ift ein | Läßt, und wird diefelbe dann Leicht abgeprekt und

Vulcanifirapparat mit Thermometer md Lampe, in Fäffer geftampft. An der unteren Donau, mo

iowie ein eiferner Drudrahmen, in welchen alle Störe und Haufen in größerer Zahl gefangen

Buchftaben feit eingejchloffen werden, nothwendig.

|

werden, bereitet man ebenfall® 8., der al® Do-

Der Rahmen muß foldhe Form und Größe haben, nass. iehr gefchäßt it. Ebenfo wird st. von den

dak die davon abgenommene Matrize in den in der Elbe gefangenen Haufen (Elbes, Hame

Vırlcanifirungsapparat paßt. Man erhält dieje

|

burger oder dentfcher KR.) bereitet; er it Elein=

Matrize, indem man, ivie bei ber Anfertigung

|

förniger als der ruffiiche, aber von Sehr feinem

gewöhnlicher Stereotypen, die Typen einölt und

|

Geichmad. Im Oriente wird ebenfalls K. be-

die Maffe dariibergießt. Wert fih die Platte | reitet und dort unter dent Namen Potorga gt=

geformt hat, nimmt man fie jorgfältig ab, läßt | handelt.

fie aber nicht trocfen werden, fondern legt auf Bamann, |. Borneotalg.

die Stereotypform eine Platte aus mit Schwefel| Bamwann, |. Borneotalg.

und Taltftein verjegtem Kantjchut. Dann bringt) Bamapfeffer, Awa= oder Naufchpfeffer, Die

man die aufeinanderfolgenden Stereotyp> und Wurzel bon Piper methystieum Forst., einem auf

Sautichufplatten zwiichen zwei eijerne Platten, | den Siüdfee-Infeln einheimifchen Halbftrauch. Der

die man mittelft Schraube zufammenzieht und | Gejchmacd tft zufammenziehend bitter. K. wird in

dadurch den Kautichuf in die Stereotypform | Europa medienijch gegen Gonorrhoe angewendet;

preßt. Damit der Kautfchuf nicht an dev Eifen= | die Bewohner der Süpdiee-Snjeln bereiten daraus

platte anflebt, legt. man einige Blätter Bapier ein Getränt (Kawa-Fawa). Die Awawırzel tft

dazmwifchen. Wenn die Platten zur Genüge | ziemlich dick, Ernotig, im Gewichte bis zu 1500 g;

anfammengefchraubt find, bringt man den Kaut- | fie ift mit ftark veräftelten MWurzelfafern bejest,

ichuf mit der Stereotypform in das Waffer des | außen graubraun, innen graumeiß und Shtwanmig.

Wılcanifirapparates, Schraubt den Dedel auf und | As charakteriftiichen Beftandtheil entpält fie das

erwärmt bi8 auf 1520 @., läßt wieder abkühlen, | fiyitallifivbare Statvatır oder Methyitiein.

öffnet den Apparat, nimmt die Form mit dem) Beene’s Zenirung it im Ansjehen dem °

Santichuf heraus und Löft den Kautichuf behutiam| Silber ähnlich und beiteht aus Kupfer 75, Bint

ab. Gr Löft fich nicht leicht ab, wem die Foım 225, Nidel 16, Gifen 1:5, Zinn 2:75, Annie

nonaß in den Apparat gekommen ift. Die nium 0:5, Kobalt 2.

Sautfehufplatte wird dam jo zerjchnitten, dahı Keffkil Heißt im Türkiichen die Meerichauns

man die verichiedenen Namen daraus erhält; | erde; diefelbe wird in dei Öffentlichen Bädern in

man leimt diefe auf die Handgriffe auf und der, Gonftantinopel zur Neinigung des Haares der

Stempelit fertig. ’ Frauen gebraucht.

Kaviar oder Caviar (franz, ital. und engl.

|

Beftr (Kephiv, Kapir), monffirender Milchwein,

caviar) befteht aus dem entweder eingejalzenen und

|

ein eigenthümliches, dem Kumys verwandtes

geräucherten oder nur leicht geräucherten Nogen  Gährungsproduet der Milch, welches auß Der

großer Fische, namentlich bom Stör (Acipenser | Kuhmilch durch ufak eines jpeciftichen Ferments,

Sturio) und Haufen (Acipenser Huso). Der Stör,|der jogenannten K.körner oder K.pilze, bereitet

welcher im Schwarzen und Kafpiichen Meere Iebt wird. Die Körner, welche nicht? anderes find al

und eine Länge biß zu 3m erreicht, gebt in bie| Anhänfungen verichiedener Hefepilze und Bacillen,

großen Ströme, melde in Dieje Meere münden, | die don einer gelben Membran umgeben find und al®

und wird dort hauptfächlich wegen feines Mogens, | erbfen- bis bohnengroße harte Körner oder Klimtps

Haut md Schwimmblafe gefangen, indek das | hen ich darftellen, werden bei Zimmertemperatur

Sleifch nur wenig gefchäßt it. Die größte Menge

|

mit der fiebenfachen Menge Milch übergoffen ud

don 8. wird in Nußland bereitet und kommt | ftehen gelafjen; nad) 24 Stunden tft die Gährung

über Aftrachan in den Handel. Der Nogen der vollendet. Die abgegohrene, jogenannte Sährmild,

Fifche wird vor Allem in zwei Sorten geichieden: | wird dann mit friiher Milh (1:2) m lachen

in Klein und großförnigen K. Griterer wird mit | gefüllt, verforft und mehrfach) umgejchüttelt. Nach
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einigen Tagen ift das moufjirende K.getränf fertig.
Die faufafiihen Bergpölfer wenden anftatt lachen
bet der Bereitung des R. einen jogenannten
Burdjuf, d.t. einen Schlauch aus Ziegenhaut, aı,
weshalb man FlafchenK. und Burdjuf-ft. unter
Scheidet. Der fertige 8. ift eine ziemlich dicke,
fohlenfänvereiche, weißliche Flüffigkeit von rahm=
artiger Gonftftenz und angenehmen, füRfänerlichem
Gefhmad. Der K.pilz bildet in Nußland einen
Handelsartifel und kommt getrodnet im zmwei
Sorten: Bulgarsky al bejter St. und Chulamsky

(mindere Sorte) vor. Der KR. findet medicinifche
Verwendung bei Schwächezuftänden aller Art,
Magen: und Darmkrankheiten, chronischen Limigene
Yeiden, Blutarmuth, Scrophulofe 20.5; die ur
dauert circa jeh8 Wochen, und wird anfänglich
täglich eine Flafche, damzwei big drei in drei
Nationen vertheilt, genofjen.

Behlhelz, j. Nainwaide.
Trehrfalpeter, |. Salpeter.
Behrfals oder Fegelalz it das umreine, ze

Sanmengefehrte Salz der Salinen, das entweder
gereinigt oder al3 Gewerbe: umd Viehialz ver-

werthet wird.
Beimproke heißt der Verjuch, der die Keim-

fähigfett de Getreides zeigt und für Die DBe-
mejfung de3 Ausfaatguantums ehr wichtig it.
Man legt 100 Körner zwiichen feuchtes Fließ-
papier oder Lappen, auch wohl auf feuchten Sand
und stellt den Teller in die Nähe eines warmen
Ortes. Der Procentfaß der nicht aufgehenden
Körner Yäht fich nach dem Keimen berechnen. E3
gibt auch bejondere Steimapparate (Nobbe,
2iebenberg u.f. w.), die meift aus Thonplatten
beftehen, welche mit Vertiefungen verjehen find
und fortwährend feucht erhalten werden.

Bekunemale it ein grünliches, dem Guajaf |
ähntiches, jprödes, wenig durchfichtiges Harz, das
twidrig riecht und jcharf jchmecdt; e8 fommt jeßt

jelten mehr im Handel vor.

Belabhänte, Handelsbezeihnung für die aus
dem Süden über Tripolis zugeführten Büffelhänte.|

Bellerhals, |. Seidelbaft.
Belp, DVarec Barilla, rohe Soda, ift Leichte,

ichmarze umd Iocere Ajche, die aus Meerpflanzen,
bejonder® Tangarten, gebrannt wird, und aus
welcher durch Auslaugen, Abdampfen, Sıyitallis
firen fohleniaures Natron gewonnen wird. Auf
den Orfney-Injeln wird aus Chorda filum, La-
minaria digitata und bulbosa, auf dem Cap aus
Laminaria buceinalisein jehrjodreiher. gewonnen,

Gegenwärtig ift die Gewinnung von Soda aus
den Tangarten bedeutungslos geworden, da man
diefes Salz allgemein in reinem Zuftande auf |
fünftlichem Wege darftellt; die Wichtigfeit der
Kinduftrie Kiegt jegt darin, daß fie das Water
riale zur Darftellung des Zodes (j. d.) liefert.

Zelp, |. auch od.
Belp, ij. auch Natriuncarbonat.

Kehlholz —

Kermesbeere.

Bemmerich’s Zleifchertvact, 5. Dletiche
ertract.

Bene oder Kimo heißen in Indien die Schalen
der ehr großen oftindijchen Niefenmufchel (Tri-
dacua gigas) von Im Durchmefjer und 2—4 Gtr.

Gewicht; innen find fie weiß.
Ben, japaniiches Längenmaß (auch Steng ges

nannt) von 6 Schafu — 181818 m, aud ein
fiamefifches Längenmaß, gleich etwa 1m.
Bentjoor, Benennung eines noch nicht näher

unterfuchten ätherifchen Deles von einem dem
Galgant ähnlihen Geruch; dasfelbe wird von
Niederländiih-Indien in den Handel gebradt.

Reramifche Wanren. Das Wort feramijc
ift von dem griechifchen Worte Keramos — Thon
abgeleitet und wird zur Bezeichnung aller aus
Thon verfertigten Waaren im meiteften Sinne
des Wortes (vom Ziegel bis zum Porzellan) an=

gewendet.
Beratin, Hornftoff, ift der wejentlichite Be-

ftandtheil aller Horngebilde (Horn, Nägel,
Slanen 2c.), beiteht aus Kohlenftoff, Wafjeritoff,
Stiejtoff, Sauerftoff und Schwefel. K. tft ns
löslich in verdiünnten Säuren, Löft fich jedoch in
Altalien und concentrirter Effigläure. Solche
Löfungen werden in der Pharmacie zum Ueber-
ziehen von Pillen, die den Magen ungelöft paj-
firen und erft im Darm zur Wirkung fommen

|jollen, verwendet (kevatinirte Pillen, Diünndarıı:

pillen).
Beratinpillen, ij. Pillen.
Bermek, ruffiche Bezeichnung fir Die Wurzeln

bon Statice coriaria und Statice limonium, welche

in Rußland zum Gerben verwendet werden.
Brermes, Kermeskörner, Scharlahförner (lat,

grana chermes), heißen die erbjengroßen träc)-
‚tigen Weibchen der K.{childIaus (Leconium ilieisL.),
welche die K.eiche (Quercus eoceifera L.) anbohrt
und ausfaugt Diefe Weibchen werden Ende
Mai eingefangen, getödtet, getrodnet und in
der Färberei zur Erzeugung eines bräunlichen
Dunfelroth verwendet.
Bermes, mineraliicher, Karthäuferpulver (Ker-

mes minerale, Sulphur antimonii rubrum), it

eine Verbindung von Antimonium und Schwefel,
die gleihe Zufammenjegung wie daS Antimo-
nium erudum hat. &$ wird häufig in der Me-

dicin angewendet.
Bermeshbeere, ftammt von einem virginiichen

Strauche (Phytolacca decandra ımd VirginianaL.),
ilt eirca 4 Linien breit, glänzend fchwarzpiolett
und hat jchwarze Samen. Wild fommt der Strauch
‚in Nordanterita, Weftindien und in den Ländern
des Mittelländifchen Meeres vor. Wurzel, Kraut
und unveife DBeeren (Radix, herba et Baccae
Phytolaccae vel Solani racemosi) enthalten jcharfe

Stoffe und find in Nordamerika offieinell. Die reifen
Beeren dienen in Europa zur Nothfärbung der

| Zueerwaaren und Violettfärbung von Wolle und
| Seide.
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Kermeseiche, |. Cie.

Bernobft, j. Obit.

Berofen, Handelsbezeihnung für raffinirtes |

Petroleum, welches al Leuchtmateriale ver:

wendet wird.

Berofen, j. auch Photogen.

Herzen (franz. bougies,

dele, engl. candles). Cylindrijche, in der AUchje mit

einem Dochte verjehene Körper aus einem leicht

ichmelzbaren, brennbaren Materiale. Beim Ans

zünden des Dochted wird ein Theil diefes Ma-

teriales geihmolzen, von dem Dochte aufgejaugt

und durch die fich entwicelnde Wärme vergaft,

io daß die Flamme ber Ft. eigentlich eine Lencht-

gasflamme ift. Das zur Herftellung der 8. verz

wendete Materiale ift entweder Wadıs, Talg,

Stearin, Valmmwachz, Varaffin, Gerefin, Walrat

oder Gemifche diefer Subitanzen. Am Längiten

ftanden wohl die 8. aus Bienenwahs in Anz

wendung; Diejefben wurden in einfacher Weile

dadurch dargeftellt, daß man einen Dot mit

einer dünnen Wachsplatte ummicelte, mit anz

deren Wachsplatten verlöthete und auf einer

glatten Fläche zu ChHlindern ausroltte. Neben den

Wachs-K., welche immer hoch zu jtehen fommen,

find feit Langem die Talg- oder Unschlitt= Kt.

im Gebrauche. Diejelben wurden und werden och

in ihren geringiten Qualitäten auf die Weile dar:

geftellt, daß man die Dochte nebeneinander auf

Stäbe reiht und wiederholt in geihmolzenen

Talg taucht, Bis fih um den Docht eine Talg-

ichichte don entiprechender Stärke bildet. Belfere

Talg-. werden durch Gießen dargejtellt, und

verwendet man hiefir Formen aus einer Zinn

bfei-Zegirung, in welche am unteren Ende, welches

nur eine enge Oeffnung befist, der Docht eingezogen

und durch einen Ouerftiftfeitgehalten wird, indeß er

oben, wo fich die Form triehterförmig erweitert,

durch die Deffmung eines Duerriegeld gezogen

wird, jo daß er genau in der Uchie des Cylinders

liegt. Leterer wird danı mit gejchmolzenem

Talg gefüllt, nach dem Gritarren desjelben Die

fertige K. aus der Form gezogen und das XUır=

außftück weggejchnitten. Die Talg-. Haben den

Vebelftand, daß fie aus einem weichen, zu leicht

ichmelzbaren Materiale bejtehen, daher leicht ab-

rinnen und e8 nothwendig tft, von Zeit zu Zeit

den verfohlten Doht mit einer Scheere abzu-

itugen. Grft dur) die Erfindung, der jogenannten

Stearin-K. und Anwendung imprägnirter Dochte

gelangte man dahin, 8. herzuftellen, welche allen

Anforderungen entjprechen, und bei welchen der

Docht nicht gepußt zu werden braucht. Die Dochte

werden nämlich mit einer Löjung von Bor= oder

PHosphorjäure imprägnirt und erhalten in der

Form eine Drehung. Beim Anhrennen der 8.

ichmilzt die Ajche mit der Borfänre zu einem

glasartigen Kügelchen, welches don dem fi)

langfam aufdrehenden Dochte abfällt. Das joges
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nannte Stearin ift in Wirklichkeit ein Gemisch

aus Stearin- nd Palmitinjüure, welches ettivar bei

\60% &, jhmilzt und eine ziemlich große Härte

befigt. Die unter dem Namen Milly-, Apollo>,

Heliog=ft. u. . w. in den Handel Eommenden St.

find Stearin:K. Das Gießen der Stearin-R. und

itberhaupt aller in fabrifgmäßigen Betriebe dar-

chandelles, ital. ean- | geitellten 8. findet jet unter Anwendung be=

| ionderer ununterbrochen arbeitender Gießmafchinen

\ftatt, welche jo eingerichtet find, daß der Doch

| von Spulen abläuft und nur einmal in die Forn

eingezogen erden muß. Se nad) der Größe

|diefer Gießmashinen kann mar in einer Operation

\50—60, ja jelbft mehrere hundert 8. gießen.

Die gegoffenen 8. werden von den Angußitücden

abgefägt, am Lichte gebleicht, um fie ganz weiß

zu erhalten, und jchließlich polirt und gewöhnlich

noch mit dem Fabritsftempel verfehen. Das Gießen

bon Stearin-®. geht ohne Schwierigfeit vor fich,

wenn das Stearin mit der richtigen Temperatur

zur Verwendung kommt, und bejigen die fertigen

S. ein dem weißen Marmor ähnliches Ansjehen.

Die VaraffinK. zeigen hingegen ein alabajter-

artiges Ausjehen, und bedingt das Gießen der-

jelben gemilje Vorfihtsmaßregeln, indem Das

PBaraffin Ttarf an den Formen haftet und beim

| Erftarren in beträchtlicher Weife Ihmwindet. Um

| dieje Hebelftände zu vermeiden, fertigt man gegen

wärtig die Baraffin-st. nicht aus reinem Paraffin

an, fondern fett diejem einige Procente Stearin

\zu. Sn ähnlicher Meife werden die 8. aus Gerefin

angefertigt. Walratsst. find im Ausjehen den

\ Baraffin=®. jehr ähnlich, verjehhoinden aber jett

fait gänzlih aus Dem Handel, da fie zu ot:

ipielig find und feine jehönere Flamme Tiefern

als die Stearin- oder Varaffin®. S. aus Balmenz-

\ wach8 werden gegenwärtig ebenfalls in vollen=

| deter Schönheit hergeitellt. Die fogenannten O30=

|feritz oder Gerefin-K., aus dem Growads

\ (Ozoferit) angefertigt, zeichnen fich bei großer

| Schönheit auch no) durch deu jehr hohen Schmelz=

punkt des Materiales und eine jehr jchöne, weiße

Flamme aus. Um das Abrinnen der St. hintanz

| zuhalten, fertigen gegenwärtig manche Fabriten

| HoHl-Rt., bei welchen der K.körper von drei oder

| bier Längshöhlungen durchzogen ift, in welche

\der Meberihuß des gejchmolzenen Zeuchtftoffes ab-

| Miehen kann. Gine weitere Specialität find die

| Zurusst., welche in verfchiedenen Formen gedreht,

‚ canellivt 1. 5. w., jowie in verfchtedenen Farben

\ hergeitellt werden. Eine in fatholifchen Ländern vor=

| fommende Specialität find die bemalten Wahs-K.,

| auf welchen neben Ornamenten religtöje Embleme

\theils durch Malen mit der Hand, theils durch

‚ Auflegen von Abziehbildern Hergeftellt werden.

| Fir Tranerceremonien fertigt man auch jchwarze

63 (Traner-R.) nach Folgenden Berfahren: Man

| erhigt 100 Paraffin mit 5 Pulver von Aracardiune

| fäuve durch eine Stunde bi8 zum Siedepunfte des

\ Waffers, formt aus der dumnkelbraunen Mafle die
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K. md veibt diefe mit einen Lappen, welcher mit
Ammoniak getränkt ift.

Beffambi, ein in Indien vielfach zu Tijchler=
arbeiten verwendetes Holz, von Schleichera trijuga

ftammtend.

Befambihols, |. MafafjfarsDel.

Beffelblesy, Eilen- oder Stahlblech, zur Herz
ftellung von Dampffeffeln; dasfelde muß von jehr
guter Qualität fein, um den Temperatur: und Span=
nungsperänderungen zu widerftehen. Den Fort-
Schritten in der Gifeninduftrie entiprechend, wird ges
gentwärtig zur Anfertigung von Dampffeffeln faum
mehr Eifenblech verwendet, jondern bedient man
fi) fir diefen Yiwec des Stahlbleches, telches
jeiner bedeutend größeren Peftigfeit wegen Die
Erzielung einer viel höheren Spannung in den
Seffeln ermöglicht.

Zeffelbledy, j. auch Eifen.

Reffelbraun (franz. la terre brune ä delaireir)
ift eine braune Erde, Umbra, womit die Sturpfer=
jchmiede ihren Gefäßen die Farbe geben. Man
unterjcheidet das K. in dunkle md helle Sorten.

Reffelbranm, |. auch Umbra.
Refelftein, Mittel gegen denjelben. Dieje

bezwecen entweder, die Ausfcheidungen aus dem
Speifewaffer der Dampffeffel ganz hintanzuhalten
oder zur bewirken, daß Diefelben jich nicht in Form
fefter, fteinartiger Maffen, jondern in Gejtalt
eines Schlammes abfcheiden, der durch Abblafen
des Steffels entfernt werden fann. AS geeignetes
Mittel in diefer Nichtung wird jebt allgemein
das Chlorbaryım (f. d.) angejehen, doch fommen
im Handel mehr oder weniger wirkjame Mittel
in großer Zahl vor, von denen wir nachjtehend
einige anführen.

Belfeltein-Gompofition. Wafler 64, jchwe-
felfaures Natron 147, fohlenjaures Natron 151,
Kochjalz und Chlorfalium 2:2, Gerbjänre und
fettfaure Alfalien 3°2.

Zelfelfteinpauluer, Paralithikon minerale (von
Cohn & Gie. in Berlin). 10 zu Pulver gelöfch-
ter Kalt, 10 ordinäre caleinirte Soda und 1

Knochenleim.
Beommwzel ift die Wurzel der in Japan

heimischen Varietät de$ Baldrianz Valeriana
offieinalis var. angustifolia von jtarf aromatischen,

nicht angenehmen Geruch und Gejchntadk.
Kefownrzelsl, das ätherifhe Del, welches

durch Deftillation der SKeffowirzel mit Waffer
dargejtellt und Hanptfächli Fir medicinifche
Ziwece in den Handel gebracht wird. &3 ijt in
feinen Eigenfchaften dem gewöhnlichen Baldrianöle
fehr ähnlich, hat aber ein höheres pecififches
Gewicht al diefes.
Kesu - dan, indifche Bezeichnung für die

Blüthen von Rutea frondosa, welche zum Gelb-
fürben verwendet werden. Auch das alö Palas-
phort bezeichnete Färbematertal ift mit Diefen
Blüthen identisch.

Steffambi

 

Steffambi — Siefer.

Betgee-Oele, Uttur Stloera und Uttur Sihetfee.
Sn Oftindien ftellt man aus den Blüthen mehrerer
Pandanusarten jehr angenehmriechende ätherijche
Dele dar, welche wahrjcheinlich auch für die
Parfümfabrifation von großer Bedeutung fein
werden. Pandanus odoratissimus liefert Uttur
Khera, indeß über die Stammpflanze von Mttur
Schetkee noch nicht mehr bekannt ift, al® daß fie
ebenfalls eine Bandanusart mit gelben Blüthen
it. Najvopotana ift der Haupthandelsort für

diefe Dele.
Betten (franz. de chaines) find entweder von

God, Silber, Eifen, Kupfer oder Mejiing. Die
goldenen und filbernen 8. werden allein von Gold-
Schmieden zu Arm und Halszierden, Giürteln,
UHrgehängen 2c. verfertigt; die übrigen K. find
das Werk der Gürtler, Schlofjer, Schmiede oder
bejonderer, mit Mafchinen arbeitender Fabriken.
Draht-R. gibt es von mehrerlei Art:3.B.Schadenzst.,
dreiecfige, gewindene Erbssst., Landmeßsst. 2c.
An der Schaden=K. ift jedes Gelenk ein dreifacher
Draht, an beiden Enden umgebogen. Aıı Erbs=ft.
find die Glieder rumd. Mep-K. fir die Landmeffer
haben Glieder, die 1 oder !/, Schuh lang find.
Bon groben eijernen S. hat man Wagen, Sperrz,
Brummen, Hemnte, Holz, Hafen: und dgl. St.
Gebräuchlich find auch die fogenannten Banconfong,
Glieder-Draht-K., die dazu dienen, um gezahnte
Küäder miteinander in Umtrieb zu jegen. Die R. für
K.brüdenfind von ganz eigenthümlicher Art aus
langen Glievern und Verbindungsichliegen zu=
fammengejegt.
Khabungicaia, die Samen von Strychnos

potalorum, einer in Birma heimifchen Pflanze;
fie find jehr giftig und dürften fich zur Gewinnung
von Steyhnin eignen.
Rianbookah oder Cajabocah, j. AUmboinaholz.
Rikal, j. Mogdakaffee.
Büchjorkan oder Slichorkaye ift die Bezeichnung

für gewiffe oftindifche Baumwollzeuge, die au
Bengalen in den Handel gebracht werden.

Giebikeier, die Eier des in Sumpfgegenden
in großen Schaaren vorkommenden Siebiges
(Vanollus eristatus); fie haben etwa die Größe
don DTaubeneiern, find olivengrün mit dumkels
braunen Fleden und gelten bei Manchen als eine

Delicateffe.
Riekikeier, |. auc Gier.
Riefer, Föhre (lat. pinus), ein Nadelholz-

geichlecht, welches fich eines bejonderd großen
Keichthums an ätherifchem Del (Terpentinöl) und
Harz erfreut und deshalb auch namentlich al8
Bauholz für Wafferbauten fehr geeignet ift. Su
Mitteleuropakommen hauptfächlich dDienachitehenden
Föhrenarten in Betracht: Pinus sylvestris, Die
gemeine K., mit weißem harzreihen Holz, welches
fich gut zu Tifchlerarbeiten eignet. Dieje Föhrenart
it in Bezug auf ihre Anforderungen an den
Boden ungemein genügjam und wird daher auc)
zur Urbarmahung von Sandboden angewendet.

— tiefer.



Kiefernadelöl — Kifegunemalo-Gummt.

Die der gemeinen Föhre jchr ähnliche Schwarze

führe oder öfterreichifche Führe, Pinus austriaca,

gedeiht vorzugsweife auf Salkboden und it id

ungemein harzreich, daß man fie zur Gewinmung

von Terpentindl (das jogenannte Anharzen) be=

nügt; die Wurzelftöcke, welche ganz mit Terpentindl

durchtränft erfcheinen, werden al jogenanntes

Kienhol, als Lenchtipäne oder zum Anmacen

don Feuer verwendet. Pinus maritima oder die

StrandR. dient hauptfächlich zur Feitigung und

Urbarmahung von Diünenfand und auch als

Bremmhoß. Im Hochgebivge kommt die ichöne

Birbel-K. oder Arhe (Pinus cembra) vor, welche

genießbare Samen Liefert und deren jchön ges

adertes Holz ein werthoolles Tiichlerholg it.

Pinus gumilio, die Zwerg-St., kommt als joge=

nanntes Srummbolz in der höchiten Baumregion

der Gebirge md auch in Sumpfgegenden der

Niederungen bor. Ihr Holz wird in den Alpeıt=

ändern zu Schnitarbeiten verwendet. Andere

Pinusarten, welche meift den jubtropifchen Ländern

angehören, zeichnen ich ebenfalls durch großen

Neichthum an ätherifchen Delen und Harzen aus

und finden diefe fowie das Holz jelbit vielfache

Anwendung.

Kiefernadelsl, |. Tichtennadelöl.

Bienhols, j. Siefer.

Bienmayer’fhjes Antalgamı (Zink Zinme

Amalgam) wird zum Beftreichen ber Reibkiffen

von Glektrifirmaschinen alter Bauart angewendet

und in der Weile dargeftellt, daß man 1 feiner

Feil- oder Drehipäne von Zink und 1 Zinnfpäne

mit 2 Quecfilher in einem ftark erwärmten Gifen- |

mörjer jo lange zufanmenveibt, bis eine gleich

förnige Maffe entftanden it, welche man eritarven

läßt. Vor dem Gebrauche pulvert man die Mafje |

und reibt fie mit einer fehr geringen Menge|

Talg an.

"Rrienöl, 1. Holzöl.
Biensl, i. aud Terpentinöl. |

Bienrot, |. Mottenfraut.

Bienen, Ruß, welcher beim VBerbremmen der,

Murzelftöde der ehr harzreichen Stienföhre eut-

fteht. Der 8. wird in ziemlich großen Mengen

in jenen Gegenden dargejtelft, in welchen die

harzreichen Föhrenarten zu Haufe md. In Deiter-

reich) wird diefer orbinäre K. Häufig in Eleinen

Fakähnlichen Gefäben von etwa 20cm Länge

und 4—5 em Durchmefjer zu Markte gebracht und

bildet eine Locere Ichwarzbraune Maffe, welche

auf Papier in Folge der ihr beigemengten Theer=

producte jchmiert. Dur Ausglühen in eifernen

Birchien erhält man den St. als eine ichwarze,

nicht mehr Fchnterende Waffe, welche ein ehr

wichtiges Material zur Darftellung schwarzer

Anftrihfarben und ganz befonders don Druder:

Schwänze. tit.

Kienrah, |. auRuß.
Atiefel (lat. silex, franz. eaillon, engl. pebble).

 

 

Gefchiebe, aug dem Mineral Quarz in verfchiedenen

|

Yarz don grünlicher
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Narietäten beftehend. Die K. fommen entweder

als große Ablagerungen in jogenannten Schotter=

bänfen an den Ufern geoßer Ylüffe vor, die aus

Urgebirgen tommen, oder finden fich an der Meeres-

füfte. Sie find gewöhnlich durdas Fortwälzen

in Waffer allfeitig abgerundet (Nole-R.), bisweilen

findet man jogar eiförmige und firgelförmige

Gebilde. Seiner großen Härte wegen (7. Hürte-

grad) Liefert der NR. ausgezeichnetes Material

zum Straßenbau md wird feiner chemifchen

Beichaffenheit wegen (ev beiteht aus reiner K.jaure)

zur Fabrikation von Glas, Porzellan, Gement

und zur Anfertigung fünftlicher Steine verwendet.

Da man ihn fir die meiften technijchen Bwede

in Form eines feinen Mehles benöthigt, wendet

man den K. in Form von Wellfand an, der aus

einem durch die Wafjerkraft hergeftellten K.mehl

beiteht, oder man mahlt die K.fteine auf bejonderen

Mühlen. Damit dies bei der großen Härte des

Minerales leichter von Statten geht, macht man

vorher die K.fteine glühend und läßt fie in Diefem

Zuftande in Waffer fallen; durch die rajche Ab-

fühlung werden die Steine jehr fpröde und lafjen

fi dann leicht in feines Pulver verwandeln.

Biefel, |. auch Silicium.

Riefelaur, Bergmehl, Trivel, Iufuforienerde,

Diatomeenpelit, eine bald loje, mehlähnliche, bald

etwas feftere, freide- oder thonähnliche, aber leicht

zerreiblihe Mafje don weißer, gelbliher und

graulicher Farbe. Die KR. befteht fait ganz au

den kiejeligen Panzern mifrojfopifcher, abgeitorbener

Bacillariaceen oder Diatomeen (jogenannte Site

fuforien). Mächtige Lager von K. finden fich oft

in der Tertiärformation, in den Torfgebieten. SR.

wird technologisch zur Heritellung von Wafferglas,

Smalte, Ultramarin, Thonwaaren, Golpdleiften,

Vapiermache und Dynamit, als Steinfitt, als

Fülungsmittel für Seifen, Papier und Siegellad,

Kautjchuf: und Garbolfäurepräparate verwendet.

&. dient auch zur Füllung der Hohlräume von

Eisichränfen und feuerfeften Geldichränten, ferner

zur Bekleidung bon Dampfrohren, ala Bolir-

und PBuspulver, fowie au al8 Filteirfubitanz

(Birkefelofilter).

Bieferit, ein Mineral, das aus 29%/, Magnefia,

58 Schwefelfäure und 13 Wafler befteht und eine

weißlich jchimmernde, jehr feintörnige bis dichte

Mafje bildet, Die fich ber längerem Kochen in

Waffer Löft. 8. it jehr Hygroffopiieh und geht

dann in Bitterfalz iiber. K. findet fih in den

Apraumfalzen der Salzlager von Staßfurt und

Leopoldshall, Hallitabt und Kalusz und wird zur

Darftellung von Bitterjalz, Slauberjalz, Alanı,

Magnejtaweiß und Gement verwendet.

Kihes, indifcher Nanıe des in Dftindien

heimifchen Baumes Ariteria littoralis, Ddefjen uns

gemein hartes und zähes Holz zur Aufertigung

von Werkzeugen vertvendet wird.

Bikenunemalo-Gummi, ein
Färbung,

twohlriechendes
welches aus

Stiefernadelöl — Sifegumenalo-Gummt.

Waarenkunde.
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Amerika in der Handel gebracht wurde, aber
gegenwärtig aus demfelben verfchwunden ift.

Bikublätteräl, ein ätheriiches Del von 0'885
fpecififchem Gewichte, Siedepuntt 165—175° C.,
farblos, von einem Geruch, welcher an Eutcalyptus
und Gampfer erinnert; Die Wflanze, von melcher
diefeg Del ftammt, ift in Europa noch unbekannt.
FZiknblüthensl, dem vorigen im Gerutche

fehr ähnlich, aber feiner viechend, von derjelben
Pflanze ftammend, fiedet bei 180° ©.

Bild, . Maräne.
Bilch, S. au Felchen.
Bile, Silo, Kila, Kilch, Kelä, Stelet. Getreide-

maß auf der Balkanhalbinfel, in Stleinaiten,
Syrien und Negypten. Das K. beträgt in Con-
ftantinopel 3609281; in Smyrna ift e8 1'/,mal,
in Salonicht Amal, in Varna 6mal, in Siltitria
und Nuftichut Smal jo groß. In der Walachei
bat das 8. 6801, in’ der Moldau 4151, in

Kairo 227/51.
Bindermadzer heißt ein Wein, der bei Wippach

in Strain producirt wird.

Zinderpuluer (Pulvis Magnesiae cum Rheo),
eine Mifhung von 12 Meagnefinmcarbonat,
8 Fenchelölßzuder mid 3 Nhabarberwurzelpulver,
welche als gelindes Abführmittel fir Kinder
verwendet wird. ;
Zinetit ift ein Nitrobenzol, durch Nitrocelhulofe

gelatinirt; in das R. ift ein Gemenge von falpeter=
faurem md chlorjaurem Kalium eingefnetet. Das
K. wird al8 Sprengftoff in Form von Patronen

verwendet.
King-ma, hinefifher Name der Pflanze Sidia

tiliaefolia; die Baftfafern derjelben werden ver=

wendet.
Zinishem, Kinishemsfi, heißen in Rukland

die ordinären, breiten, meitens aus hanfenen
Garne gewebten Zwilliche, die zwiichen Peterd=
burg, Archangel und Moskau, >/, Arfchinen breit,
verfertigt und gebleicht über Petersburg aus=

geführt werden.
Bing (Gummi Kino) ift in Form von fleinen,

unregelmäßigen, fantigen, schwarzrothbraunen
Stüden Gegenstand des Droguenhandelg, der
jehr zufammenziehend fchmecdt und im Wafjer
und gleichem Gewicht Weingeift fih zum größten
Theil mit dunfelrother Farbe löft. Im Handel
fommen vor: 1. Malabars oder Amboinasst.
(Kino malabaricum oder amboinense), der auS
Sinichnitten in den Stamm des Baumes hervor-
fließende und dann eingetrocdnete Saft von Ptero-
carpus marsupium Mart.); 2. auftralijches Botany-
Bay-Gummi oder Botany-Bay-St. (K. australe),
der in gleicher Weife gewonnene Saft verichie-
dener Encalyptusarien Auftraliens; 3. orientalis
fches oder bengalifhes KR. (K. orientale), der
eingedickte Saft der Ninde von Butea frondosa
Roxb.; 4. weitindisches oder amerikanisches K. (K.
americanum oder jamaicense), da$ Crtract von
Coceoloba unifera L. Das R.gummi der ver:  

seifublätteröt — Kirichen-Fruchtäther.

Schiedenen Abftammung zeigt immer eine gemiffe
Gleichheit in Bezug auf die Zufammenjegung;
e3 enthält bis zu 750/, Gerbitoff und könnte daher
fehr gut als ein vortrefflichesg Gerbmateriale
verwendet werden, wenn nicht Durch den Gehalt
an Farbftoff ein zu dunfelfarbiges Leder entitehen
würde. Die Hauptanwendung des K.gummi, abeı
auch nur in befchränftem Maße, tit in der Fär-
beret und zur Darftellung von Mundmwäflern;
auch wird K. zum Färben von Wein und Spiri-
tuofen verwendet; in der Medici dient e3 ald
adftringirendes Mittel.

Riparni, das Holz von Lepisanthes montana,

einem in ganz Indien und demindischen rchipel
häufig vorkommenden Baunte, welches vielfad)
als Wertholz Anwendung findet. '

Zipfe find oftindifche Ninderhäute, welche ge-
wöhnlich eingefalzen und mit Kalk beftrent in
Ballen zu 50 Stück auf den Markt gebracht
werden; fie Itanımen von einer kleinen, in Imdiei
heimifchen Ninderrace, welche auch in der Cap-
colonte gezüchtet wird; e8 kommen daher auc
von dort 8. in den Handel, indeß die Haupt-
pläße in Oftindien für Diefen Artifel Bombay,
Madras und Galcutta find. Die BVreije Schwanken
nach Qualität gar ehr (80—180 M. pro Meters

center).

Ripfe, S. auch Häute,

Birchfifd, \. Daräne.
Zirfchäther ift entweder eine Löjung von

gleichen Theilen Benzosfäureäther und Eifigäther
in je 150 Spiritus, die zur Darftelling von
fünftlihem Kirfchenfaft dient, oder eine Compo-
fition, welche für die Zivecde der Liquenrfabrikation
auf folgende Weije bereitet wird: a) 100 hödhjit-
rectificirter Weingeiit, 4 ejliglaures Aethyloryd,
5 benzosjaures Aethyloryd, 2 ejlinfaurer Amyl-
äther, 0-5 bitteres Mandelöl, gelöit, 24 Stut-
den ftehen gelaffen, auf Glasretorten deftillirt.
b) 100 höchftrectifieirter Weingetft, 5 ejjigjaures
Uethyloryd, 5 benzosfanres Uethyloryd, 1 Ber:
ficodl geldft und auf Glasretorten deitillivt. Die
Deftillate werden mit gleichen Theilen Kiricheffenz
in einem fupfernen Deftillationsapparat rectiftcirt.

Birficyen (franz. eerises, ital. eiliegie, engl.
cherries), die Früchte von Prunus avium, Man

unterscheidet hauptjächlich zwei Arten von S.:
Süp-K. oder Bogel-Kt. und Sauer:$t. oderWeichjehr.
Von beiden gibt e8 eine große Zahl von Spiel-
arten, al füße: Schwarzes, Herz= und Snorpel-st.,
bon jaueren die Glasweichjeln, Amarellen ı. j. to.
Die KR. werden frifeh und getrocdnet (Dörr-Kt.)
genofjen; aus den Schwarzes. wird K.jaft be:
reitet, der zum Färben von Liqueuren und Wein

verwendet wird.

Birfchen-Zruchtäthyer oder Kiricheneffenz für
Liqueure. d ejliglanres Aethyloryd, 5 benzosjaures
MetHyloryd, 1 PVerficoöl, 1 in Weingetit falt ge-
jättigte Zöfung von Benzoefänre, 100 Weingeift.

Kifublätterdt — Kirihen-Fruchtäther.,
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Birfhgummi, ein cerafinreiches Gummi, da% | reife Kirfchen werden in Fäffern zerjtampft und

aus verlegten Stellen von Kirichhäumen ausfließt | der Selbitgährung überlafjen; ein Theil der Kir-

und am Stamme zu farblojen oder geldgefärbten | jchen wird vor der Gährung mit den Kernen zer=

Maffen erftarrt. In Waffer quillt es zu einer

|

malmt, um dem Producte den angenehmen, bitter-

fhleimigen Maffe, ohne fi zu Löjen. (53 wird |mandelartigen, vom geringen Mengen Blanfäure

mitunter zur Verfälihung des arabifchen Gummi | herrührenden Geihmad zu geben. Nach der Gäh-

benügt und fan in gequelltem Zuftande al rung, die innerhalb 2—3 Wochen vollendet tft,

Sebemittel Anwendung finden. wird die Maffe auf einer Blafe deitilfirt. Man

&irfcjhpolz (franz. boisde cerisier, engl. cherry-

|

gewinnt durchichnittlic aus 100 kg Kirschen

tree-wood), da8 Holz don Prunus cerasus im |5141 8. von etwa 20°/, Altoholgehalt. K. wird

Allgemeinen (auch Weichielholz mird hieher ges

|

im der Schweiz, in Vorarlberg und im Schwarz-

rechnet), ift gelbroth ig rothhraun, bei manchen

|

wald dargeftellt und gehört, wenn e& dur Ab:

Arten grünlich, ein feites, ichwarzes Holz, welches

|

lagern im Gehmat und Geruch gerundeter

als bortrefflihes Tifchlerholz dient. geworden ift, zu ben feinften Obftbrammtweinen.

Kirfchkernöl wird gewonnen durch Ans

|

Ein fehr großer Theil des im Handel borkoms

preffen der im dem Sirjchiteinen enthaltenen

|

menden K. ift aber nicht aus Kirschen dargefiellt,

Samen; e3 ift ein fettes, hellgelbes Del von ans

|

jondern blos ein Runftproduet aus verbünnten

genehmem Gejchmadt und Geruch), Hat daz fpecifiiche

|

fujelfreien Sprit, Kirichlorbeeriwaffer und Pers

Gewicht OI184 umd eritarrt erft bei — 22° ©. |ficoöl. In Dalmatien wird aus der Marasca

63 kann als Speijeöl verwendet werden. (vgl. Kirichjaft) der jehr fein jchmecfende Marasca-

Birfchlorkerr (lat. prunus Laurocerasus, iprit dargeftellt, welcher die Basis des befannten

franz. laurier-eerise, engl: lauret-cherry-tree),

|

feinen Liqueurd Maraschino bildet.

ein Heiner Baum mit ledrigen, immergrünen

|

#ifdyer; |. Saffee.

Blättern, der in Berfien heimifch fein joll ud| Zislar, |. Krapp.

im fühlicheren Europa ceultivirt wird. Die Blätter, Kiss-me quick. Name eines jehr beliebten

desfelben, biß zu 14cm lang, find am ande ges Tashentuhparfümz, welches in feinfter Qualität

fügt und entwiceln beim Zerreiben den Geruch Inac) folgender Vorichrift erhalten werden fanın:

nad Bittermandelöl; e3 bildet fich hiebei Bitter- \ 11 Akazienefienz, 0'251 Ambraefjenz, 21 Narcifjenz

mandelöl und CHanwafferitoff (Blaufänre). Die (Sonquille»)Efjenz, 11 Tontabohnenefjenz, 21 Beil-

S.blätter werden in den Pflanzungen gepflüickt,

|

Henmurzelefjenz, 0251 Zibethwurzeleffenz, 11

zerrieben und mit einer gewiffen Menge von

|

Esprit de roses triple, 5 g Citronelladl, 3 g Grasöl.

Warfer deftillirt. Man erhält dann das iogenannte

|

Diefes Parfüm verdankt feinen eigenthümlichen

R.waffer (lat. Aqua laurocerasi), welches eine friichen Duft Hauptjächlich der Tontabohnenefjenz;

Auflöfung von ätheriichem Oele und Blamänre| durch Vergrößerung der Menge diefer Ejfenz läßt

im Waffer ift. Gewöhnlich Yiefern 1000 Frifcher

|

fich der ipecifiiche Duft no) erhöhen.

Blätter 1:25 Blaufäure, und ift das Kwaffer mit| Witelor, der malaijche Name des Holzes von

pejtimmten Blaufänregehalt ein jehr wichtige| Xantophyllum nitellinum, einer in Smdien heimis

Arzneimittel. Neben dem K.waffer erhält man zus

|

jchen Pflanze; das Holz ift hart und zübe.

gleich das K.öl (au? 1000 Blätter 6-7 Deb).| itfel, die malaifhe Venennung der Faler

Dasselbe ilt mit dem echten Bittermandelöl iden=

|

der Blatthiilfen der in Oftindien und auf Geylon

tijch (beteht aus Benzaldehyd), tit aber int rohen

|

heimifchen Caryota urens; DON den Engländern

Buftande jehr giftig, da e& His 20%, Blaufäure

|

wird diejelbe als Black fibre (fhtwarze Safer)

enthält. Erjt nachdem es von diejer befreit ift,

|

bezeichnet.

faın man e8 wie anderes Bittermandelöl ver-| Bittay, . Kattın.

wenden.
Kitub, i. Palmenhoß.

Zirfehfaft (lat. succus cerasorum) wird dur, Wikfelle, die Felle junger Ziegen, die zumeift

Auspreffen von jchwarzen Kirfchen, Auffochen und

|

zu Glacchandichuhleder verarbeitet werden.

Filtriven des Saftes erhalten; gewöhnlich jeßt| #ikfelle, j. aud) Biegenfelle.

man ihm noch, der größeren Haltbarkeit wegen,| Bimah heißt in Hindoftan Die Schlingpflanze

einige Vrocente Sprit zu. Durd) mehr minder

|

Dolichos pruriens, Stizolobium pr., deutjch Brenz

ftarfes Gindampfen des . unter Zufag von

|

hilfe, judende Falel, Kuhfräge, deren fingerdice,

Zucker erhält man den Kirfcheniyrup. Im Dal: |rothhraume Fruchthülien ald Wurmmittel dienen.

matien wird aus einer dort Heimijchen MWeichiele

|

Die Früchte einer ähnlichen, tur Sidamerifa

art (Marasca) ein jehr wohlichmedender Kirjchens

|

waenden Pflanze Stizolobium elliptieum, engl.

iyrup dargeitellt. Der ft. dient als Färbemittel

|

Cowith cowage, heißen perunianifche Purgirs

für Liquenve und Weine, der Kiricheniyrup wird

|

bohnen.

in der Zuckerbäderei und ir den Apothefen ver-| Mlärmittel find Körper, welche zum Blantz

wendet.
machen oder Kären von Wein, Liqueuren und

Birfchmwalfer, Kirichgeiit, Kirch, ein Brannts

|

Branntweinen dienen. Man wendet hiefür Haufen-

wein von feinem Aroma aus Kirichen. Friiche,

|

blaje, Gelatine, Eiweiß, für Spirituofer and
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Ihonerdeverbindungen u. |. w. an. Nachitehend
folgen einige Vorfchriften zur Darftellung von S.

Rlärmittel für alkoholiihe Wlüfligkeiten.
2 Hiühnereiweiß, 1 Stärke; zu jedg wird 11
Flüffigleit gegeben und unter Öfterem Schütteln
in Berührung gelaffen. Dur) mehrere Tage läßt
man an einem fühlen Orte da8 Bulver abjegen

und filtrirt endlich.

Blärmittel für Branntwein. 4 grobgepulverte
Holzkohle, 2 Frifches Blut. 1 Thonerdehydrat zus
fammengemifcht, bei 50° &. getrocdnet und gepitl-
dert verwendet.

Zlärmittel für Spirituofen. 2 Löjungen:
1. concentrirter 30% Be. ftarfe Auflöjung von
Schwefelfaurer Thonerde; 2. verdiinnter 50 Be. von
fohlenfaurem Natrium; in genau äquivalenten
Mengen der zu Elärenden alkoholifchen Flüffigkeit

zugelekt.

Alärmittel für Wein, Spirituofen, Bier. Gi=
weiß, entweder frifches Hühnereiweiß oder feites
reines Eiweiß (ogenanntes Batent-Aldumin) in
Waffer gelöft. Gequollene Haufenblafe zuerft der
Flüffigfeit beigemifcht md, falls die Haujenblafe
nicht von felbft ausfällt, Tanninlöjung zugeießt.
Söfung von reinem Leim (Gelatine) — eventuell
auch dur) Tannin ausgefällt. K., welche Milch,
Blut, Mann u. |. w. enthalten, jollen nie ange:
wendet werden. — Manche R., welche zu Hohen
Preifen angeboten werden, beitehen nur aus ge:
pulvertem Zifchlerleim, 3. B. die jogenannte

Pulverine.
Blärfpäne find dünne Späne aus verichtedenen

Holzarten, zumeift aus Hajenußholz, welche zum
Mlären trüber Biere dienen und nach dem Ge:
brauche durch Ausfochen wieder verwendbar

werden.

#lafter war früher in den meiften Ländern
Defterreichd und Deutjchlands als Längenmaß
gebräuchlich und tft auch durch dag Metermaß
nicht vollftändig verdrängt worden; die Grund»
lage diejes Maßes bildete die Spannweite zimiz
ichen den Händen eines ausgewachjenen Mannes
und galt die St. fat überall gleich 6 Fuß A 12 Zoll
de3 Landesmaßes; außerdem war (und tjt zum
Theil no) die K. das gebräuchliche Maß für
Brennholz; in diefem Falle bedeutet K. einen
18. langen und 18. hohen Holjtoß, deijen

Eubikinhalt je nach der ortsüblichen Scheiterlänge
verjchieden tft.
Zilapperrofe(lat. Aores rhoeados, von Papaver

Rhoeas), Klatjchrofen=, Feldmohnblätter. Die Blu=
wmenblätter der KR. find ein fehon von den Alten
gebrauchtes mediciniiches Mittel und ein Yärbe-
mittel für Wein; fie jind im friihen Zuftande
feurigroth, haben an ihrem Grumdeeinen chwarzen
led, fühlen fich fettig an und riechen opiumz
artig.

Zlappmühen, j. Nobbenfelle.
Zilatichmiohn, j. Morpditi.  

Slärmittel — Kleefameır.

Zilatfchrofen, 1. lapperrojen.
Zilanensl, ein fettes Del, das aus den Klauen

der Ninder gewonnen wird. K. wird zum Delen

von Maichinentheilen benüßt, die der Kälte auS=
gejeßt find, 3. B. für Thurmuhren, da es jelbit
bei niederer DTemperatur nicht erftarrt und ur
fehr jchwer vanzig wird. Das höchitgereinigte
und gebleichte K. wurde früher als Schmiermittel
für die feinften Mafchinen verwendet und Fam
unter dem Namen Ührenachfendl in den Handel.
Gegenwärtig wird das KR. meilt nur mehr zur
Seifenfabrifation benüßt, da e3 al® Schmier-
mittel durch die Mineralöle erjeßt wird.

ZBleber oder Gluten, der Cimweißförper der
Getreidearten, ift ein Gemenge verschiedener
pflanzlicher PBroteinftoffe, insbeiondere enthält er
Gliadin, Mucedin, Olutenfibrin, Glütencafein
u. j. w., ift leicht der Fäulniß zugänglid und
bewirkt da3 Faulen und den üblen Geruch des
Abfallwaffers der Stärkefabrifen.: Das Weizen-
mehl enthält circa 12, das Noggenmehl 9 bis
10%, 8. Der K. ift vorzugSweife in der Stleie
enthalten. Der im Handel vorkommende S.gries,
Protein, K.brot, Kraftfuppenftoff, Glutenzwiebad-
mehl befteht zur Hälfte aus KR. und verwendet
man jeßt häufig den bei der Fabrifation von
Weizenftärke abfallenden K. mit Kartoffelmehl ge-
mifcht zur Darftellung werthooller Nahrungsmittel.
Bei der Darftellung des fjogenannten Schuiters
pappes aus Getreidejchrot bewirkt das Faulen
des K. den miderwärtigen Geruch, der fich aus
der zühflüffigen Maffe entwickelt.
Zleberleim, j. Leim.
Zlebfihiefer, j. Volivichiefer.
Bilerfalz, |. Kaliumoralat.
Zileefalz, j. auch Oraljaure Salze.
Zleefamen (franz. grain de tröfle, ital. seme

di trifoglio, engl. celover-seed) ift der Samen
mehrerer Sleearten (Trifolium pratense); er geht
unter dem Namen Sleefaat im Handel; zur Aus
faat wird der dreijährige vorgezogen. Die Körner
müffen gelb oder frifchroth und glänzend fein
und dürfen nicht zufammenhängen. Sind fie an-
gefeitchtet, jo laffen fie fich zerdrücken. Verfälicht
wird er dırech Vermifchen mit gefhältem Stein=St.,
der aber Eleiner ift. Berühmt ijt der Luzerner
lee (Medicago sativa). Der Same des rothen
Rees enthält nad VBogler’S DBerjuhen einen
gelben Farbitoff; einen ähnlichen fand Erd:
mann im Samen deö Tr. repens. Er färbt
Baummolle mit Alaun jehr jehön goldgelb. Unter
der Bezeichnung Klee Fommen außer den Trifos
liumarten noch eine größere Zahl von Pflanzen:
famen in den Handel, welche entweder gute Futters
pflanzen oder bejonders jchönes Gras für Wielen
Kiefern. Solche find 3. B. der Steinflee (Melilotus
sativa, franz. melilot, ital. meliloto, eitgl. honey-
lotus), der Schneckenflee oder die Qurzerne (Medicago
sativa, franz. lucerne, engl. medie) und die
Giparjette (franz. esparsette, engl. cocks-head),

Klärmittel — Stleefanen.



Sleefalz — Klider.

Alle diefe Samen kommen im Großhandel vor

und müfjen bei guter Onalität Schön hellfarbig,

gleichgroß und elänzend jet. Veberdieg muß

für ihre Keimfähigkeit und Freifein von Klee:

feide VBürgihaft geleiftet werden. Alte Samen

find gewöhnlich präunlich gefärbt, von geringem

Glanze und jehr jchwacher Keinitraft. Bisweilen

werden R. jogar abfichtlich mit Heinen Steinchen

verfälfcht, welche überdies noch fünitlich gefärbt

find, jo daß e8 einer jehr genauen Unterfuchung

der verdächtigen Proben mit der Zupe bedarf,

um die Fälfhungen aufzufinden. Eine einfache

und dabei Leicht anszuführende Nrobe, diefe Ver-

fälfhung aucd ohne Lupe aufzufinden, beitegt

darin, daß man fiber die ausgebreiteten Samen

unter Dreinen Glasitab wegrollt; wenn dem

Samen Steinchen beigemifcht find, entiteht hiebet

ein Enivfchendes Geräufch. Dieje fleinen, zum

Fälfchen des N. dienenden Quarztörner bilden

fogar unter der Benennung Aleeties einen Handels-

artikel. Von den eigentlichen Sleearten untericheidet

man eine fehr große Anzahl von Arten und

Unterarten, deren wichtigite die folgenden find:

a) Nothflee, auch Kopf, Wiefen- oder Saattlee,

Trifolium pratense (engl. mart-clover) mit den

Unterarten: Holländer, Bordeauts, Steinerz,

normannifcher Klee u. j. W. mit rundlichen, gelb-

rot) bis violett gefärbten Samen von 15 bis

225mm Durchmefjer; b) Snearnatklee, Tr. in-

carnatum (franz. trefle de Rousillon oder trefle

incarnat, engl. flesh coloured-elover) mit eiför

migen Samen md ihtwarzbranmnen Schiwielen

vöthlich-gelb His grünlic -roth; ce) Honigs,

Weiß oder Friechender tler, Schafflee, Tr. re-

pens (franz. trefle rampant, petit trefle de Hol-

lande, engl. honey-stalk), Samen Hein, 1—1'25 mm

groß; d) Gofldtlee, niederliegender Klee, Hopfen=

lee, Tr. procumbens (franz. tröfle & töte de houb-

lon, engl. trailing clover) mit ftarfglänzenden angebli

ovalen Samen; e) Baftardflee, Tr. Bea|lehe

(franz. trefle hybride, engl. bastard-clover) mit

großen ofivengrünen oder rothhraunen Samen.

Non den Liuzernearten unterfcheidet man: a) ge=

meine Luzerne oder ewiger tee, Medicago sativa

(franz. "Iucerne cultivee, engl. tone monfoil) mit

gelbbramnen, oft gewindenen und gekielten Samen

bon 25—Ddmm Größe; b) gelbe, deutjche oder

ichwediiche Luzernte, aud) gelber Steinklee, M. fal-

cata (franz.

  

lucerne faleiforme, engl. gottow 55 Gitronenöl.
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fuchung derjelben mit Nückficht auf die Sorten-

reinheit, Freifein von Sleejeidefamen und Stein

hen, jowie auf Die Keimfähigfeit in befonderen

Samen-Gontrolftattonen eingeführt, und werden

allgemein größere Antäufe in diefer Waare nur

auf Grumd der Zengniffe, welche von diejen Ah

ftalten ausgejtellt werden, vorgenommen.

Aleefünre 1. Draliäure.

Bleie find die zerriffenen Hüllen der Getreide

förner, bejonderd des Meizens, die durch Abbeus

tein des Mehls gewonnen und zu tehniichen

Bmecken gekauft werden. Sie wird in der Gerberei,

Färberei und Zengdruderei ala gährungserregeis

de8 Material, ferner zur Erzeugung de K.Hrotes

(da3 jich übrigens nicht gut bewährte), Sowie in

der Landwirthihaft als Butter fir Milhvich

verwendet.

Bleineilenzgeng, verichiedene feine Artifel aus

| Gifen, bejonders aus Schmiedeeiien, wie Nägel,

Ska Bolzen u. |. w.

Alettenmnrzel, Grindwurzel, Noß-Rt., Radix

Bardanae (franz. racine de bardane), tjt die

Wurzel don Lappa major und L. tomentosa, der

\ gemeinen Stlette. Die Wurzel geht Ipannenlang

gerade unter fi in die Erde, wird danmenftarf,

‚fett und fleifchig, bleibt aber einfach, ift nicht

zähe und fpringt beim VBrechen oder Biegen.

Die aultivirte, in Gärten gezogene Wurzel tt

die befte. Die frifche Wurzel tft braun oder

ee innen weiß ımd bon feinem bejon=

 

deren Geruch; die getrodnete ift ganz geruchlos.

Die junge, frifche, fleiichige Wurzel Schmeckt bitter

lich, die Rinde jchmedt etwas ichärfer. Sie wird

in der Medien und zur Darftellung des joges

nannten R.öles verweitdet.

Blettenwurzgeläl it ein Kosmeticnm, welches

vielfach im der Haarpflege verwendet wird umd

das MWahsthum ter Haare

welche Fähigkeit e8 aber nicht

bejigt. Man jtellt dasfelbe nach folgender Vor:

fchrift echt dar: Sn einer weithalligen Flafche

übergieße man 1508 trocene, Eleingejchnittene

Klettenwurzel mit 500 g Provencerdl, ftelle die

Flafche einige Tage an einen laumarmen Ort

und filteire das warme Del durch nicht zu dichtes

Filtrirpapier. Dem Filtvate wird zugejeßt: 508

Kicinusdl, 5g Noienöl, 188 Bergamottöl und

&3 ift zu bemerken, daß die

 

trefoil) mit nierenförmigen, röthlichgelben, Heinen

|

Mehrzahl der K. des Handels einfach parfimirtes

Samen; e) bunte Luzerne, Sandlızerne (M. media),

mit 2mm großen, braumen Samen; d) Hopfens

Inzerne oder Hopfenflee, M. lupulina (franz.

tröfle jaune, engl. hope-like medicago) mit nieren=

förmigen, gelben Samen. Dom Stein oder

Honigelee unterjcheidet man den weißen (Pferde-

flee), den blauen (Schabziegerkler, aucd Nernaner

Klee genannt). Mit Bezug auf die Wichtigfeit,

welche die vorjtehend angeführten Sümereien für

die Landwirthicehaft befigen, Hat man die Unter:

‚ Olivenöl find, zu defjen Heritellung gar feine

| Settentwurzel verwendet wurde.

Zlenw, Sleuth, war früher als Mollgewicht

gebräuchlich und wurde in Hanau gleich 18 Brund

Wollgewicht (10523 kg), in Fulda gleich 21 Sul

daer Pfund (10'709 kg) gerechnet.

Alicker, auch Schuffer oder Märbeln genannt,

find £leine, in Tirol und einzelnen Orten Deutich-

lands fabricirte Spielfugeln auz Stein.

Stleefalz — Klider.
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Blingehmetall, Legirungen, welche hellen
Klang geben und zur Anfertigung von Tiich-
£lingeln, Kleinen Uhrglocden, Schellen u. |. iv. ver:
wendet werden; fie beftehen aus 7 Zinn, 1 Anti:
mon; auch 94-5 Zinn, 5 Kupfer und 0-5 Antimon,
alö Metal d’Alger: 855 Zinn, 145 Antimon.

Blingelmetall, j. aud, Algierifches Metall.

Blinker, Ziegel oder Baciteine, die durch
Brennen bei fehr ftarker Hiße halb verglaft find
und dadurch große Härte erlangt haben. Die
Farbe ift je nad) Beschaffenheit des Thongelb,
braumeoth, gran u. 5. iw., fie find meijt fleiner
als die Mauerziegel und werden zur Conftrutction
ichwerbelafteter Meauerförper (Pfeiler), zum
Pflaftern und zu Wafferbauten verwendet.

Blinker, f. auch Ziegel.

Blippdarfch, Klippfuller. Der eritere tft in
Torwegen ein getrodneter Dorfch, der vorher ein=
gejalzen wurde, wozu die größten Gpemplare ge-
nommen werden. Slippfuller ift jchon jchlechter,
meiften® an den Gräten weich und gelb.

Blippfifd, |. Rabeljau.
Bliukmwafaft heißt in Nußland ein aus

MovSbeeren oder MooSheidelbeeren (Oxycoceus
palustris L.) gepreßter Saft.

Blöppellpiken, Spißen, welche nach einer
eigenen Technik mittelft Handarbeit dargeftellt
werden. Beim Slöppeln wird nach dem auf
Papier vorgezeichneten oder vorgedruckten Miufter,
welches in feinen Umriffen mit Nadel beftect
ijt, gearbeitet, indem die an Holzklößchen (Klöp-
peln) befeftigten Fäden um die Nadeln gejchluns
gen und miteinander verknüpft werden. Als
Material für das Klöppeln wendet man immer
ein jehr feines, ftarfed Gar aus Leinen, Baumz
und Schafwolle, auch aus Seide an. Obwohl
ihön ausgeführte Klöppelarbeiten gut bezahlt
werden, können die geflöppelten Spißen derzeit
nicht mehr mit den ungemein billigen Mafchinenz-
fpigen in Wettbewerb treten. Das Klöppeln joll
1561 im fächlifchen Erzgebirge erfunden worden
fein, wird auch dort jeßt noch geübt, doch hat
fih dasfelbe auch nach Belgien und gewiffen Ge:
genden von Frankreich verpflangt.

Rlofterleinwand, Sloftertuch, ift eine Gat-
tung feiner wejtfälifcher Leinen, die früher in
großer Menge nach Frankreich gingen und zur
Kleidung der Nonnen verwendet wurden. Sebt
twird fie meilt als Bielefelder Leinwand. verkauft,
obwohl dieje leichter und Iocderer gemwebt it. Eine
Art R., Mittelwaare, liefern auch Yauban ud
Friedersdorf.

Glofternenburger, ein edler und feuriger
Weißwein aus der Umgebung der fleinen Stadt
Klofternenburg im Donauthale, eine Stunde nord»
weftlich von Wien.  

Stallqueciilber.

der Devife einen Knallzinder enthält, der Dadurch
bergeftellt wird, daß man zwei Streifen feiten
und dien Papiers mit ihren Enden aufeinander
legt und hier mit einer Snallquedfilber enthal=
tenden Maffe lofe zujfammentlebt.

Ziuallerbfen, eine Spielerei, beitehend aus
einer Erbe, an welcher etwas Krallquediilber
befeftigt ift und melche in ein Stiidchen Seiden-
papier gemwicelt it. Beim Werfen auf eimen
harten Gegenftand erplodirt das in den SF. ent:
haltene Suallguefilber mit lautem Knall. Die
Kıallbänder (zivei ineinander geichobene Papiers
ftreifen, zwifchen denen etwas Shallquecijilber
liegt, welche® beim Gntzweireißen der Papier:
ftreifen explodivt) und alle ähnlichen exrplofiblen
Präparate dürfen nım in beftimmter, feuerficherer
Verpackung verjendet werden, und darf die Vers
fendung überhaupt nur in befonderen Zügen der
Gijenbahnen ftattfinden, wenn der Sendung das
beglaubigte Zengniß über die vorfhriftsmäkig
durchgeführte Verpadung beigegeben tit.

Znallalyrerin, |. Nitroglycerin.

Zimallmannit oder Nitromannit wird aus
Mannit dargeftellt und Eeyftallifirt in weißen
feidenglänzenden Nadeln, die bei 120% E. unter
Detonation abbrennen md auch durch Stopen
heftig erplodiren. Der K. wurde ald Sprengmittel
angewendet, ift aber feit der Erfindung der neuen,
in viel fräftigerer Weile wirkenden Sprengmittel
twieder ganz außer Gebrauch gekommen.

Zinallguerkfilber, Inallfaures Quecfilberoryd
oder Merkuridfulminat, Homward’3 nallpulver,
wird bereitet, indem man 50 g Duedjilber bei
gewöhnlicher Temperatur in 600 g Salpeterjäure
von 14 fpecifiichem Gewicht Iöit. Die grüne Lö
fung wird in einem geräumigen Gefäß auf 25%
erwärmt und mit 250 5 Alkohol von 98%, ver=
feßt. Wenn Die Farbe der Flüffigkeit aus Hellgelb
in Nothbraumn übergeht, jegt man allmälig no
weitere 300 5 Alkohol zu. Auf Zufag von Wafjer
Scheidet fich aus der Flüffigkeit KR. aus. E&3 er=
Scheint in weißen, dDucchfichtigen, feidenglänzenden
SKryftalluadeln, die am Lichte braungrau werden
und fich wenig in falten, leichter in heißem
Maffer auflöjen. K. verpufft mit betäubenden
Sıalle bei 186°, ebenjo beim Neiben, Schlagen,
duch den elektrifchen Funken, bei Zufag von con=
centrirter Schwefelfäure und durch bremmenden
Zunder; mit 30%, Waller angefeuchtet, faın es
ohne Gefahr auf Marmortafeln mit hölzernen
Stempel gerieben werden, Für Zündhütchen wird
ein Gemenge von 10 8. und 6 feinem Scieß-
pulver verwendet. Die Hanptanwendung Des
RK. ift jene zur Fabrikation von Zindhütchen.
Das Sualliilber, welches in ähnlicher Weife dar=
geftellt werden kann, wie das K., ift für technifche

Znallbonbons, Gonditorwaare, die in der| Zmwede überhaupt nicht verwendbar, da es jchon
beiverfeit3 um die Einlage (Bonbons, Bralis im naffen Zuftande beim Neiben mit furchtbarer
ee 2c.) zufammengedrehten Umhüllung neben | Heftigfeit explodirt.

Selingelmetalt — Knallguecjilber.
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Zuallfianale für Gifenbahnen beftehen aus | verwendbar, finden aber in Bezug auf ihre Sub-

Waffen, welche dur) Stoß oder Druck mit ftarfem \ftanz eine ausgebreitete Anwendung, jo daß

Suall erplodiren. Man fertigt fie aus 4 Kaliumz

|

fich die Verwerthung aller in den K. vorhandenett

chlorat, 2 Schwefelantimon, 1 Stangenschwefel.

|

Subitanzen zu einem bejonderen Beige Der

Die aufs Feinite gepulverten Körper werden in

|

Hemijchen Smöuftrie ausgebildet hat. Man beginnt

der Meife gemiicht, daß zuerit Schwefelantimon

|

bei einer rationellen Werwerthung der KR. immer

und Schwefel in Heinen Mengen gemijcht werden damit, daß man das in den KR. enthaltene werth-

und dan das Kaliumchlorat zugefügt wird. Die

|

volle Fett durch Ertraction mit PVetroleumbenzitt

Maffe wird in flache, thalerförmige Metalltapien

|

geminnt; die übrige organiiche Subftanz der

gefüllt, und erplodiven diefe, auf die Schienen N, iowie die in denfelben enthaltenen Mineral-

gelegt, heim Darüberfahren der Lpcomotive mit | verbindungen hfeiben hiebet vollftändig unbere

heftigen Knall.
| ändert. Die entfetteten &. können dan in vers

&nallsuker oder Kirorit ft eine Gitter» | [Hiedener Weife verwendet werden, md zivar

fcnmedtende, teigige Subftanz, welche durch ge.| entweder zur Darftellung don K.leim, oder zur

handeln von feingepulvertem Nohrzucker mit einem Bereitung bon K.mehl, oder zur Darftellung bon

Semiaus Schwefel: und Salpeterfänre erhalten | Ktohle, begiehungsweife Dont fogenanntent Super

und mac) dem einigen jo durchlichtig und | Phosphat. Wenn man den erfigenamnten Weg

confiftent wie Golophontumwird. R. ift jeht erplofio | einjhlägt, To Mm erben Bi He St. Mi ger

und leicht entziindlich.
\ichloffenen Gefäßen unter Drud mit Waffer be=

| handelt. &3 verwandelt fich hiebei die in den ®.

Kneipphaffer, |. Naffee-Surrogate. enthaltene organifhe Subftanz in Leim, der Sich

wicker, I. Schuffer.
\in dem Wafjer auflöft, indeß die Mineralbeitand-

5 { N s us heile ziemlich in der Form, welche die KR. mr=

Znittergold, j. Slittergold. \iprünglich befaßen, Hinterbleiben und noch weiter

Zinoblauch (Allium sativum L.) (franz. ail, | für Düngerzwecte berarbeitet werden können. Wen

ital. aglio, engl. garlie), eine für den Küchen- | die 8. nicht zur Leimgewwinmung verwendet werden

gebraud cultivirte Laucdart mit rundlicher, aug Tollen, fo werden fie in Stampfmühlen zu.mehl

mehreren länglichen Zwiebeln (Zehen) zujammen= , gemahlen, welches enttweber jo, tie es Üit, zur

gefeßter, von einer Haut umgebenter weißer Ziviebel | Düngung von Feldern verwendet, ober gedämpft,

mit 60-100 cm hohem, rumdem Stengel, flachen, ‚oder durch Behandlung mit Schwefelfäure

ihmalen Blättern.
‚un Superphosphat übergeführt toivd. Eine andere

„ = | Werwerthung der K. tit jene zur Darftellung bon

Anoblandysl (lat. oleum allii aetheraeum), | t i B 5

ein Del, das man durch Deitillation der Ziviebeln|nn
enn

des Mnoblauch® (Allium sativum L.) mit Wafjer | geichloffenen Gefäßen erhikt ie fid) alg Nebenz

Ia
| producte fohlenjanres Ammoniak und übelriechen-

e : 2 ; gi nen hT. ;

Das R. befteht zum größten Theile aus ln Theer, da3 jogenannte Ktpeerdl (Dippel

Fe > ne . |iches Del, TIhieröl) ergeben.

organischen Schwefeloerbindung, dem atud, Amochenafde. Anochen

das im veinen Zuftande ‚eine farb [ofe, mit Wafler \ichon entfettet mimden, a Bar

fi) nicht mifchende Flüffigfeit von widerlichent

|

, 1. e en

(Serud barftelt, die bei 1400 fiebet dag | Trengen von organiicher Subftanz, daß tie fich

Decifiice a dinr Heim | ohne Zuhilfenahme eines andere Brennmateriales

Ser 2 Hart a" : hiond Benivkt ‚verbrennen lafjen; die hiebet hinterbleibende Mines

nmähern ftarfe Thränenabjonderung bewirt. | yarfubftanz bildet die K.ajche. Da man in Europa,

Zinschen (lat. 0ssa, franz. os, ital. ossa, engl. | wie oben angegeben wurde (i. Knochen), die fämmt-

bones). Die Thier-F., namentlich Die Langen, | lichen BeftandtHeile der Knochen in rationeller

röhrenförmigen Schenfel-8. werden zu vielen | Weile ausnüßt, 10 wird in Europa faum mehr

fogenannten Beinarbeiten verwendet. Man fertigt |. dargejtellt, Tonderi fommt diejelbe aus

aus denfelben Stodgriffe, Knöpfe, Nadeln für | Südamerifa in den Handel. Sie wird dort al?

verichtenene Handarbeiten u. |. W. Die für diefe , Nebenpyoduct hei der Daritellung des Fleiiche

Amedke beitinmten 8. fommen jchon vorbereitet | extractes gewonnen, indem man die Knochen ber

in den Handel, und zwar in der Weile, daß die | geichlachteten Thiere ala Brennmaterial verwendet.

Endjtüce, Kugel und Gelenttöpfe abgefägt und | Die 8. bildet ein reinmweißes oder granweißes

die Kröhren entmarkt werden. Die jo por:

|

Pulver, welches zum größten Theile aus Gal-

bereiteten Nöhren werben danıt nod durch Aus- | cumorthophosphat (dreibafticher phosphorlaurer

fochen entfettet und meift an der Some gebleicht.

|

Kalt), Galcium= und Magnefinmearbonat bejteht.

Beionders jchöne, große Nöhren-K. von hübjcher | Man verwendet die 8. ald Schleif- und

Tertur werden ausgefefen und zu thenereren | Poliermittel; ihre hauptjächlichite Verwendung tit

PVreijen verkauft als die gewöhnlichen Krxöhren. ‚ aber jene zur Fabrikation des PhospHors, deilen

Die 8. des Gerippes find für Beinarbeiten nicht  Hauptmenge aus der R. Ddargeftellt wird.

SKnalliignale — Snochenaiche.
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Beraltete Bezeichnungen fir 8. find weißes
Spodium, weißgebranntes Elfenbein.

Zinocdyenkohle, Spodium, Beinjchwarz, ges
branntes Elfenbein (lat. ebur ustum, nigrum).
Die FR. wird durch Verkohlen der Kuochen tır
Netorten dargeftellt md werden die jich hiebet
ergebenden PBroducte der trocdenen Deftillation in
bejonderen Gefäßen verdichtet. Die Deftillationg-
gefäße müfjen vollftändig gegen den Zutritt der
2uft ebgejchlofjen fein, indem fonjt ein Theil der
entjtandenen S. verbrennt und das Spodium
grau erjcheint, während richtig bereitete K. eine
matte, tieffchwarze Farbe zeigen muß. Bet der
trodenen Deftillation der Shrochen zerjeßt fich die
in ihnen enthaltene organische Subftanz unter
Bildung von ftickftoffhaltiger Kohle, welche im
Zuftande Höchfter Vertheilung auf dem Eryitallint-
jchen Mineralgerüfte der Knochen lagert. Die
verfohlten Stırochen werden durch Siebvorrichtine
gen getrieben, wodurch man gekörntes Spodium
im verichiedenen Korngrößen und auch pulver-
fürmige 8. erhält. In Folge der ungemein großen
Bertheihrug, in welcher Die Kohle in dem Spodium
enthalten ijt, wirkt dasfelbe in jehr fräftiger
Weife entfärbend auf viele Flüffigkeiten und wird
in großen Mengen zur Entfärbung der Zucker
fäfte in der Yucerfabrifation angewendet. Das
pulverförmige Spodium dient zur tee Be nn en

aure Galeiumphosphat Teiht in Wafjer Löslichvon Schwarzen Mealerfarben, als jogenanntes
Beinfchtwarz oder Elfenbeinjchwarz md zur Fabri-
fation von Schuhwichte.

Zunochenkohle, 5. auch Thierkohle.

Einorhenleim, . Leim.

Einocjenmehl, Durch Mahlen der Sırochen
in Stampfmühlen erhält man ein graubrammes
Pulver, welches als Düngemittel ungemein werth-
vol ift, da e3 im Boden in Folge feines Gehaltes
an fticjtoffhaltiger Subftanz ein Sticftofflieferant
ut und duch feinen Neichthum an Phosphaten
den Pflanzen die erforderliche Menge an Phos-
phorfäure Liefert. Die Sıochen find aber eine
Subjtanz, welche jehr zähe und elaftiich ift und
demzufolge eines jehr großen Sraftaufiwandes
bedarf, um in Pulver verwandelt zu werden.
Man hat aus eben diefen Grunde die Fabri-
fation des KR. durch Zerkleinern der nochen auf:
gegeben und ftellt dasfelbe nach einem vationelleren
Verfahren dar, wobei man das gedämpfte R.
gewinnt. i

Zinsrhenmtehl, fermentirtes. Wenn man Ano-
henmehl in Haufen auffchüttet, To beginnt nach)
einiger Zeit eine Zerfegung der organischen Sub
ftanz, wobei die Mafje ich ziemlich ftark erwärmt
und Ammoniak entwidelt. Da durch diefe Ferz
mentation oder Gährung etwa 1%, Stieitoff ver-
loren geht, jo verliert das K. hiedurch an Werth
und wird diefer Verluft nicht durch die vaschere
Wirfing des fermentirten K. im Boden aufgetwogen.

stnochenfohle —

 

Snopflegirungen.

Einocjenmehl, gedämpftes. Diejes Product
wird in der Weife dargeftellt, daß man die rohen
Scnochen, welche nur vorher auf einer Brech-
majchine oberflächlich zerkleinert wırden, in ge
ichloffenen Gefäßen der Einwirkung von gefpannten
Wafjerdämpfen ausjest. E8 wird hiebei das in
den Knochen enthaltene Fett ausgeihmolzen (fo:
ferne die nochen nicht friiher in zwectmäßiger
Weife durch Benzin entfettet wınden) und geht
auch ein Theil der Kıorpelfubitanz in Leim über,
welcher fich in dem Waffer Lö. Man gewinnt
auf Ddiefe Weife aus friihen Snochen rund 2%,
an Yett und etwa ebenjoviel an Leim. (Die ge-
dämpften Stuochen haben einen großen Theil ihrer
Glaftieität verloren und Laffen jich dann ohne bedeu-
tenden Kraftaufwand in feines Mehl verwandeln,
welches gewöhnlich unter Bürgschaft für einen
Mindeftgehalt an Stiejtoff und Bhosphorfäure
in den Handel gebracht wird.) Das gedämpfte &.
entHäft 3—4/, Sticjtoff und 22-249), Phos-
phorfäure.

Einochenmehl-Snperphasphnt, auch auf
geichloffenes Knochenmehl genannt. Wenn man
Knochenmehl mit der entfprechenden Menge von
Schmwefelfäure behandelt, jo wird das Galcium-
orthophosphat in faures Galctumphosphat ımı:
gewandelt, indeß fich die Schwefelfäure mit einen
Theil des Kalfes zu GHyp8 vereinigt. Da das

it, fo ift die Düngerwirkung des R.-©. eine viel
rajchere al jene des Krrochenmehles, bei welchen
die Lölung des fehr Schwer Löslichen Galcium-
orthophosphates nur langjam im Boden erfolgt.

Unspfe (franz. boutons, ital. bottoni, engl.
buttons). Die Anfertigung der R. bildet gegen-
twärtig den Gegenftand einer fehr ausgedehnten
Yabrifation umd werden Knöpfe aus jo ver-
Ichiedenartigen Deaterialien dargeftellt, daß «8
eigentlich Sehr fchiwierig ift, eine allgemein giltige
Gintheilung für diefen Artitel aufzuitellen. Mean
veriwendet zur Kuopffabrifation edle und umedle
Metalle md Legirungen derjelben, ferner Holz,
Horn, Geweihe, Mufcheln, Steinnüffe, Bermutter,
Schildpatt, Glas, Borzellan, Kautjchut, Metall
ud Holzicheiben, welche mit Wolle oder Seide
überjpounen oder mit Geweben überzogen find
u. j. w. Ebenjo verichieden wie die Materialien,
welche zur Anfertigung von K. verivendet werden,
find die Formen, welche man den SR. gibt, und
werden die fertigen S. oft noch durch Ladiren,
Berfilbern oder VBergolden in bejonderer Wetje
geihmückt.

Zinopfbledy, Lidenicheider. Legirung 99-15
Kupfer, 0.85 Zink oder 8421 Kupfer, 1579 Zint,

Zuopflark, j. Summilad.

Ziuopflegirungen fir weiße Anöpfe. a) 32
gelbes Meifing, 3 Zink, 1 Zimt. b) 32 gelbes
Meijing, 4 Zink, 2 Zinn.

Stnopflegirumgen.
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Zuopfinetall, ALS K. bezeichnet man Zegi-

|

werden, jonft ijt «8 aber bis num ohme weitere

rungen von weißer oder gelber Farbe, welche ent- technische Verwendung geblieben, da es in der

weder leicht zu gießen oder zit prägen find md Natur mr in verhältniigmäßig geringen Mengen

zur Anfertigung bon Uniform und Sivrsenöpfen, | vorfonmt. Die K.verbindungen find aber tn tech-

fowie auch zur Herjtellung von Verzierungen für nifcher Beziehung fehr michtig, da fie eine jehr

Pferdegeichttr, Shlobiilder 1. . w. Rerwendung

|

große Zahl jehöner, für die Glas= und Porzellan:

finden. Nachjtehend folgt Die Anfammenjesung maleret jehr wichtiger Verbindungen fiefern.

einiger wichtiger Legirungen, welche zur Dar- Kobalt-Artı h ev

E
-Arfenroih, ee jeher ihöne und

ftellung von nöpfen derivendet werbeit. paltbare Maferfarbe, welche auc) für Porzellan

Zuopfmetall, deutfche Legirung. 20 Supfer,

|

mialevei perwendbar ift. Durch Fällen eines Robalt-

80 Zink.
oryduljalzes mit arjenfauren Natron erhält man

ln ifeg, ’ er einen violettrothentieberfchlag, bernach dem
DIHEN

|anCe
En 9; , 20 Mettinm 30} 1 Tone, ar und, obwohl eine arjen-

areaMeifing, 3 Int, hältige Farbe, dennoch nicht bejonders giftig,

i ü | weil e8 nah den Schmelzen -ztemlich jchwer

Zinopffhwamm, |. Badeihwanm. | Were) ift.

Anoppern (fra. galles A Mepine, ital.) obaltblan. Eine fehr Ihöne und haltbare

galloze, engl. gallnuts) find franfhafte Auzwüchie, Mk.
eeelHan<

welche burd) den Stich der K.gallweipe (Cynips| mit Kobaltwitratlöfung und GSlühen erhalten wird

ealieis) fian den Behern der jungen Eichel| (j. auch Ihenardihes Blau)

pilden. 68 wird hiedurch Die Gntwielung der, ;

Frucht (Eichel) geftört, diejelbe verfiinmert, indeß | Zokaltblau für PVorzellanmalerei. Man ver:

der Becher zu einem unregelmäßigen, BeilheNet. IM die Löjung eines Kobaltfalzes mit einer

und mit Stachelbejeßten Gebilde, der jogenannten | Xöjung bon Wafferglas, wälht den Niederichlag

K., auswächt. Die R. enthalten bis zu 25°, und troenet ihn. Mit Lavendelöl angerieben md

Gerbftoff und werden fowohl zum erben als

|

auf Porzellan aufgefjhmolzen, erhält man ein

zum Färben perwendet. In Gegenden, in welchen | reines Hınkles Blau. Man ftellt das R. oder

fich ausgedehnte Gichenwälder vorfinden, bilden | Kobaltultramarin (Thenard’iches Blau) am

die R. neben den Galläpfeln einen jehr wichtigen ichöniten dar, men man eine Lölung von voll

Handelsartifel.
kommen eifenfreier jchwefelfauver Thonerde mit

‚ ; einer Löjung bon Sohaltnitrat mifcht und mit

Auappern, orientaliiäe, T Aderdoppen. | cifenfreier Sodaldfung fällt. Der Niederihlag

äinopperneiche, |. Cie. wird gewafchen, getrocknet und üı Tiegeln, welche

Znoppernertract. Dasjelbe wird durch Auz=

|

gegen 9a3 Eindringen der Feuergale geist find,

fochen der zerkleinerten Suoppern mit Waller ftarf geglüht. Eine mehr in das Wiolette neigende

und Gindampfen Des Auszuges bis zur Shyrups Sorte von R., das jogenannte Goeruleum oder

dicke oder zum feiten Zuftande dargeftellt. Das Soelin, ftellt man in ähnlicher Weile wie das

&. bildet eine Ichwarzbraune Maffe, welche fi Thenardiche Blau aus einer Löfung von Ziveis

vollftändig in Wafjer anflöfen und nicht weniger fach-Chlorzinn nd Sobaltnitrat dar.

als 450/, Gerbftoff enthalten joll. Die Knoppern hr Aa

liefern je nad) Qualität 583—56°/, Extract, welches Fraltblau fürN wirb a

wieder 4d—520/, Gerbitoff entpält. Gentele in folgender eile dargeftellt : an

N
fügt zu einer Löung bon phosphorjauren Natron

Enoppermmehl beiteht aus den dur; Mahlen

|

eine Löjung don Ainkvitriol und danıı jo lange

in grobes Mehl perivandelten Knoppern. Bißs

|

eine Löfung von Robaltvitriol, 613 der anfangs

meilen kommt dasfelbe in ftark verfälichten Autz

|

entftehende geine Niederichlag dunkelblau gewor:

ftande, 3. 3. vermifcht mit on ansgezogenen den ift und die überftehende Flüffigfeit noch voth

&., in den Handel.
ift. Der Niederfchlag wird getrochet und geglüht

Zinorpelleim, |. Zeit. j und eriheint dann dumfelblau.

iinorpeltang, |. Garagheenmon?. Kobaltblan, |. auch Thenard’s Dlau.

Kobalt, Metall aus der Eifengruppe. Das Bobaltbramm, eine Malerfarbe, welche man

K. ift vröthlichweiß, jcehmiedbar, fehr poltturfähig,

|

nad) folgendem Verfahren hereitetz Man mengt

jehr hart, faft von der doppelten Feitigfeit Des 5 Kobaltorpdulppdrat mit 25 Ammoniafalaun

Gijens, in dichten (geiehmolzenem) Zuftande an! md einer Löfung von Gifenchlorid zu einem

der Luft underänderlich. Specifiihes Gewicht 8°5 Brei, den man teodnet und ftarfer Glühhike aus-

pis 8:75 jehmilzt erft bei 14000 6. As Metall

|

jet. Durch Reränderung in der Menge ded alt=

wird das K. Hauptfächlich für Veberzüge ange| gewwendeten Gijenchlorides erzielt man perichiedene

wendet, welche auf galvanijchem Wege hergeftellt

!

Farbentöne von 8.

Snopfmetall — Nobaltbrau.
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Bobaltbronge für Tapetendrucd. Man verfegt | blau zu färben, und wird in großem Maßftabe
eine Löfung von Kobaltvitriol mit einer Löfung auf den jogenannten Blaufarbenwerfen dargeftellt.
von Hphosphorjaurem Natron, jo lange noch ein | Bevor man dahin gelangt war, Kobalt und Nickel
Niederichlag entfteht, wäfcht und trocnet diefen | auf naffen Wege im Großen von einander zu
und erwärmt ihn, bi3 er eine rothmetalliiche Farbe | tremmen,

|
angenommen hat. Erhitt man ftärker, To erhält |
man entweder ein pfiriichfarbenes Präparat
(Kobaltroja) oder bei höherer Temperatur eine
blauviolette Mafje (Kobaltviolett), welche beide
als Farben verwendbar find.

Rohaltchloriiv auch Chlorkobalt, im maifer:|
freien Zuftande blau, jonft jchön voth gefärbtes|
Salz, da8 beim Löfen von Kobalt oder Kobalts|
orydul in Salzjäure entfteht;
dem Ikg circa 4 fl. Eoftet, findet in gelöfter
Form zur Herftellung einer Sympathetifchen Tinte,
deren Schriftzüge nah dem Trodnen fait ganz
unfichtbar find, Verwendung; wird aber die
Schrift erhigt, jo daß das Sryftallwaffer ent-
weicht, jo nimmt die Schrift blaue, beim Vor=
bandenjein von Nicdel grüne Farbe an.

BRobalterze, Mit Diefem Namen bezeichnet
man alle jene Mineralien, welche Kobalt in folcher
Menge enthalten, daß die Gewinnung desfelben
lohnend ift. Das Kobalt kommt gewöhnlich ge=
meinjam mit Nicel vor, und werden die Nüc-
ftände der Mineralien, au8 welchen das Nicel
gewonnen wurde, noch weiter auf Kobalt ver-
arbeitet. Das Mineral Speisfobalt befteht aus
Kobalt und Arjen, der Kobaltglanz aus Kobalt,
Arfen und Schwefel, der Kobaltkies aus Kobalt
und Schwefel. 8. fommen in Sachjen, Steiermarf,
Schweden, England, Nordamerika u. f. w., und
zwar gewöhnlich in Begleitung von Nicelties,
Nidelglanz, vor und werden je nach der Zus
fammenjeßung auf Arfen, Schwefel und Kobalt
verarbeitet.

&obaltgelb (Jaune Indien). Dieje ziemlich
jelten angewendete Farbe befteht aus jalpetrig-
faurem Stobaltorydulsfali. Man ftellt diefe Farbe
dadırd dar, daß man zu der ftark mit Efligfäure
angejäuerten Löjung von Stobaltnitrat jalpetrig-
faures Stali im MUeberfchuffe fügt; e8 jeßt fich
hiebei au der erfaltenden Flüffigteit ein tief
eitronengelb gefärbtes Fryftallinifches Pulver ab,
welches im trocdenen Zuftande das jogenannte
Jaune Indien bildet. Den übrigen gelben Farben
gegenüber zeichnet fich daS Jaune Indien durch
feine Unempfindlichkeit gegen Schwefelwafferitoff,
fowie die meijten chemijchen Agentien vortheilhaft
aus. Arch wenn man Dämpfe von Unterfalpeter-
jäure in eine Löfung von falpeterfaurem Sobalt=
orpoul, welche fortwährend alfalifch erhalten wird,
leitet, erhält man K. als jchön kryftallinijches
gelbes Pulver.

Bobaltalanz, j. Stobalterze.

Bobaltglas oder Smalte (Schmalte). Das
Stobalt befitt die Eigenschaft, Glasflüffe intenfiv

diejes Salz, von

war die Verarbeitung der nidelhal-
tigen Kobalterze auf Smalte der einzige Weg,
auf welchem man ein Material gewinnen konnte,
aus dem man Nickel daritellen fanı. Man ar-

beitet in der Weile, daß man die durch Nöften
‚zum größten Theile von Schwefel und Arjen be=
| freiten Erze mit Potafche und Quarz innig mischt
‚und das Gemenge in Glashäfen niederfchmilgt.
ı&3 entjteht hiedurh ein durch Kobalt tiefhlau
, gefärbtes Glas, indeß fich am Boden der Häfen
die fogenannte Nicelfpeife als eine jchwere Maffe
von Schlackenartiger Bechaffenheit anfammelt, die
für fih auf Nickel verarbeitet wird. Die Nidel-
ipeife enthält neben Arjennidel noch Eifen und
Kupfer in Verbindung mit Schwefel und außer:
dem noch gewiffe Mengen von Kobalt, welches
bei der Weiterverarbeitung der Nicelfpeiie in
Form der im Handel vorkommenden Kobaltoryde
gewonnen wird. Das auf der Nidelfpeife jchtoim-
mende gefchmolzene K. wird abgeihöpft ımd in
falte® Waffer gegoffen, wo c3 zu einer jehr
ipröden Mafje eritarrt, indeß die Häfen fogleich
wieder neu bejchickt werden. Das eritarıte S.
wird auf Pod: und Mühlwerten joweit als
möglich zerkleinert, der fich beim legten Mahlen
ergebende blaue Schlamm mit viel Wafjer ges
mischt umd die Flüffigkeit in einem Abfißbottiche
der Nuhe überlaffen. In Diefem erjten Bottich
fegen fich die gröbften Theilchen zuerit zur Boden
und werden al Streublau verwendet. Die von
diefem abgezogene Flüffigkeit lagert in einem
zweiten Bottich das am fatteften gefärbte Pırlver,
die jogenannte Farbe (Coulenr) ab, indeß in
einem dritten der etwas helfere Eichel zur Aus=
fcheidung gelangt. Aus dem dritten Bottich ge=
langt die Flüffigfeit in einen großen Behälter,
im dem fi) nochmals Pulver abjeßt, welches
Sumpfejchel genannt wird. Das Streublau wird
als Streufand verwendet oder abermals ver-
mahlen; die Smalte felbft wird al® Mealerfarbe
benüßt und dient auch zur Hervorbringung blauer
Varben in Glafuren von Thongejchirren oder zur
Anfertigung blauer Malereien auf folchen Ge=
Ichirren, indem fie beim Brennen der Gejchirre
mit der Glafur verichmilzt. Für feine Farben
verwendet man gewöhnlich nicht Smalte, fondern
die mehr oder minder reinen Kobaltoryde, welche
dur Nöften der SKobalterze dargeftellt werden
und die Bezeichnung Zaffer oder Safflor haben.
Man mahlt diefe Oryde mit Quarz zujammen
und erhält dan je nach der Menge des ange-
wendete QDurarzed verfchiedene Mifchungen, die
nah dem Schmelzen ein umfo helleres Blau er=
geben, je mehr Quarz angewendet wurde. Um
Zaffer zu Glafuren zu verwenden, fügt man
ihm noch die zur Glasbildung erforderliche
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Menge von Botajche bei. Der Zaffer dient Haupt| hemifche Zufammenjeßung ericheint das NRin-

fächlich zur Heritellung feiner blauer Slafuren, manGrün, iowie das Kobaltblau nad der

ioroie zur Anfertigung blauer Gläfer. Manchmal Anfiht Einiger nicht al Verbindung, Tondern

färbt man legtere jo ftarf mit Zaffer, daß fie, in | joll das Kobaltoryd mr dem Zinkoryd, beziehunga=

dünne Scheiben ausgegofien, ganz ichwarz er= | weije dem Aluminiumoryd aufgelagert fen.

jcheinen und dann als Farbepaften zum Färben, Kobaltkies, |. Nobalterze.

weißer Gläfer verivendet werden. Die Smalte Kob
7

E A S Ere 5 | alt - Magneltaroth. Zur Daritelung

etnste| das1, Ankalicne Mienineat Bräparates

eichmung der ein elmen Sorten eine bejondereN aonlentattre Magnefia mit ber Cöfung

3 8 3 1 eines Kobaltjalzes zu emen Brei an, teadnet

Nomenclatur eingeführt. Smalte und Eichel |; u a ; ai

werden in diefer Nomenclatur als Sinufanben
= in einem berjehloffenen Tiegel

azufammengefaßt; die Eichelforten, deren «8 24 & 5 = RR

: i Be | obaltnitrat, jalpeterjautes Stobaltorydul,

aeae
| fipftallifiet in vothen, monoflinen, zerfließlichen

ala ERDSD: ei) : ; , Sant wi 8 d aibt

(Sonleuriorten) find Materialien, welche |aeDeEhe SiRR"

Slafurfabrifation geeignet erjheinen; e3 folgen |; NR : ehe n

RL2 a: 1 „| in das Schwarze Kobaltoryd; die Löjung des N.

dann in immer feinerer Qualität 7 Kobaltblau Idient bei göthrohrproben zur ae Dia

oder Nltramarinforten, welche als Maler: und IIBAHR 05: 2

Drucfarben dienen, und endlich zwei Soaien | aD. Sinforyd, Zinmoryd und Magnelia.

Blaufand. Die feinften Farben Kiefern die neu| Gobaltoryd tft ei Schwarzes Pulver und

Sorten Kobaltoryde für die Anfertigung von  entiteht beim Erhigen bot Kobaltnitrat ober

Porzellanglafuren.
‚K.hydrat (j. die beiden Artikel); es Löit dh in

Kobaltgrün, Ninmanıs Grin, Zinfgrän, in | Sihiolünre ohne Zerjegung, während DE Su!

eine Malerfarbe von großer Schönheit und Be, | Cölung In anderen Säuren Orydulfalze In Le

ftändigfeit, welche aus einer Derbindung von ung gehen, indeb Saueritoff oder Chlor frei

Zinkorpd mit Kobaltoryd befteht und auf mehr, | WIRD; gejchäftsmäßig wird 8. Durd) Nöften der

Fache Weile erhalten werden fanıt.1. Man milcht, Kobalterze ober nad) verihiebenen geheimen Der-

reines, did) Fällen einer Kobaltlöfung darge | fahrenerzeugt. Diele R., die als Zaffer, Safflor

ftelltes Kobaltcarbonat mit Zinoryd innig und | Oder Kobaltjaftlor im Handel vorkommen, fitd

glüht die Maffe. 910 Zinkorpd und 11,5 meift Kobaltorpdule oder Kobaltoryduloryde, Die

Robaltcarbonat gemiicht, geben nach dem Stünen | ‚verjehiebenen Mengen andere Metalloryde,

Farben, deren Nuance zwichen Hellgrün und | Jotie Arjen enthalten.

Dimtelgrün Kiegt. 2. Bejonders Ihönes Rinmannz, Kobaltoryde. Die im Handel unter dei

fches Grün erhält man bein Glühen bon avjen= Namen R. vorkommenden Präparate eutiprechen

fauvem Kopaltorydul mit Zinforyd unter Zufag | Nicht dem Begriffe der Chemiker von den Dxhden

bon arfeniger Säure. Der Zujag der arfenigen D8 Nobaltes, welche nuraus diefen Metalle

Säure kann nur den Zwecd haben, das zu hohe ‚und Sauerftoff peftehen, jondern fie enthalten

Steigen der Temperatur, welches die Schönheit | neben S. md Kobaltorgdul au) noch twechjelnde

der Farbe beeinträchtigen könnte, Hintanzuhalten, Mengen bon Nickel, Arfen und Eleine Mengen

indem die arfenige Säure in nicht bejonders von Gifen. Man verivendet dieje R., welche als

hoher Temperatur verdampft. 3. Dur) Ein: graufchwarze Pulver erjcheinen, zur Daritellung

dampfen der gemifchten Löjungen bon falpeter-

|

der reinen Kobaltpräparate.

Sauren Kobaltorgdnl und jalpeterfaurem Zint- Bobaltorydhydrat entiwicfelt fich, wenn malt

oryd und nachfolgendes Glühen ber Salzmaffe in eine alfaliiche Flüffigeit, die Kobaltorydul-

oder durch Glühen der Ihwefelfanren Salze mit- | Hydrat juspendirt enthält, iı ber Kälte jo lange

einander erhält man ebenfalls inmann’iches

|

Chlor einleitet, bi8 num mehr wenig überjchüffiges

Grün, muß aber, wenn man mit den ichwerel:

|

Alkali vorhanden üt.

janren Salzen arbeitet, die Temperatur ziemlich | Kobaltphosphat, phosphorfaures Kobalt

hoch fteigern, indem die Sulfate erft bei einem | oxydul, ein rothes Salz, das beim Erhigen eine

bedeutenden Hitegrad zerlegt werden. Ein aus: | violette big violettblane Farbe annimmt und die

gezeichnet jchönes Product erhält man, wenn | Malerfarben Kobaltroja, Sobalteoth und Stobalt-

man eine verdiinnte Löjung bon Kobaltchlorür | violett bildet; ein anderes it. ilt die Kobaltbronge

mit reinem Zintoryd zu einem Brei anmacht,

|

(d. d.), ein SF. das Ammoniak und Waller ent:

Yeßteren teodnet und in einem Tiegel, welcher

|

hält, und im Tapeten= und Buntpapierdruc ber

mit einem gut pafjenden Dedel geichlofien it, wendet wird. Die K. entitehen beim Vermifcheit

langjam zum Glühen erhißt, gegen Ende der don Kobaltlöfungen nit Natrinmphosphat, werden

Operation das Feuer jehr verftärft, durch et den Fächliichen Blaufarbeniwerfen hergeftellt

Zeit auf diejem hohen Hitegrad erhält umd die und fommen zum Preife von circa 18 fl. pro

Mafjfe dann raid abfühlt. In Bezug auf ihre | Kilogramm in den Handel.
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Bobaltrofn. Malerfarbe, welche man dar=-,3. Blau, das ins Nothe Fällt; 4. Farbe mit
ftellt durch Fällen der Löfung eines Kobaltfalzes | Orfeille oder Gochenille gefärbt und dann blau
mit einer Löjung don phosphorjaurem Natron. geitiupt: 5. Sarbe auf Wolle mit blaufaurem
Der rofenrothe Niederfchlag wird beim Erhigen

|

Kali: Kaliblaı.
allmälig violett.

Ziohaltfafflor, f. Robaltoryd.
%obaltipeife ift ein Hittenproduct, beftehend

Bönigsblan, |. auch Thenard’s Blau.
Königs-Eiderente, |. Federn.
Rönigsgelb (franz. jaune de roi) heißt die

aus Nickel, Arjenif, Eifen, Schwefel und einigen | feinfte Sorte des gelben Naujchgelb, das im
Nebenbeftandtheilen, das ein Abfall der Blau
farbenwerfe ift. Sie ift filberweiß oder röthlich-
weiß, ftarf metallifch glänzend, fpröde und im

Handel gemahlen vorkommt.
Bönigshols, Lignum regium (engl. royal

wood, holl. koningshout), ift ein jchönes, hartes
Bruch körnigefiyftallinifch. An der Luft erhält fie Hol aus Ciidamerifa, wahrjcheinlich vom Ebe-
einen geimen DBefchlag und verwittert endlich
ganz. Früher wurde fie, mit Kupfer zufammen-
geihmoken, zum Gieken von Snöpfen benükt,
jeßt bildet fie das hauptfächlichite Material zur
Darftellung von Nickel.

&obaltiulfat, Kobaltvitriol, Ieelan
Kobaltorydul, Erpitallifirt in braumeothen, Hi
Einen. Srhftallen und twird beim Crhiken blau; |
jene Löfung in Ammoniak findet Anwendung |
zum DVerfobalten anderer Metalle auf eleftrolyti= |
ihem Wege.

Bobaltultramarin, |. Thenard’s Blau.
Bobaltwitriol, j. Kobaltiulfat.
Rordhfals, j. Salz.
Korkelskörner, Soffelsförner, Läufetörner,

auch Fiihkörner (lat. fructus coculi, franz. co-
coles levantines), die Früchte von Anamirta Coc-
eulus Wight. (Coceulus suberosus De., Meni-
spermum coceulus Wall.), eines zur Familie der
Menifpermaceen gehörigen Schlingftrauches mit
forfiger Ninde, dev auf den oftindifchen Snjeln
einheimifch fit. Im Handel (in getrockneten
Zuftande) find St. erbfengroße, runzelige, fugelig-
nierenförmige, graubraune Körner. Die K. werden
im gepufverten Zuftande zur Vertilgung des Un:

geziefers (daher au Länfelörner oder Läufe 15. W. Dass. muß immer frijch bereitet werdenjamen genannt) verwendet. Ins Waffer geworfen, |
betänben fie im meiten Imfreis die in dem
Wafjer befindlichen Fijche derart, daß man fie
mit den Händen fangen fan. Die S. enthalten
in ihren Samen einen eigenthümlichen, narkotifch
wirkenden Giftftoff, Pilrotorin, melcher innerlich
Schon in fehr Kleinen Gaben Betäubung und Ohne
macht verurfacht. Das Fruchtgehänfe der Samen
entHält Menifpermin und PBaramenifpermin.
Die Verwendung der K. zum Vertilgung don Un-
geziefer tft gegenwärtig wohl ganz außer Ge:
brauch gefommen, jene zum Stichfang ift überall
gejeglich verboten.

|

 Bodäl, . Leberthran.
Zölner Bram, |. Umbra.
Kölner Gelb, eine gelbe Deckfarbe, beiteht

aus Chromgelb, das mit GypS oder jchwefelfanrem
Dleioryd vermifcht tft.

Bölner Mfeifen, |. Thon.
&ölfd, j. Golich.
Königsblaun (franz. bleu de roi). 1.

|
Die | die Elemente verbinden, wenn man diefe Gewichts-

num creticum (Örenadillo). E3 ijt entweder ein-
farbig violett, oder dabei voth geftreift, auch
braumtoth geftreift und zuweilen jhön marmorirt.
63 ijt fehr gut verwendbar fir Drechsler und
Kunfttifchlerarheiten. Das befte Stabholz heißt
bei den Böttchern S.

Königshols, |. auch Eifenholz.
Künigskerze (Verbascum L.) liefert in ihren

Vlüthen ein Mittel für fieberhafte und entzinde
liche Krankheiten; die Blätter werden gewöhnlich
nur äußerlich zu erweichenden Imjchlägen ge:
braucht. Die Heingeftampfte Wurzel, mit Mehl
vermifcht, ift ein gutes Hühnerfutter. Die Wolfe
de3 Stengels und der Blätter wird zumeilen zu
Docht nnd Zunder benüst. Aus den Blüthen be-
reitet man ein wohlriechendes Waffer.

Gönigskrant, |. Bafilicumfrant.
Rönigsmetall, Tutaniametall (nah Eng:

Hröm). Legirung: Kupfer 3:5, Zinn 88-5, Wis:
muth 0:9, Blei 71.

Königsmwalfer (Aqua regis). Mifhung aus
Salzläure 3, Salpeterfäure 1. Die anfangs farb-
lofe Mifhung färbt fich allmälig gelbroth und
entwidelt Chlor. Sie vermag daher Gold (deu
König der Metalle) zu Löfen. K. Löft auch) Platin

und Darf nicht in dverfchloffener Flache ftehen.
Bönigsmwalfer, |. auch Salpeterfänre.

Koentjel, ein angenehm nach Myrthen und
Baftlicum viechendes ätherifches Oel aus Nieder-
ländifch-Indien, deffen Stammpflanze noch nicht
befannt ift.

Böper-Gingham, |. Merino.
Börnerlark, |. Gummilad.
Zörper, einfache, Grumdftoffe oder Elemente,

Namen, chemifche Bezeichnung ımd Atomgewicht
derjelben. Die chemifchen Zeichen der Elemente
werden au den Anfangsbuchitaben der Lateini-
ihen Namen der Glemente gebildet, 3. B.: Car-
bonium = GC; bei jenen Elementen, deren Namen
mit denjelben Buchitaben begimmen, hängt man
demjelben noch einen zweiten in dem Worte vor:
fommenden Buchitaben an, 3. B.: Chrom = Cr,
Chlor = Cl ır. j. w. Die Atomzahlen find gleich
den geringften Gewichtsmengen, im welchen fich

feinfte Sorte der Smalte; 2. jede hochblaue Farbe; | menge fir Wafferftoff mit 1 annimmt.

Kobaltrofa — Slörper.
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Förper, einfache. Srundftoffe oder Elentente. Aufammenftellung aller bis un bekannten einfachen

8, ihrer hemifchen Bezeichnung und ihrer Atomgewichte in Bezug auf Wafjerftoff = 1.

 

 

 

      

 

 

 

| Shemiiche Atomz | r | i Atom

Name west geioiat | Ran |Seeignung gewicht |

Huminium » - :- | Al | 27 | nee Nb 94 |

Sntimon (Bübtem) . „| &b. | 122 an on Be ee

Den Aa io Palladium -. . - | Pad 106 |

OmU © Ba | 137 SSHDSHHDL 2% P DL |

Berplium » ... . - - Bere | I Plata an uni: Bi 1943 |

Blei (Plumbum) . - - Pb | 2064 Quedjilber (Hydrargy-

DRS TER EN Be FUEL Hg 200

Brom Main De Br ur SU Ahopum makes. Rh 104

Capmuma are ca | 112 Ruhma Rb 854

(Satunte en Cs 133 Nuthenium -» >: Ru 104 |

Salem0 Ca | 40 Saueritoff (Oxygenium) o 16

CE ee Ce 141 eranpunp a, Se 43 97

Ohne .- cı | 355 || Schwefel (Sulfur).. - - S 32 |

Cm2 Cr Bd ale en Se 79

Stop nun. Di 145 | Silber (Argentum) » - Ag 108

Gijen (Ferrum) . - - Fe | 56 | Grimmen mm u Si 28

ne ar ae EB 1.166 || Stiditoff (Witrogenium) | N a

SD eg Blessla sd |Se Sr 873 |

IR er a a |u ET re Ta 182

Gemanium . Ge Deoehm 0.000 Te 125 |

Gold (Aurum) . . . ‚|| Au | oe senaltin 0 0000 > Tl 204

Som. 0. m tion | Shan Th 32 |

Soma me BORN | ea. N. 3 a 50 |

Rod Re ne El J: | 127 | Alrateek a ee U 240 |

Galtuhtnaleren ne K 39 Rnanummien. va | 51

Kobalt (Cobaltum) . - Korkaneh Wafferitoff (Hydroge- |

Kohlenjtoff (Carbonium) e | 12 num) sr nee H 1 |

Kupfer (Cuprum) . . - Cu 21.408 Wismuth (Bismuthum) Bi 210 |

Bonihall, a La | 128 Tora 0.20: Wo 184 |

aim. 2000: Li | 7 ee Yt 126 |

Manneium - . : 2... Mg | 24 une een y 88:9 |

Me, Mn | Bo | ae SE Zn 65 |

| Moimbdän - . - - - - Mo 961. Zimt ((Btanmum) 2%, | sn ©) EERr

Nam ae | Na | 23 | Strtontum an. Zr 90 |

TR os er RR 59 | |

Boaanae oder Cognac, Weinbranntwein. Der Pırkung auf die Nerven zuzufchreiben iit, welche

ter diefent Namen bekannte Branntwein wurde auf den Genuß von 8. folgt. Um dem . vafcher

uripringlich fait ausfchlieglih in den beiden den runden, vollen Gejchmad der alten, abge=

franzöfifchen Departements Charente infsrieure  lagerten Waare zu geben, jest man ihm aucd) bis

et superieure durch Deftillation bon Wein und | zu 11/50), Zuder zu. Ein jehr geoßer Theil der

Zagernlaffen des Deitillates dargeftellt. Die Stadt | im Handel vorfommenden S. befteht gar nicht

Gognac war der HauptHandelsplak für denfelben, | aus Meindeftillat, fondern tft ein Fabrikat, welches

und mwınde der Branntwein nach diejer Stadt | aus Fufelfreiem Sprit md Gognacdl (Denanth-

benannt. MS geringere Sorten von Kt. gelten die äther) hergeftellt wurde; derjelbe ift zwar dem

au dem Departement Gerd ftammenden Armagnacz eigentlichen Meinbranntwein mehr oder teniger

branntiveine. Im neuerer Zeit werden große

,

ähnlich, ohme jedoch demfelben gleichzufonmen.

Mengen von K. auch in Ungarn und Deutfehland

|

Die unter dem Namen Franzbranntwein oder

fabrieirt. Bei der Fabrifation des K. kommen echter Weinjprit im Handel vorkommende Flüffig-

mr junge, eben vergohrene Weißweine zur Vers

|

feit ift mit dem K. nicht zu- verwechleln, wie e&

wendung, und ertheilt man dem PBranntvein einen

|

jo Häufig geichieht. Der Franzbranntwein ijt

Altoholgehalt von 45—55 Rohmprocent. Durch \nämlich ein rectificirter Altohol von etwa 90%,

das Lagern in den Eichenholzfäffern nimmt der Stärke, welcher aus fehlerhaften Meinen deitilfirt

R. Griractivftoffe aus dem Holze auf und färbt

|

wınde und durch die Spuren bon Weinfufelölen,

fi alfmälig bräunlichgelb. Gr verdankt feinen | welche ihm noch anhaften, eimen feinen Geruch)

fpecififchen Geruch den im Weine enthaltenen

|

befist. Ex wird bejonder3 zwedmäßig zur Ders

Sufefölen, welchen auch die große aufregende | ftärkung vom zu Schwachen Weinen periwendet md
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findet auch als (wirfungslofes) Heilmittel gegen
Ahenmatismus Benügung (f. auch bei Cognac).
Boanac-Efenz, Diefe Flüffigkeit, welche zur

Anfertigung von Cognac-Nahahmungen, ähnlich
twie die jogenannte Num=Effenz zur Nahahmung
von um, verwendet wird, befteht aus einer
Löfung von Denanthäther als Hauptbeftandtheil
und Fleinen Mengen anderer Aether in Alkohol;
fie wird zu verhältuigmäßig hohen Preifen ver-
fauft, liefert aber ein Getränk, melches einen
Stenner don echtem Weinbranntwein nicht be=
friedigen Kann.

Bohlen, im Allgemeinen die jehr fohlenftoff-
reichen Maffen, welche bei der trocenen Deftillation
organifcher Stoffe hinterbleiben. Im gewöhnlichen
Leben unterscheidet man zwischen Holz-st., Bram.
und Stein. Die Holz-F. (f. d.) werden durch
BVerfohlen von Holz in Meilern oder Defen dar-
geitellt, indeß die Braun. md Stein-S. das
Product einer fehr langiam fortichreitenden Ver-
fohlung von Pflanzen find, welche von Geftein
bedeckt wurden. (Ausführlicheres S. unter Stein=$t.)
Bohlendynamit, auch jchwarzes Dynamit

genannt, ein Dynamit, fpeciell Nobelit, bei welchen:
Goafs oder Kohle dem Nitroglycerin al8 Bafis
dient. Mitunter heigen K. auch diejenigen Dynamit:
jorten, welche fih für den Gebrauch in Kohlen:
bergmwerfen bejonder3 eignen.

Rohleneifenftein oder Bladband ift ein
inniges® Gemenge von Sphärofiderit nıit 12 bis
350, Kohle, durch Thon, Mergel oder Sand ver-
unveinigt; er kommt in Form eines dickjchieferigen
matten oder Shimmernden Gefteines an einzelnen
Stellen der meitfäliichen Steinkfohlenformation,
jomte in englifchen uud Schottifchen Nevieren in
recht mächtigen Lagen vor und eignet fich vor=
züglich zur Cifengewinnung.

Bohlenfänre, NKohlendioryd (lat. acidum
carbonieum, franz. acide carbonique, ital. acido
earbonico, engl. carbonie acid). Die S. ijt ein
Körper, welcher in der Natur ungemein verbreitet
it und unter gewöhnlichen Verhältniffen als ein
geruchlofes, jchwach jauer fchmecendes Gas er-
Iheint, welches eingeathmet tödtlich wirkt, in
Löfung in Waffer oder Wein gegofjen jedoch
eine erfrifchende Wirkung auf den Organismus
äußert. Die St. entfteht beim Verbrennen organischer
Körper, dich den Mhmungsproceß der Thiere
und Pflanzen, fie entjtrömt an manchen Orten
der Erde, und führen gewilfe Quellen (Sauer-
quellen) große Mengen vom R. zu Tage. In
gebundenem Zuftande ift K. ein Beftandtheil vieler
weitverbreiteter Mineralien, wie Kaltitein, Magnefit,
Spateijenftein u. |. w. Die 8. kommt auch als
ftändiger Beftandtheil in der atmosphärifchen Luft
vor. Die gasförmige K. bildet feinen Handels-
artitel, fondern wird für gewiffe Imwede auf ver-
Ihiedene Weife dargeftellt. Man bereitet fie ent-
weder durch vollftändige Verbrennung von Holz
fohlein befonders conftruirten Defen (R.generatoren)

— Stohlenfäure.

oder durch Glühen des Meinerales Magnefit
(Magnefinmcarbonat) oder durch Berfegen von
Salkitein (Galeiumcarbonat) mit einer Säure. Das
nad einem diefer Verfahren gewonnene Gas
wird zur Darftellung des jogenannten Sodawaffers,
der Gaslimonaden, des durch Imprägnirumng dar:
geftellten Schaummeines und in der chemijchen
Snduftrie verwendet. Während früher die Sndu-
ftrieffen, welche fir ihre Zwede der St. bedürfen,
3.2. die Fabrifanten fohlenfäurehaltiger Getränte,
gezwungen waren, jich die St. felbit herzuftellen,
erjcheint die gegenwärtig überflüffig, da jet die
K. in Form einer Flüffigkeit im Handel zu haben
tt. Die 8. hat nämlich die Eigenschaft, bei niederer
Temperatur und unter hohem Drud in den
flüffigen Zuftand überzugehen, und kann jogar
in Form eines feiten Körpers erhalten merden.

Da der Drud, welchen die flüjlige 8. auf die
Wände der Gefäße ausübt, in welche fie ein-
geichloffen ift, ein jehr bedeutender ift, jo muß
fowohl die Bereitung als die BVerfendung der
flüffigen S. unter Mmvendung ganz befonderer
Borfichtsmaßregelnftattfinden. Die K. geht nämlich
bei einer Temperatur von O9 erjt bei einem Druc
von 36 Aımofphären in den flüffigen Zuftand
über, und fteigt diefer Druck noch in ehr be=
deutendem Maße, wenn die Temperatur eine

‚ höhere al8 09 ift. Man ftellt die flüfiige K. fabrits-
‚ mäßig entweder aus natürlich vorfommendem K.gas
| her, welches an manchen Orten in einem Zuftande
großer Reinheit aus dem Boden ftrömt, oder man
bereitet fich vorerft K. Durch Glühen von Magnefit
‚und jammelt fie in einer Gasglode auf. Die zur
‚Verflüffigung beftimmte K. wird zuerft durch
Waffer gewaichen, dann, um fie von Feuchtigkeit
zu befreien, durch Schwefelfäure geleitet und jodanır
unter jtarfer Abkühlung fogleich in die zur Ver:
fendung bejtimmten Gefäße gepumpt, in welchen
fie fich verflüffigt. Diefe Gefäße, welche aus Guf-
ftahl oder Gußftahlblech angefertigt find, haben
gewöhnlich 125 m Länge und einen Durchmeffer
von 10cm und müfjen auf einen Druck von
200 Atmofphären geprüft fein. Eine derartige
KHafche faßt rund Skg flüffige K., was etiva
5001 Ga8 unter gewöhnlichem Druck entipricht,
und ift oben mit einem Ausflußhahn verjehen,
den man bei der Verwendung der K. mit einem
Neducirventil verbindet, durch welches der Druck
auf 4—5 Mimofphären herabgejegt wird. Man
verwendet die flüffige 8. zur Darftellung aller Art
Ichäumender Getränfe, al Sodamwaffer, jchäumende
Limonade, jogenannten imprägnivten Schaum:
meines, zum unmittelbaren Heben des Bieres aus
dem im Keller ftehenden Faffe in den Schanfraum
mit Hilfe der fogenannten Birrpreffionen. Sie findet
ferner Anwendung ald ausgezeichnetes Mittel zum

Senerlöfchen, zur Grzielung blafenfreier Güffe
beim Gießen von Stahl, al Füllmaterial für
gewifje Kältemafchinen (KR maschinen) und endlich
in neuejter Zeit als Betriebsfraft fir fleine
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Motoren, welche aber eine bedeutende Arbeits-

|

hielt, hieß Hirichhorngeift (Spiritus Cornu cervi)

leiftung liefern jollen. Da die Handhabung der

flüffigen St. nur dann gefahrlos if

Vorfichtsmaßregeln eingehalten werden, iv darf

diefelbe nur in den amtlich geprüften Gefäßen in

deit Verkehr gebracht werden, und findet die Be=

förderung derjelben auf den Bahnen mur unter

gewiffen Bedingungen, welche die Art der Vers

pacung der Flafchen betreffen, statt.

BohlenfanzeMannelin, Magnefinmearbonat

(lat. magnesia carbonica, magnesia alba, franz.

carbonate de magnesium, ital. carbonato di

magnesia, engl. carbonate of magnesia). Das

Mineral Magnefit ift neutrales Meagnefiumcars

bonat, das Kunftproduet tft jedoch baftschet. M.

(Magnefinmcarbonat + Magnefiumhydrormgpd).

Man ftellt diefes Präparat an einigen Orten, an

welchen fich magnefiahaltige und natronhaltige

Mineralguellen befinden, direct aus diefen Dar

und wird 3. B. die Biliner Meagnefia auf dieje

Meife bereitet, indem man die vorher erwärmen

Quellenwäffer zujammentleitet, wobei fie fich Durch

Ausicheidung des Niederfchlages ftark trüben. Man

läßt den Niederichlag abjigen, formt diejen danıt

in prigmatißche Stücke, die man austroefnen läßt.

Dieje Stücke, welche 20—25 cm Höhe, 10—12 cm

im Geviert haben, iwiegen nur 125—150 g, und

ift die Magnefia umfo gejchäßter, je leichter und

foeerer fie ift. Auch aus England fommt weiße

Magnefia, feltener in Stücken, häufiger in Form

eines zarten Pırlvers in den Handel. Die f. M.

wird hauptjächlich ir der Arzneifunde als gelindeg

Abführmittel, als Mittel gegen Sodbrennen ı. j.w.

verwendet.

Bohlenfanrer Baryf, Baryumcarbonat (lat.

baryum carbonicum, franz. carbonate de baryum,

‚ital. carbonato di barito, engl. carbonate of

baryum), kommt in der Natur als das Mineral

MWitherit dor, und ift diefes ein jehr wichtige?

Material zur Darftellung von Baryumpräparaten

im Allgemeinen. Man ftellt E. ©. häufig auf

füntlichem Wege dar durch Fällen einer Löjung

von Chlorbaryum mit Natriumearbonat und er

Hält ihn als ein weißes, geichmad- und geruchlojes

Wulver, welches bejonders für Nagethiere fehr

giftig ift. Man benütt daher fünftlich gefällten

£. 3. aucd) häufig zur Anfertigung der jogenannten

Giftpillen zur Bertilgung von Ratten und Meänfen.

Bohlenfanres Ammon, Ammoniumcarbonat,

Hirichhornfalz, Flürchtiges Yaugenjalz (lat. am-

monium cearbonicum, sal alkali volatile, franz.

earbonate d’ammoniaque, ital. sesquicarbonato

d’ammoniaca, engl. ecarbonate of ammonium). 63

gibt eine größere Zahl don Verbindungen der

Kohlenfänre mit Ammon, von denen aber das

anderthalbfach f. U. allein techniiche Wichtigkeit

beiigt. Man ftellte e8 früher nm in Löfung dar,

indem man Hirjchgeweihe der trocdenen Deitillation

unterwarf; das durch brenzliche Producte jehr

übelviechende Gaswafjer, weldes man hiebei er=

Sohlenjaure Magnefia —

t, wenn beftimmte |

und wurde wie das aus der Flüffigfeit gewonnene

Hiriehhornjalz; (Sal cormu cervi) al® wichtiges

‚ Heilmittel verwendet. Gegenwärtig findet dieje

Art der Darjtellung des Präparates nicht mehr

itatt, Sondern ftellt man dasjelbe durh Erhigen

von Salmiaf (Chlorammonium) mit tohlenjauren

Salt dar. G8 bildet weiße, nad Ammoniaf

riechende Kıyftalle, welche fich an der 2uft allmälig

| VenRBchhigeNE und fie auf der Oberfläche mit

einem weißen Staube, der aus zweifach al,

| befteht, überdecen. Letteres Salz wird jet als

ein Nebenproduct bei der Fabrikation von Reucht-

gas aus Steinfohlen in jehr großen Mengen

dargeftellt und hat jehr große Bedeutung für

die Induftrie gewonnen, da e8 ein wichtige3

Material bei der Gewinnung der jogenannten

| Ammoniatfoda bildet. Das anderthalbfach F. A.

wird als Loderungsmittel für Teigwaaren, in

der Wollwäfcherei, in der hemijchen Snduitrie

u. |. iw. verwendet. Seiner Flüchtigfeit wegen

muß das Präparat immer in twohlverjchloffenen

Flaichen aufbewahrt werden.

Bohlenfanres Cadmium, Gadminmcarbonat

(lat. cadmium carbonicum), ijt ein weißes, geruch-

und gejchmaclojes Pulver von ziemlich) großen

Gewichte, welches zur Darftellung von Gadımiume

präparaten verivendet wird.

Kohlenfanres Gifen, Giiencarbonat, kommt

in der Natur Eiyftalliniich als Gijenipat oder

Spateifenjtein vor und ift eines der mwerthoollitei

Gifenerze.

| BRohlenfanres Aupfer, Nupfercarbonat (lat.

| cuprum carbonicum, franz. earbonate de cuivre,

ital. carbonato dirame, engl. carbonate of copper),

wird künftlich erhalten durch Fällen einer Lölung

don Nupfervitriol mit einer Löjung bon Soda

und bildet ein blaßblaıes Wulver, welches als

Malerfarbe (Bremerblau) Verwendung findet. Su

der Natur finden fi Kupfercarbonate mit ber

ihieden großem Kohlenfäuregehalt in den Mineralien

Malahit und Lafurit (Kupferlafur) vor und

werden als Kupfererze verwerthet. Schöne Stüde

don Malachit dienen gejehliffen zur Anfertigung

von Kumftarbeiten.

Ziohlenfanres Zithium, Sithiumcarbonat

(lat. lithium carbonieum, franz. carbonate de

lithium, ital. carbonato di litina, eitgl. carbonate

of lithium), ftellt ein weißes Pulver von ichwad)

altalifchem Gejchmade dar. E2 tft in Waffer nur

wenig löslich. Man verwendet das githium:

carbonat zur Bereitung Finftlicher Mineralwäfler,

in der Medien, in der Photographie und als

Ansgangspımft zur Darftellung der githiume

präparate; e8 findet fich in einigen Mineralgquellen

in Löjung vor.

Zohlenfaures Wanganoryd, Manganz

Bene (lat. manganum earbonicum, franz.

| carbonate de manganöse, ital. carbonato di

mangano, eıgl. carbonate of mangan), fommt in
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der Natır al8 Manganfpat vor; das Finftlich |

gefällte Mangancarbonat wird neben dem Manganz

borat in der Firnißfabrifation verwendet.

Zohlenfanres Strontian, Strvontiumcar

bonat (lat. strontium carbonieum), fommt in der

Natur Iryftallifirt al® das Mineral Strontianit

vor umd bildet als jolches das wichtigite Urmaterial

zur Darftellung der Strontianverbindungen.

Bohlenfanres Waller (lat. aqua carbonata),
nicht zu verwechleln mit dem jogenamnten Soda-
waffer. Man ftellt diefe Flüffigfeit dar, indem

man gewöhnliches Brunnenwaffer unter 3 bis 4

Atmofphären Drud mit Kohlenfänre jättigt und
in Gaswafferflafchen abfüllt. Das f. W. bejikt,
namentlich wenn e3 genügend abgekühlt ift, einen
angenehm erfriichenden, pridelnden Gejchmac und
fommt hierin den natürlichen Sänerlingen jehr
nahe. Man verwendet das £. W. au zur Dar-
ftellung verfchiedener fünftlicher Mineralwäfler,

muß aber für Ddiefen Zmwec die Zufammenjegung

de3 Brunnenmwaffers, welches man vermendet,

jeloft genau fernen und bei der Doftrung des
£W. mit den verfchiedenen Salzen auf die Schon

in dem urfprünglihen Wafjer vorhandenen Salze

Nüclficht nehmen.

Bohlenfaures Mismuth, Wismuthcarbonat

(lat. bismuthum carbonieum, franz carbonate de

bismuth, ital. carbonato di bismuto, engl. car-
bonate of bismuth), bildet ein weißes, jchweres

Pulver, welches beim Erhigen gelb wird. 63

dient hauptfächlih zur Darftellung der Wismuth-

falze der verfchiedenen organiichen Säuren, bon

denen einige in der Arzneifunde Verwendung finden.

Kohlenfaures Zinkoryd, Zinkcarbonat (lat.

zineum carbonieum, franz. carbonate de zine,

ital. earbonato di zinco, engl. carbonate of zinec),

ilt ein weißes, jchtweres Pırlver, welches zur Att=

fertigung der Zinkfalze der organiichen Säuren

verwendet wird.

Zohlenziegel, |. Preßfohleı.
%ohlsl (lat. oleum brassicae, engl. cabbage-

oil) ift ein dDunfelbrannes, unangenehm riechendes

Del don dicflüffiger Befchaffenheit und einem
fpecifiichen Gewicht von 0'914. ES erjtarrt bei
nicht befonder8 niederer Temperatur und gehört
zu den ziemlich ftarf trocnenden Delen. Das St.
fommt von China aus.in ziemlich großen Mengen

in den Handel, wird dort aus den Samen
einer Brafitcaart durch warmes Prefjen gewonnen
und verdankt feine dunkle Farbe und den üblen

Geruch wahrigeinlih der in unzureichender Weije

ausgeführten Naffination.

Bohleaps, |. Rap2.

Rohlfant, j. Raps.

Koipm oder Nutria, auch amerifanifche Otter
oder Nafunda, das Belzwerk eines dem Biber
ziemlich naheftehenden Nagethieres (Seeratte),

welches gegenwärtig noch in ziemlich großen Mengen
an den Flüffen der Laplata-Staaten lebt. Das

 

Kohlenjaures Strontian — KotB.

Oberhaar ift braunvoth, das Unterdaar bräunlic
bis aichgrauz; die Felle mefjen gewöhnlich 45 bis
50cm (ohne Schwanz). Die Felle kommen als
Pelzwerk gewöhnlich jo in den Handel, dab das
Oberhaar der Felle weggenommen it, und werden
auch unter der Bezeihnung Affenfelle verkauft.
Häufig wird von den Fellen auch das feine
Grumdhaar, welches dem Biberhaare fait gleich-
fonmmt, abgeihoren und zur Fabrikation feiner

Hüte verwendet.
Enipn, S. auch Felle.
Zoka, |. Coca.

Bokablätter, Cocablätter (lat. folia cocae),
ftammen von dem auf den Anden: wildwachjenden
fleinen Baume Erithroxylon coca, welcher gegeit=
wärtig in großem Maßitabe cultivirt wird md
unter günftigen Verhältniffen und bei geniügender
Bewäfjerung jährlich eine dreis bis viermalige
Blätterernte Liefert. Die Blätter haben die Größe
und Geftalt von Weichjelblättern; fie werden an
der Sonne getrodnet und in Ballen verpadt
verjendet. Das Trodnen muß aber ehr jorgfältig
geichehen, indem fich font das in ihnen enthaltene
Eocain, welches ihren Werth bedingt, zerjest. Su
Südamerika, Peru md Bolivia werden die St.
feit langer Zeit al Kaumittel benüst, ähnlich
wie in Indien das Betel. Die K. liefern das
Material zum Darftellung des in neuerer Zeit als
Arzneimittel jo wichtig gewordenen Gocains,
werden gewöhnlich jofort nach dem Troednen an
die Gocainfabrifen verjendet und jogleich verz
arbeitet, indem fonft ihr Cocaingehalt ehr ab=

nimmt. Die frifhen K. enthalten im Durhinitt
0:5%/, Gocasm. In Folge des fortwährend fteigenden

Verbrauches an Gocain breitet fich auch die Gultur

der diefes Alfaloid Kiefernden Pflanze ftetig aus

und pflanzt man diejelbe gegenwärtig nicht nur

an verfchtedenen Dertlichkeiten von Sitdamerika,

fondern hat die Cultm auch jhon mit Erfolg

auf Java eingeführt.

Koks, Koaks, Koke, Goals, heißt die nad) dem

Ausglühen der Steinfohlen zurückhleibende, harte,
metallglänzende, [hwammige Kohle. Die 8. müffen

zu ihrer Verbrennung einen jehr ftarken Luftzug

oder Gebläfeluft haben, geben aber dann eine

fehr ftarfe Hite. Die K. werden entweder gelegent=
lih der Gasdeftillation aus Steinfohlen ges

toren, wobei man diejelben in eilernen ders

ichloffenen CHlindern ausglüht, oder das Glühen

wird nur zwec3 Getwwimmmg der S. vorgenommen,

was man das Verkofen, Abjchwelen heißt; die 8.

heißen dann abgejchwelte Steintohlen. Das Ver-

fofen wird in Meilern oder befonderen Berfohlungs-

Öfen vorgenommeit. Bactohlen geben einen jhwanı=

migen aufgeblajenen 8.5; K. aus nicht bacenden

Kohlenklein heißen Cinders und können nur auf

Noften befonderer Gonftruetion verheizt werden.

Das Prineip der K.erzeugung ift Entfernung des

in den Steinfohlen enthaltenen Waflers md

Schwefels behufs Erhöhung des Heizwerthes bei

Kohlenfaures Strontin — Kol.
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verringertem Gewicht; man erhält von 100 kg

Steinfohlen circa Täkg ft.

Boks, Erzeugung und Verkehr. In Bezug auf

die Erzeugung von S. fommt wohl Deutichland

in erfter Linie in Betracht, welches in Rheinland,

Oberichlefien und dem Saargebiet jehr beliebte 8.

heritellt. Sm Jahre 1892 war bei den hoichtigiten

Ländern folgender Verkehr zu verzeichnen, wobei

bemertt werden muß, daß England die Bahlen

für S. nicht gefondert von denen für Kohlen ar=

gibt, weshalb fichere Zahlen über feine Einfuhr

a0l

ihre phhftologifche Wirkung dem echten Kaffee

ziemlich nahe.

Bolaniffe, falihe. Die Früchte der in Dfte

afrika, auf den Philippinen und in Auftralien

borfommmenden Heritiera littoralis find den .,

oberflächlich betrachtet, ehr ähnlich; fie find aber

mehr freisrund und die Abplattung auf der einen

Seite etwas ftärfer al® auf dev anderen. Die

falichen K. enthalten fein Gaffein, find aber jehr

reich an Fett und Gerbitoff.

Bolibri. Vogelart, welche in ber größten -

nicht vorhanden find. Zahl von Arten im tropijchen Amerika, aber auch

Ausfuhr Sinfuhr

|

ziemlich weit nad) Nordamerika hinauf vorkommt.

Deutihlad. . . . - - 1,717.893 465.726 | Die 8. find die Heinften Vögel, zeichnen fich aber

Fran... 00; 55.711 1,424.103

|

owohl durch bizarre Federformen als auch durch

Belgien au = 12 2 son: 1,150.000 205.881

|

die Pracht ihres Gefieders aus. Wegen des lei

Defterreiheingarn . » -» 268.580

|

teren werden fie gegenwärtig in kaum glaublichen

Holland ... . wel = 177.343

|

Mengen gefangen md aus Gübdamerifa in

TUBLANDE de: ra zu 114.929

|

Schachteln, getrocknet oder im Balge verjendet; fie

Englad . ... => 66.208 — dienen als Zierrath für Damenhüte und werden

Kokmmbutter, KRolumdl, Goabutter (franz.

beurre de coeum, engl. cocum-oil). Zett von der

in Oftindien heimifchen Gareinia indica. 63 wird

aus den Samen der Pflanze gewonnen, ijt von

talgartiger Beichaffenheit, bröclig, von blaßgelber

Farbe und zeigt in Frijchem Buftande einen

Geruch, welcher jenem der Gacaobutter ähnlich it;

da e8 aber jehr leicht vanzig wird, tft der Geruch

des nad Europa gebrachten Fettes gewöhnlich)

ein jehr unangenehmer. Die 8. hat einen zwijchen

42—45% G. liegenden Schmelzpunft und erftarıt

das gejchmolzene Fett erit wieder dei 320 E. Man

benügt die 8. zur Seifenfabrilation, in Indien |

foll fie auch Häufig zur Verfälihung der Shea=

butter benügt werden.

Kolaniffe, Colanüfe, Guvanüffe (lat. nuces

colae, franz. noix de cola, engl. cola-nuts), find

die Samen der im tropijchen Afrika heimischen

Stereulia acuminata. Die Frucht diefes Baumes

enthält in ihrem weichen, faftigen Sleifche, welches

feicht verdirbt, 6-12 Samen, die St, eingeichloffen.

Diefelben find von brammer Farbe, rundlich, an

zwei Seiten etwas zufammengebrüdt; fie find

3—45em lang, 15—3em breit. Im Innern

find fie hellbraun, von jchwac aromatischen,

hitterem Gefchmad. Shrer hemifchen Beitandtheile

wegen erfcheinen die S. alsein höchit beachtens-

werthes Product, welches als Genußmittel eine

große Zukunft Haben dürfte. Mean findet in dei=

ielben neben geringen Mengen bon TIhubromin

2:5—30/, freies Gaffein, 33°/, Stärke, wenig Felt

und Gerbftoff. Diefer Zufammenjegung nac find

die KR. ein Product, welches berufen zu fein

icheint, al mwahrhaftiges Surrogat des Kaffees

Werivendung zu finden. ES wäre gewiß bot fehr

hohem Werthe, wenn man den gegenwärtig bei

ung im Gebrauche ftehenden Kaffee» Surrogaten

fo viel gemahlener, beziehungsweife Leicht ‚geröfteter

8. zufeßen wirde, daß die Mafje etwa 0:3—0'49/,

Gaffein enthielte; fie füme dann in Bezug auf

‚Togar hie und da als Ohrenjchmud getragen.

Kolikwaurzel, |. Sternwurzel.

Kolinski, j. Marderfelle.

Kollodinm, j. Collodium.

&olobar it eine perjiice Apotheferdrogue

aus der Stadt Kasbin in der perfijchen Propinz

Stat Adichemi. ES find die Hachgedrücten Theil

früchtehen einer Doldenpflanze mit beigemengten

Doldenreften von gelblihweißer Farbe, gewürze

haftem Geruch und kühlenden, eigenthümlich ges

würzhaftem Geichmad. Sie find 1--2 Linien lang,

11-5 Zinien breit und kaum !/, Linie did. Der

Aufguß wird in Perften als gewöhnliches Getränt

mit Ejjig und Yuder gegen innerliche Hibe an-

gewendet.

Kolombinlark, j. Colombinlad.

Kolonialzurker, der in den Zändern, welche

fi) mit der Gultur des Zuckerrohres befaffen,

aus Zucerrohr erzeugte Yuder, der entweder

theil® an Ort und Stelle oder in England in

unverarbeitetem Zuftande verbraucht, theils exit

wie der Nübenzucder verfeinert (vaffinirt) wird,

was zum Theil in Nordamerika, zum Theil in

Europa geichieht; der Saft wird aus dem Yurders

rohr, das etwa 90%, Saft enthält, durein-

bi8 zmeimaliges Auspreffen auf Walzenpreifen

oder duch Diffuiton gewonnen, wonad) die als

Brennftoff dienende »Bagafje« oder »Megaffe«

zuriichleibt; hieran schließt fich eine Länterung

des Saftes mit Kalt, Auflodhen und Abjchäumen,

wonach der Saft entweder in geichlofjenen Ver-

dampfapparaten oder in offenen Pfannen Bi3 zur

Sryitallifation eingebict toird; die einzelnen Theile

diejer Arbeit weichen in manchen Punkten je nach

Art, Ausdehnung des Betriebes 2c. von einander ab.

Koloninpulver, |. Goloniapulver.

Bolonok, |. Felle.

Bolophenium, Geigenharz (franz. brai sec

colophone, ital. colofonia, engl. colophony). Der
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Tame KR. wurde früher ausjchlieglih al DBe-

zeichnung für das reinfte Sichtenharz, welches

durch vorfichtiges Schmelzen ımd Erhißen voll-

ftändig von Waffer und Terpentinöl befreit tft,

angewendet. E& erjcheint diefes K. in Form von

hellgelben iS bräunlichrothen Maffen und mird

zum  DBejtreichen der Geigenbogen verwendet.

Seitdem man die Deftillation des rohen Fichten-

harzes mittelft Dampf betreibt, erhält man fait
die Gejfammtmenge des Harzes al jehr helle
Waffe von fprödem, glänzendem Bruche, bei ges
wöhnlicher Temperatur glasartiger Beichaffenheit,
erft bei etwas größerer Wärme flebrig werdend.
Die Kjorten, welche früher von Defterreich und
Frankreich faft allein in vorzügliger Qualität in
den Handel gebracht wurden, haben einen unges
mein fräftigen Wettbewerb durch das Auftreten
de8 amerikanischen 8. erhalten, indem dasfelbe in
ausgezeichnetiter Beichaffenheit und dabei zu bil
Ligen PBreifen im Handel vorkommt, jo daß es das
euvopäifche Product Faft vollftändig verdrängt.
Die Verwendung des 8. — im Handel jest auch
häufig amerifanifches Fichtenharz genannt — it
eine fehr bedeutende geworden, indem gegenmwärtig
eine jehr große Menge aller Seife niht aus Fett
und Altalien, jondern aus Harz und Alkalien
dargeftellt wird. Das K. wird ferner zur Dar:
ftellung des jogenannten Harzleimes in den Pa=

pierfabrifen verwendet; andere Verwendungen find

jene zum Auspichen der Bierfäfjer (Brauerpech),
zur Darftellung ordinärer Siegellacte und Firniffe,
zur Bereitung des jogenannten Harzöles, welches
aus Producten der trodenen Deftillation des

Harzes beiteht, u. j. w.

Bologwinten, j. Coloquinten.

Bopra, Sopperah, Copra, jind die Samen-
ferne der Gocosnüffe, welche, von der harten
Schale befreit, verjendet werden und zur Geminz
nung don Cocosöl dienen. Im frifchen Zuitande
schmecken fie angenehm; die nach) Europa gelanz
genden K. find aber nicht mehr genießbar, indem
das Fett während des Transportes der St. vanzig

geworden tit.

Bopra, |. au Cocospalme.

ftände der Kopra, nachdem diefelben durch Brefjen
oder Ertraction von Fett befreit find. Da diefe
ücftände neben Stärfemehl noch eine ziemlich
große Menge von Eiweißförpern enthalten, jo
bilden fie ein jehr werthoolles Futtermittel für

die Hausthiere.

Zoprolithen, Die unter diefer Bezeihmimng
vorkommende Subftanz bejteht aus den veritei=
nerten Grerementen längft ausgeftorbener Fleiich-
freffer, wahrjcheinlih” von großen Eidechjen und
auch von Hnänen. Die K. erjcheinen als braune,

   
cylinderförmige, gedrehte Stüde von der Größe,

einer Pflaume, die oft in Maffen aneinander | und oibt e8 auch R., welche eine in dag Bläls

haften. Man findet fie im Bis zur 20 cm ftarfen | liche neigende Färbung zeigen. Die Edel-Rt. fommit

— Soralleı.

Schichten im manchen Höhlen und zerjtreut im
Aeferboden in England, Frankreich; vereinzelte
Lager kommen auch in Deutjchland vor, und joll
namentlich Sidrußland ehr reich an Kt. fein. Bis
mm findet eine Äyftematifche Gewinnung derjelben
mir in England ftatt. Die K. beftehen fait ganz
aus Calciumphosphat und werden gemahlen ent-
weder unmittelbar al® Düngemittel verwendet
oder duch Anfihliegen mit Schwefelfänre auf
Superphosphat verarbeitet. Seit der Anwendung
der Thomasfchlade al phosphorfäurehältiges
Düngemittel haben jedoch die Kt. viel von ihrer

früheren Bedeutung verloren.
Borak, |. Fuchöfelle.
Zorallen (franz. corailles, ital. coralli, engl.

corals). AS K. im allgemeinen Sinne de Wortes
it eine Familie von Volypenthieren zur bezeichnen,
welche gemeinschaftlich im Meere leben und aus
ihren Nörper entweder ein Hornartiges oder ans Kalt
beftehende8 Gerüft ausscheiden, welches allmältg
zu einem baumartigen, weitverzweigten Gebilde
beranwächlt, welches man als St.jtock bezeichnet.
Während die alten, abgeftorbenen S.jtöcke als
fteinartige Mafjen erjcheinen, ift bei den lebenden

da8 Geriifte mit einer fchleimigen Haut über:
fleidet, durch welche die in den Höhlungen des
Stodes figenden Thiere ihre Fangarme hervor-
ftredfen. Da diefe Fangarme fymmetrijch geftellt
find umd Tebhafte Farben zeigen, jo macht ein
Kftoct den Eindruc eines mit Blüthen bejegten
blattlofen Baumes. Da jede K.art nur in einer
gewijfen Meerestiefe lebt, jo befteht eine St.bant
oft aus einigen verjchiedenen S.arten, die fich
übereinander anftedeln. Die zahlreichiten Arten
bon S. findet man in der Siüdfee, wojelbit die
meiften Sneln von K.riffen umgeben find; manche
Snjeln beftehen fogar ganz aus K.riffen, welche
durch Naturvorgänge über die Meeresoberfläche
gehoben wırden und auf welchen fich im Laufe
der Zeit Pflanzen angefiedelt haben. I manchen
Gebirgen findet man auch große Yager von der-
fteinerten S., Jogenannten S.falt, und meifern dieje
Funde darauf hin, daß diefe Gebirge marine
Bildungen find. Ihrer bizarren Formen wegen

| benügt man fat alle K.arten gerne als Schmud

Boprakudjen oder Cocosfuchen find die Nüc- von Aquarien, Gartengrotten u. j. w. Ginige
Arten derjelben werden jedoch bejonders hoch ge=
ichäßt und dienen zur Anfertigung bon Schmud-
gegenftänden. Obenan fteht in diefer Beziehung
die Edel-$t., Iris nobilis oder Corallium rubrum.,
Diefe K.art bildet Kleine Bäume, deren ftärkfte
Stämme etwa 2 cm Durchmefjer und 40 cm Höhe
erreichen. Außen find die Stämme von einer
braunrothen Haut überfleivet, aus welcher die
Thiere ihre weißen, fleinen Blüten gleichenden
Fangarme hervorftredken. Das SKalkgerüfte diejer
Kart ericheint von VBlaßrofenroth bi3 zum jattes
ften Scharlachroth in allen Abftufungen gefärbt,

Kologuinten — Storalen.



Korallen — Korallir.

hauptfächlich im ganzen Beeen des mittelländi-

jchen Meeres vor umd joll fich auch an den Gas

narifchen Snjeln vorfinden. Die Gewinnung der

K, erfolgt Hauptfächlich im Meerbufen von Neapel,

an der Küfte von Sieilien (Meifina und der

Straße von Stromboli) und ar der afrifanifchen

Seitite bei Bona und La Galle. Die GHel-R. fommt

auch entlang der dalmatinifchen Kifte vor, doch

wird die K.fifcherei dort nicht regelrecht betrieben.

Die Edel-R. gehört zu den tief wohnenden K.arten

und findet fich ziwtichen 50 und 80 m Tiefe. Bei

der Fogenannten S.fifcherei fucht man fie durch)

Nege und Hafen, welche man in diefe Tiefen

jenft, von den Felfen loszureißen, doch ift, wie

Yeicht einzufehen, die Erbeutung bon
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find, dag Material zur Daritellung eines Sehr

reinen Kalte. Verfteinerte 8., welche an manchen

Orten ganze Felamaffen bilden, werden nicht

jelten geichliffen, und zeigen manche Stücfe der

gejchliffenen Mafje eine den Windungen eines

Gehörnes ähnliche Zeichnung (Stirn=$.) oder

Yaffen auf der Schlifffläche deutlich die fternför=

migen Höhlungen erfennen, in welchen einftens

die 'Zeiber der Polypen jagen.

&orallen, fünftlihe. Da echte 8. ein foit-

ipiefiger Artikel find, fuchte man fie namentlich

zur Anfertigung von Verlenichnüren fünftlich nacı-

zuahmen und wendete hiefür verfchtedene Comes

pofitionen an; jo wird 3. ®. phosphorfaure Thon=

K. in diefem erde und phosphorfaures Kupferoryd gemijcht

Falle eine Sache des Yufallez. Gegenwärtig wird | da3enN 45 aeRatlsn,Druc ausgejekt

die Kfuche jehon ziemlich allgemein durch Taucher | und zu Perlen geformt. Viele Knahahmungen

ausgeführt, welche Die Stämmchen bon den Felfen | pyunden früher aus Mlabafter angefertigt, aus

ablöfen. Im Ganzen tit Die K.ernte jährlich auf | welchem man Perlen drehte, die dann mittelft

20.000—35.000 kg Nohtwaare zu veranfchlagen.

Die Nohwaare wird nach ihrer Beschaffenheit in

verfchiedener Weife fortirt. Man beginnt da5 getränft wurde

Sortiren damit, daß man vor Allen b

ichöne, bizarr veräftelte Stücde oder fol

artige K. immer al® Seltenheiten nah Stück zu

hohen Preifen verfauft. Die nac Ausscheidung

diejer Stitete übrighleibende Waare twird getheilt

in 1. lebende &., d. t. folche, deren Stämme voth

gefärbt find, und fcheidet man diefe in Dunfels,

 

Eochenille und Zinnjalz gefärbt und zum Schlufje

mit einer Milhung aus Stearin und Wachs

1. Alle diefe Imitationen zeigen

efonder® ein mehr oder weniger mangelhaftes Ausjehen.

he mit Ay dem Gelfuloid hat man aber einen Körper

jehr dien Zweigen ausfcheidet, und erben derz | 2 Ngefunden, welcher, in entiprechender Weife durd)

Zufag don Zinnober und Magnefta gefärbt,

den echten K. jo täufchend ähnlich) tft, daß man

durch das bloße Anfehen oft nicht zu erfennen

vermag, man habe eine Smitation vor fih. Im

neuerer Zeit werden Solche Gelluloid-8. ganz jo

Hell und vofenvoth; ganz weiße lebende S. Fommen | wie die echten zur Anfertigung don Schmud-

zwar auch vor, find aber eine fehr große Selten-

heit, 2. in ihmwarze K., die Stämme, in welchen

die Thiere abgeftorben find und welche eine oft

jehr intenfiv jchwarze Färbung angenommen

haben; 3. in faule oder todte K. von meist brauner,

unschöner Färbung als geringfte Gattung. Die

Bearbeitung der rohen K. erfolgt durch Feilen

and Naipeln, Äpäter duch Behandlung mit

Schleif- und Polirmitteln. Die Formen, welche |

man den K. erteilt, Hängen hauptfächlic) don der

Grundform der Stämme ab; Eleine Stüde werden

gewöhnlich zu Werlen (S.jchnüre) verarbeitet.

Während in Europa der Sjchmud Der Mode|

unterliegt, find die Orientalen ftändige giebhaber

der S., und geht der größte Theil der jährlichen

Kernte nach dem Oriente. Außer der edlen F.,

welche als Schmucdgegenftand angewendet wird,

fommt auch noch die rothe Orgel-st. (Tubipora

musica) im Handel vorz diefelbe it au mehreren

Schichten dünner Nöhrchen, welche twie die Pfeifen

einer Orgel nebeneinander ftehen und eine jchön

rothe Farbe befigen, zufanmengeiegt. Die grogen,

bis zu Im hohen, weißen, jtark peräftelten, Bäumen

gleichenden S., Madreporen-Ahten, die namentlich

aus der Süpdfee in bejonderer Schönheit zu und

gebracht werden, find beliebte Schauobjecte in

Naturalienfammlungen, werden als Schmud für

Aquarien und Gartengrotten verwendet, und liefern

dort, wo fie leicht in großen Mengen zu haben

 

gegenftänden verwendet.

Korallenholz it ein jchönes, torallenrothe®

Holz von einer Erythrina aus Oft und Weit-

indien oder von dem glattblätterigen Drüfenbaum

Adenanthera pavonina Condori il Oftindien

md Brafilien; es it jehr harzig und zu Dreh:

und Kunfttiichlertvaaren verwendbar.

Korallenholz, |. auch YBaracara.

Zorallenholz, |. auch Ruby wood.

Borallen-Imitation, |. Gelluloid.

&orallenttein, Soralfenbruch, Korallenadhat,

ift eine Gattung Achat mit £oralfenfarbigent Salpis

durhmadhlen. ®

Korallin oder Gorallin, zwei Theerfarbitoffe,

welche aus einem Gemenge von Phenol mit Srejol

durch Einwirkung von DOpralfäure und Schwefel-

fäure erhalten werden. Man erhält aus der Maffe,

nachdem fie mit Waljer erichöpft wurde, eine

gelbe Subftanz, welche den einen Farbftoff, das

gelbe K., bildet. Durch Erhigen diefes Productes

mit Ammoniat auf 140—150€. verwandelt «8

fi in das rothe K. Lebteres bildet braunrothe

Krhftalfmaffen mit Metallichimmer; es Yöft ich

in Altohol mit orangegelber Färbung, die auf

Zufag von Alalten in das greilite Siorallenroth

übergeht. Das rothe 8. ift ein Gemenge ver=

ichiedener Farbitoffe, und zwar Bararofolfänre

Korallen — Korallin.
26*
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Alurin), Methylaurin, ferner Leufo= und Pjendo-

tofolfäure. Diefer jhöne, aber leider wenig be=

ftändige Farbftoff wird in der Färberet und

Druckerei, zur Fabrikation von Buntpapier und

namentlich zur Federfärberei angewendet.

#orb (franz. corbeille, panier), Korbwaaren

(franz. objets de vannerie, ital. merci di paniero,

engl. baskets), werden aus gejchälten oder uı«

geichälten, ganzen oder geipaltenen, weidenen und

ähnlichen Ruthen gefertigt. Nach ihrem verjchiedenen

Gebrauche find e8 Trag-K., Wajch-st., VBleihest.,

Martt-R., Hand-K., Wein-$t. oder Flafhen-tt.2c.

Die Kmacherei fteht heute auf einer jehr hohen

Stufe. Berlin, Wien, Leipzig liefern aud ins

Ausland fehr viel. Span-K. werden in Lauter

(fächftiches Erzgebirge) viel und hödhit wohlfeil

gefertigt. Bejondere Arten find 5. ®. Die indiani=

ichen Kleider-St., welche die Nordamerikaner aus

Sumpfrohr, das fie in Späne fehneiven und bunt

bemalen, verfertigen. Ferner die Barifer Sonfect$t.,

die von mancherlei Geftalt geflochten, jchön bemalt

und verziert find. Die franzöfiichen Bannettes

iind von Kaftanienholz geflochten und dienen zum

‚DVerpacen verichiedener Waaren. In neuerer geit

werden viele Gebrauchs: und Lurusforbmaaren

aus geipaltenem Holz, aus Balt u. j. w. in be=

ionder8 zierliher Ausführung von Japan aus

auf den europätichen Markt gebracht, und werden

aus Zapan jebt Schon Gebrauche=St. zu jo billigen

PVreifen zu Markte gebracht, daß fie dem eumos

päifchen Waaren ernften Wettbewerb machen.

Bordofangmmami, gleichbedeutend mit jener

Gummiforte, welche als arabifches oder türfiiches

Gummi bezeichnet wird (j. Gummi, avabiiches).

Korinthjen oder Kleine Roftnen (ital passolina,

die Passulae minores der Apotheken) find die

geteoefneten rothen oder blauen Beeren einer

fleinfrüchtigen, fernlofen Spielart des gemeinen

Weinftods (Vitis vinifera L., var. apyrena oder

corinthiaca), die mur in Griechenland, und zwar auf

Zanthe, Kephalonia und Theatt, jowwie am Golf von

Korinth gedeiht. Die Trauben, die fehr fruchtbar

und frühreif (Suli) find, werden nach der Ernte

auf mit Kies oder Sand bedeeten Terrafjen aus-

gebreitet umd jeden zweiten Tag gewendet, bis fie

vollftändig dire find; Damm werden mit der Hand

die Beeren von den Stielen entfernt und geftebt.

Die Berpadung geichteht in Fäffern oder in Süden.

Die R. führen den Nanıen von der Stadt Storinth,

wo fie zuerjt cultivirt worden fein follen. Die R.

find ehr Klein, ungleich, vumd, dinmhäutig und

jehr jüß, und werden zu Gebäd und Brühen

verwendet. In manchen Gegenden Griechenlands

wird aus den K.trauben ein Wein gewonnen; in

Deutjchland und Frankreich bereitet man folchen

Wein aus 8. durch Zufag von Sprit und Zuder.

Die Ernte foll im Jahre 1893 180.000 t betragen

haben; Hauptabfagländer fir die K. find Frank:

reich, England und Amerika.

Borinthen, |. auch Rofinen.  

Korb — Kork.

Bork oder Pantoffelholz (lat. suber, franz.
liöge oder bois de liege, ital. sughero, sonero,

engl. cork). Die als KR. bezeichnete Subjtanz ift

im Pflanzenreiche weit verbreitet (die Startoffel-

ichalen beftehen z.B. aus S.), lie findet fich aber

gewöhnlich mur in dimnen Schichten vor und

bildet mm bei wenigen Pflanzen Mafjen von

folcher Dice, daß man diejelben technifch ber-

werthen fan; anı befannteften in diefer Beziehung

ift die Reihe (f. unten). Die K.jubftanz befikt

eigenthimlich gebaute Zellen, ift ehr elaftifch,

umdurhläffig für Waffer und enthält neben

wachsartigen Körpern noch eine eigenthinmliche

Subftanz, dad Suberin. Beim Kochen in MWafjer

wird der S. fehr weich, noch elaftifcher und quillt

ftarf auf. Sn den Ländern, in welchen Die R.eiche

heimifch ift, Scheint man jchon in alter Zeit den

S. zum Verfhluß don Gefäßen, welche Flüffige

feiten enthalten, benitt zu haben, doch hat fich

derfelbe ext im Mittelalter von Spanien aus

allmälig in Europa eingebürgert, und gegenwärtig

it der Verbrauch an K. für Flajchenverihluß in

folder Weife geftiegen, daß die vorhandenen

Bäume kaum den Bedarf zur deeden dermögen.

Die immergrüne K.eiche, welche das Material St.

liefert, fommt in zwei Varietäten vor: Quereus

suber (die merthoollere) und Quereus oceiden-

talis; fie ift in den Ländern um das Mittelmeer

heimifch, und Kieferndie legteren fammtlich St.in den

Handel; am älteften und bis in die nenere Zeit

am größten war aber die S.produection in Spanien,

Provinz Gatalonien. Su der franzöftichen Eolonie

Algier befinden fich jehr ausgedehnte Wälber,

welhe ganz aus S.eichen beftehen umd einen

Flächenraum von etwa 330.000 ha einnehmen.

Diefe Wälder find gegenwärtig jhon etwa zur

Hälfte einer geregelten Forftwirthichaft unter

worfen und liefern jeßt fchon große Mengen von

K. in den Handel. Auch in Californien joll mar

bon gutem Erfolge begleitete Verfuche mit der

Anpflanzung von Reichen gemacht haben. Die

Gewinnung des K. erfolgt durch eine unter ges

wiffen Vorfichtsmaßregeln vorgenommene Schälung

der Rinde des Baumes, welche beiläufig alle

7 bis 8 Jahre wiederholt wird und der Ent-

wiclung de8 Baumes jelbft feinen Cintrag zu

thun feheint, denn Die Bäume werden troß diejer

Behandlung groß und erreichen ein hohes Alter.

Man beginnt das Schälen der Rinde, wenn die

| Bänme ein Alter von 15 bis 20 Jahren erreicht

haben, damit, daß man zuerft Die äußere vijjige

und rauhe Ninde abnimmt, welche als männlicher

K. (liege mäle) bezeichnet wird und feine Ver
wendung außer al Brennuaterial findet. Die
zweite Schälung liefert jchon brauchbaren S.,
aber erft von der dritten angefangen erhält man

feinen ®., den jogenannten weiblichen S. (liege

femelle). Das Schälen wird in der Weile vor:
genommen, daß man um den Stamm und aud

um dickere Aefte ringsum laufende Schnitte führt,

Korb — Surf.



Storke.

die in Abftänden von 100 his 150 cm von eins

ander gemacht werden. Diefe Schnitte dürfen

aber nur bis zu folder Tiefe geführt werden,

daß die innerfte Schicht der R.maffe, in welcher

noch das MWahsthum neuer Zellen vor ficy geht

(Mutter. oder Gambiumfchicgt), nicht verleßt

wird. Die Ningiehnitte werben durch pafjende

Längsihnitte jo mit einander verbunden, daß

man die Ninde in rechtedfige Stitefe zerlegt, welche

je nad) der Dice de& Baumes eine Breite von

30 bis 40cm haben. Das Loslöfen diejer Stüde

(Kichinten oder Schwarten) erfolgt mittelft de

teilförmigen GStieles des Beiles, welchen man

unter eine Iosgelöfte Stelle jchiebt und durch

Drücfen die ganze Schwarte nad) und nach von

dem Stamme abtrennt. Die Schwarten, welche

der Krümmung des Stammes entfprechend gebogen

find, werden in Wajler erweicht umd durch De:

Schweren mit Steinen und langjames Austrocdnen=

laffen in ebene Platter verwandelt. Man hat

aucd die Schwarten über Feuer erwärmt, bis jie

außen jhwärzlih und immen braun geworden

waren, und die erhitten Schwarten dann flach gelegt

und beichwert. Da aber durch Diejes Verfahren

der K. ein minder fhönes Ausjehen annimmt,

fo ift dasfelbe jegt außer Gebrauch gekommen.

Die Diefe der platten wechjelt zwiichen 4 und

Tem; unter dem lohnt es nicht, den Baum zu

fchälen. Die fertigen K.platter werden für bei

Handel fortirt; je weicher, elaftiicher, feinporiger

md weißer fie find, defto höheren Handelawerth

haben fie. K.jchinfen, welche ftark riffig und von

Snfectenfraß angegriffen find, befigen zwar ge=

ringeren Werth als völlig intacte Stüde, welche

eine ziemlich große Seltenheit bilden; man ders

“werthet aber derartige fehlerhafte Sticde, wenn fie

nur fonst nicht geoßporig oder ftarf mit Niffen
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erfolgt in der Art, daß man Stäbchen erhält,

welche von quadratifchem Qnerfchnitte find; diejes

Onadrat muß gerade io groß fein, daß fich der

den größten Durchmeffer des herzuftellenden 8.

bildende Kreis in denfelben einzeichnen läßt. Man

jchneidet zuerjt die ganze Nlatte in Längsftreifen

‚und zerlegt Dieje durch weitere Schnitte, welche

lauf die erften in jenfvechter Kichtung geführt

| werden. Die Möschen werden zuerft fortirt, wobei

man die fehlerhaften Stücke, welche allenfalls

nod zur Anfertigung Heinerer K. brauchbar find,

| ausfcheidet und die ganz fehlerhaften zum Abfall

SE Bei der Arbeit mit der Hand hat ber

Arbeiter ein langes, breites Meijer, welches am

Rande iharf geichliffen ift und bon Zeit zu Zeit

mit einer Spedichwarte überfahren wird, in

nee Lage dor fich auf einem Tiich befeitigt.

| Er faßt ein K.prisma mit der Hand und jchneidet

| mit einer einzigen Drehung aus demfelben den

\abgeftußten Roms oder den Cylinder, welcher

‚den fertigen 8. bildet, herau2. Diefe Arbeit er-

pe zur richtigen Durchführung und zur Grs

langung gleichgroßer, runder 8. nicht nur eine

ungemein große lebung, jondert auch einen ziemlich

bedeutenden Kraftaufiwand. E83 vermag daher au)

der geüibtefte Arbeiter im Zaufe eines Tages

bon 8. gewöhnlicher Größe (Flajhen:st.) nur

etwa 1200 Stüc herzuftellen. In den .Fabriten

wird daher mur für gewifje Specialitäten die

Handarbeit angewendet, und werden gegenwärtig

alle K. mittelft der K.ichneidemajchinen hergeftellt.

Diefe Majchinen find fo conftruirt, daß das

Kprisma ar den beiden Schmalfeiten ziotichen

zwei Baden eingeflenmt und durch Diefe um

feine Achfe gedreht wird, während es gleich

zeitig an ein jcharfes Meffer gepreßt wird. Se

nad) der Stellung diejes Mefferd erhält man

  

durchleßt find, noch jehr gut auf fleinere K. Au | dan £onische (geipigte) oder cplindrifche K. don

ihönen K.ichinfen werden Platten gejchnitten,

welche 30 cm lang, 10cm breit und 4 bi3 10 mm

die: find und das jogenannte Pantoffelholz bilden,

welches an ala Material zu Schuheinlagen und

zur Heritellung großer dünner Scheiben, zum

Verichluß von großen Släfern u. f. m. verwendet.

Aus diekeren platten werden Schwinmgürtel |

und Dichtungen für Leitungen angefertigt.

Zorke, Norkitöpfel, Korkftopfen (franz. bou-

chons de liöge, engl. corks), ihmach fonijch zu=

Yaufende oder rein cylindrifche Stüde von su

welche durch Schneiden aus Kichinten ges

formt und zum Verichlufte von Flajchen ange

wendet werden. Der ungeheure Berbrauh an

S. hat e8 mit fich gebracht, daß die Darjtellung

derjelben, welche früher ausschließlich ald Haus-

induftrie mittelft Handarbeit erfolgte, zu einem

in großem Style geführten Habrifshetrieb geworden

it. Die Fabrifation der K. gefchieht in der Weile,

daß die jo viel nur möglich flach gemachten

K.ichinfen an der Oberfläche geglättet, »abgeborkt«

und damzerfchnitten werden. Das Zerfchneiden

| genau gleicher Größe. ES gibt auch K.mafchinen,

mit welchen cylindriihe 8. dadurch hergeitellt

werden, daß man diejelben mittelft einer fich icehr

rasch drehenden, unten charf ichneidenden Röhre

\ unmittelbar aus den St.platten ausbohrt. Während

| man durch Majchinenarbeit immer Kg. von ganz

gleichem Durchmefjer erhält, ift e8 auch für den

‚ gejchiekteften Arbeiter unmöglich, die K. von genau

| gleicher Größe anzufertigen. Um in diejer Bes

ziehung Gleichartigfeit der Maare zu erziele,

verwendet man Sprtirftebe, welche aus anadratifch

| geftellten Stäben beftehen, die ziwijchen fich den

Jtaum für eine nummer bon beftimmter Größe

freilaffen; während die paffenden K. durchfallen,

bleiben die zu großen auf dem Siehe liegen.

Auch die KR. von gleicher Größe werden noch

einer Sortirung in Bezug auf ihre Beichaffenheit

unterzogen, und zwar gewöhnlich in Waare eriter,

zweiter Gitte und Ausshugwaare. Lebtere tit

Löcherig, hrüchig und porö2. Während früher die

Mehrzahl aller K. Spik-tt., d. H. konisch zulaufend

| waren, ftellt man jest faft nur mehr cylinder-

 

Korke.
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förmige 8. her, indem diefelben, namentlich wenn
fie mit VBerkorkungsmafchinen, die mit einer K.preffe
verjehen find, in die Flafchenhälje eingetrieben
werden, ungemein feitligen. Die Preisverzeichnifje
der R.fabrifanten find gewöhnlich jo eingerichtet,
daß die KR. nah Sorten und nah Nummern
geordnet find; jede Nummer entjpricht einem
gewiffen Durchmeffer, der in Millimetern angegeben
wird; die Länge wird gleichfalls in Millimetern
angegeben. Man unterjcheidet Spunde für Fäller
und Ballons, gewöhnlich nur 3—4 em hoc), aber
mit einem Durchmeffer bis über 10cm, Stöpfel,
Flajchen-R. im Allgemeinen, Champagnerzst. mit
größerem Durchmeffer aus feinitem K., mr Brima=
waare für Schaummeinflafchen, und endlich o=
genannte Mirtur:K., Mediciu=$t. von Fleinerem
Diteehmeffer, welcher bis zu 3mm herab geht.

Borkbildnerei (Rielloplaftit) tft die Kunft,
aus Xleinen Korkftücten Nachbildungen intereffanter
Gebäude u. j. w. darzuitellen.

Rorkeiche, j. Eiche.

Zorkhols, das Holz einiger Pflanzen, das
in Glafticität, dem Verhalten gegen Flüffigfeiten
und Safe dem Kork nahe kommen joll. A8 Stammes
pflanzen des R. find zu erwähnen zwei Malva-
ceen, Hibiseus tiliaceus L. und Ochroma lagopus
Sw., beide im tropifchen Amerika einheimijch, und
der füdamerifanifhe Baum Pterocarpus sube-
rosus L.

Borkkohle, Korfihwarz. Die SKorkfubitanz
liefert, wenn fie in gejchloffenen Gefäßen verkohlt
wird, eine Kohle von ungemein zarter Beichaffen-
heit und tiefitem, glanzlofem Schwarz. Man ver=
wendet zur Darftellung diejes Productes ver-
fchiedene Abfälle von der Korkproduetion, wälcht
die erhaltene Kohle aus, trocknet, mahlt fie und
benüßt fie zur Darftellung feiner Schwarzer Maler:
und Druefarben.

Rorkmehl kommt im verfchiedenen Größen
bon der Größe grober Griesförner bis zu jener
von jehr feinem Pulver vor und wird Durch
Mahlen von Ktorfabfällen auf bejonderen Mühlen
dargeftellt. Die groben Sorten des St. werden als
ein borzügliches Stolirungsmaterial für Dampf:
und Heißwafjerleitungen verwendet; fie Dienen
ferner zur Herjtellung der Korkiteine oder Stork-
ziegel. Die feineren Gattungen bon SF. werden
faft ausjchließlich zur Fabrikation der Storkteppiche
(Linoleumteppiche) und der Diejen ähnlichen
Kamptulifonteppiche verwendet.

Borkfteine oder Sorkziegel nennt man jehr
leichte Ziegel, welche aus grob gemahlenem Storf
und verichiedenen Bindemitteln hergeitellt werbeıt.
Man fertigt K. je nad) dem Zwece, zu welchen
fie verwendet werden follen, nach verjchiedenen
Methoden, 3.8. in der Weile, daß man zerfleinertes
Korfpolz mit Cement, Sand, Thon, Kalthydrat,
Wafferglaslöjung, Haaren oder vegetabilifchen
Falern unter Zufaß von Waffer in mwechjelnden

!
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Kornbranntweitt.

Verhältniffen mengt; jobald die Mafje formbar
ist, wird fie in Formen gedrückt, getrocdnet. Nach
einem anderen Verfahren arbeitet man mit einer
Miühung von 63 kg gepulvertem Sorkholz
(= 181) und £ochend heißem Stleifter, welcher

aus 3 kg Stärtemehl und 25 kg fochenden Wafjerd
gemengt iftz; die Maffe wird in geeignete Formen
gedrückt und die Gegenftände bei etwa 100° ge=
trodnet. Eventuell ift der Maffe Leinöl oder Theer
gegen Näffe in Eleiner Menge zuzujeßen.
Borkteppiche, Die R., auch unter dem Namen

LZinoleumteppiche bekannt, werden mit Hilfe von
Korkmehl in der Weife dargeftellt, daß man ein
jtarfesg Gewebe mit orydirtem Leinöl beftreicht,
auf diejes Sorfmehl fiebt, Dasjelbe einwalzt und
den Meberihuß abftreift. Auf dieje erfte Schicht
folgt eine ziweite, welche in derfelben Weije auf-
getragen wird, und fährt man jo fort, bis Die
ganze Schiht eine Die von 3—4mm erlangt
hat. In Folge der elaftiichen und zähen Beichaffen-
heit der Materialien, aus welchen fie bejtehen,
befigen die SR. eine bedeutende Feitigkeit, die fie
bejonders zum Belegen der Fußbövden in viel
degangenen Näumen geeignet macht.

Borkteppice (Linoleum) von holzartigem
Gefüge und Ausfehen werden in etwas anderer
MWeije angefertigt. Die £leinen Stückchen oder
Kügelchen aus SKorfmehl und oxydirtem Leindl
werden, ehe man fie auf das Gewebe bringt und
mit leßterem vereinigt, zwischen zwei horizontal

angeordneten, nahe aneinanderliegenden Walzenhin=
durchgeführt und dadurch in fcehmale, Düne
Streifen ausgewalzt. Diefe werden danı auf das
Gewebe gebracht und mit leßterem vereinigt.
Durch Mifchen verfchiedenfarbiger Streifen mit
einander hat man e3 in der Hand, Die verjchiedeit-
artigften Meufter erzeugen zu fönnen.
Bornäther it eine Flüfigkeit, welche zur

Nahahmıng von Kornbranntwein verwendet wird.
Man ftellt fie nach folgender VBorfehrift dar:
100 hödhjftrectificirter Spiritus, 10 Amylaltohol,
5 ejjigjaures Methyloryd, 5 Weinfpritefjenz, 0'5
Anisöl, 05 Corianderöl werden gemifcht, 48
Stunden ftehen gelaffen und aus einer Glasretorte
im Sandbade deftillirt. Andere Methoden zur
Darftellung von 8. find folgende: a) Eifigäther
250 g, Salpeteräther 200 g, Kümmelöl 1g, Anis-
öl 18, Wahholeröl 28, Caramellkg geldft in
Spiritus 11. b) Gifigäther 300 8, Salpeteräther
150 g, Denanthäther 28, Amyläther dg, römijches

Kümmelöl 28, ruffiihes Anisöl 2g, Sternanig-
öl Ag, Wahholderöl 4g, Bittermandelöl 2,
Spiritus (42%,) 201. MetHeriihe Dele und
Denanthäther mit gebrannter Magnejia zu Brei
angerieben und mit Spiritus zu milchartiger Flüf-
figfeit verdünnt, ins Faß zu den übrigen Flüflig-

keiten gegofjen.
Bornbranntmein, Korn, Kornjichnaps (franz.

eau de vie de grains), ilt ein Branntiein,
welcher ausschließlich durch Deftillation vergohrener

Kornbranntwein.
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Setreidemaiihen (Frucht, daher auch die Bez | das in 32 Garııch) zerfällt md in Galizien gleich

zeichnung Fruchtbranntwein), gewornmen wird. Der

|

123, in Volen gleich 1281 it.

KR. verdankt fein eigentHümliches Aroma, welches

|

Bofin (Kuffin), eine hemifche Verbindung der

duch Lagernlafjen He Bramutweines jehr an Bufammenjegung Cs Has Os, die in den Kuffos

Feinheit gewinnt, beit verjchiedenen Fufelölen, | binmert vorkommt und als Bandiwurmmittel em-

welche fih während der Gährung bilden. Der | pfohlen wird.

echte K., der in Kordhanfen in bedeutenden Mengen, Bradporzellan (ran. poredlaine craquele)

dargeftellt wird, erhält gewöhnlich auch) einen fit eine Art chineftiches Porzellan, das immer

feinen Zufag von Yuder, pisweilen and von | jehr grau ift, mit jehe vielen Heinen Niffen in

feirrem Kümmelöle, und wird dann alS Getreides

|

der ganzen Oberfläche, die bis in die Majfe

Eiimmel bezeichnet. Ein jehr großer Theil des im

|

hineindringen. Die Ehinefen fertigen diejes Por-

Handel unter der Benennung Korn vorkommenden

|

zellan abftchtlic) auf eine noch nicht ganz bekannte

Branntiveines wird aber fünftlich au vectificirtem | Weife. &8 ift nicht Durchlichtig, lingt nicht, zer=

Kartoffelfpiritus und einer der im Abjchnitte Korn | bricht jehr leicht, hält aber vorzüglich gut im

äther näher bezeichneten Flüffigfeiten dargeftellt. | Feier aus. Mar hat in neiterer Zeit Diejes Por-

Borneuburger Wiehpuloer (von Kwizda | zellan auch in Europa herzustellen gelernt, und

in Korneuburg bei Wien) it ein vielfach ver- | zwar dadurch, dab man 98 Biscuitporzellan mit

wendetes Ihierheilmittel. CS beiteht aus einem

‚

einer Glafur verficht, welche fich weniger ansatz

Rulvergemisch, welches nach Selle und Hager | dehnen vermag als Die Vorzellanmaffe, und welche

aus 85 zerfallenen Slauberjalz, 10 Schwefel- | daher bald in Folge der Temperaturihwankungen

blumen, 5 Enzian zufammengefeßt it. von zahllofen Riffen durchzogen ericheint.

Koromandelhols, |. Soromandelhol;.  Brähenaugen, Brednüffe (lat. nuces vomicae,

Korfacki, Korjad, heißen im ruffiichen PWelz- | semen strychni, fraız. noix vomigue, ital. noce

handel die Bülge des fogenannten fibivifehen

|

vomiche, engl. nux vomica, seeds of strychnos),

Fuchfes (Canis Corsac Pall.), der etwas £leiner die Samen des in Oftindien heimifchen Baumes

als der gemeine Fuchs, im Sommer rothgelb, im | Strychnos nux vomiea. Die Samen haben die

inter ftarf bräunlichgeld, theils auch) beinahe

|

Form einer am Nande etwas aufgemulfteten

mäufefarbenift und einen ftarf behaarten Schwanz Münze, die in der Mitte auf der einen Geite

mit einer fhwarzen Spige hat. Der Minterbalg

|

eine Kleine Erhöhung, auf der anderen eine entz

ift cher warn, weich, ftart und bon guten | Iprechende Vertiefung beiigt. Die Farbe ber Jüffe

Anfehen.
|ift ein unbeftimmtes Grangelb und find diefelben

Korund, ein Mineral von der Härte Iund dem | mit ungemein feinen, dichtanliegenden Haaren

ipecifiichen Gewichte 394. 63 gibt perichiedene | bedeckt. Im Innern erjcheinen Die Brechnüffe

Narietäten, die alle hemifch reine Thonerde find | weißgrau, bon hornartiger Bejchaffenheit und find

oder nur Spuren bon Gijenoryd oder anderen| jo zäbe, daß fie fi faum pulvern laffen. Der

Pigmenten enthalten. Nor dem Löthrohr find fie Gejhmad der Brechnüfle ift ungemein ftark bitter

unfchmelzbar und unveränderli; bon Säuren | und gehören diejelben zu den heftigiten Pflanzen:

werden fie ebenjowenig angegriffen. Das Mineral | giften, da fie an ben Altaloiden Steychnin und

gehört vem heragomalen Spitem an, ift mit Eifenz | Bıuein ehr reich Find; außerdem enthalten fie

alanz tjomorph, fegftallifirt in Deuteroppramiden, | das noch wenig unterfuchte Sgafurin. Der Gehalt

Deuteroprismen und Nhombosdern und bildet an den Alkaloiden ift ein mwechlelnder, je nach der

Gerölle, Körner oder derbe Maffen. Die Varietäten Abitammung der Brechnüffe, die Bombaywaare

find: a) Gemeiner 8, eingewachjene, raue | enthält 35—3°9%, Altaloide, die von Codhinchina

Kryftalle und derbe Mafjen bildend, von trüben ftammende nur 2:73:19. Die Brechmnüffe bilden

Farben, wenig oder kaum durchicheinend; Font | in Bombay, Madras und in Godinhina eine

eingewachfen int GSranitgeftein in Piemont, Norde che wichtige Ausfuhrwaare nach Europa, wofelbit

carolina, China, Sibirien, auf Ceylon vor. Die fie zur Gewinnung der medieinifh wichtigen

haarbramme Varietüt bon China heißt Diamant- | Alkaloide Stryhnin und Briten beriwendet werdeit,

ipat. b) Edler blauer KR. oder Saphir. e) Edler Brampeln, Krämpelbejchläge, Krempelt, Stars

vother K. oder Rubin. d) Edler gelber R., auch)

|

tätjehen, Kragen (franz. cardes, engl. cards), dienen

gelber Saphir genannt. e) Schmirgel. Ad) Fünft-

|

zum Streihen oder Krempelt ber Wolle md

liher K. tt bereit mehrmals erzeugt worden,

|

Baummolle, und erden aus Leberftreifen ange

und zwar durch Schmelzen reiner Thonerde mittelft

|

fertigt, die man reihenweile Durchlöhert; durch

der Gleftricität; duch Zufas jehr fleiner Mengen

|

die Löcher ftect man feine Drähte, welche unge

Fürbender Oxyde fan man auf diefe Weije that- gefähr in der Hälfte ihrer Länge fchief gebogen

fächlich Kleine Krhftalle echter Ehdelfteine, Nubine

|

oder zit Hafen gefrimmt werden. Seder Draht

und Saphire darftellen.
bildet zwei Spigen, weil er in der Form eines

Rorzer (Korideb), ein in Galizien bis zum

|

unten eigen U dur das Zeder gejtedt wird.

Sahre 1857, im ruffiichen Königreich Polen his

|

Set werden die 8. mit einer Mafchine hergefteltt,

1849 gejeglich giltiges Hohlmaß für Getreide, welche zu gleicher Zeit den Draht biegt, das
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Leder ducchfticht und die Zähne einfteet; Dieje
Mafchinen heißen K.jebmafchinen. Das Leder dazu,
da3 von ganz gleicher Dicke fein muß, fpaltet
man durch eine Lederipaltmafchine. Die K., mit
welcher die Haupttrommel oder der Tambour der
K.majchine befchlagen wird, nennt man $t.blätter
(feuilles, card sheets), die K. für die Filettrommıel
Abnehmetrommel) Bänder (rubans de cardes,
filets cards), und zwar bei der Baummwollipinnerei.
Bei der Streichgarnfpinnerei heißt die Abnehme-
trommel?: Peigneur. Sümmtlihe $. zu einer
K.majchine mit Einfchluß derjenigen für die Deckel
(bei Baumwolle), die Arbeiter und Wender des
Bolants (K.walzen bei Wolle) heißt man den
K.befchlag oder die Garnitur. In Deutjchland
wird die Qualität der K.befchläge ftet3 nach der
Zahl der Zähne (Doppelhäfchen) beftimmt, die
fi) auf der Breite eines Blattes befinden (der
Breite in Eifen), wobei 31% Zoll Blattbreite für
die Trommel al8 Anhalt dient. In England
find die Blätter aber 4 Zoll breit. Man hat auch
einen neuen Stoff aus verjchiedenen Zeugdicen
mittelft einer elaftifchen Sittmaffe zufanmengeflebt,
anftatt des Leders zu Kragen benüßt, zuerft in
England, wo man e8 Artifieial leather nannte;
doch wird gutes Leder jederzeit vorgezogen.
Brähkupfer it aus Gelräße (Abgang) ges |

twonnenes Kupfer; e3 ijt gewöhnlich etivas jpröde
und gelblich.
Bran, Keran, Gharän, Sahibkvan ift eine in

Berfien übliche Geldeinheit und GSilbermünze,
welche im Großverfehr in 2 Banabal A 10 Schahi,
im Sleinverfehr in 10 Senar & 10 Biftt A 10
Dinär zerfällt, aljo gleich 1000 Dinär tft; ala
weitere Nechnungsftufen find zu nennen: der Niäl
— 11, 8. oder 25 Schaht, und der Abafi =
1, 8.5 die Silbermünze S. hat ein Gewicht von
24 Notud oder 1 Misfäl (46 g) bei 909%/,pno Feinz
heit, aljo ein Feingewicht von 414g, ift daher
bei einem Silberpreife von 125 M. per Ikg =
51?/, Bf; man prägt aus: in Silber Stüde zu
5, 2, Y, und 1), 8, und in Kupfer Stüde zu
4, 2,1 Schahi und zu 1 PBul (!, Schahi).

Brannamettsl, |. Wacholder.
Branfeigen, |. Feigen.
Zrapp, Fürberröthe (franz. garance, ital.

robbia, alizari, engl. madder), ift die in der Für-
berei früher im großen Maßjftabe gebrauchte Wurzel
der Fürberröthe (Rubia tinetoria), die befonders in
Südfrankreich, Kleinafien, Griechenland 2c. anges
baut wird. Die fürbende Materie ift Hauptjächlich
im Holze und in der Mittelfhicht der Unterrinde
enthalten; bei befjeren Handelsforten werden die
oberen Theile nebft den Faferwurzeln möglichft
entfernt und leßtere al8 Abfallproduct unter der
Bezeihnung Mul-s. in den Handel gebracht.
Die gereinigten Wurzeln liefern gemahlen den bes
raubten (gejehälten) S., während zum unberaubten
oder gemeinen K. die Wurzeln ungejchält ge-
mahlen werden. Der R. enthält den Farbitoff

Sträßfupfer —
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nicht fertig gebildet, fondern in Form einer eigen-
thümlichen Säure, der Aubergthrinfäure, die exit
durch Ginwirfung von Fermenten, Säuren oder
Alfalten die beiden Farbitoffe Mizarin und Bur-
purinm liefert. Handelsforten find der levantiniiche,
holländifche oder Seeländer, franzöfifche oder
Hoignon- und Elfäffer 8. K. wird in der Baum-
wollfärberei, zur Herftellung von R.laden ver-
wendet. Garanein, K.blumen, K.ertract, Azale,
Golorin find im Handel vorkommende K.präpa-
rate, welche, aus S. Dargeftellt, die K.farbitoffe

im concentrirter Form enthalten (f. S.präparate).
Von europäifchen Sorten des K. unterfhied man
früher, al3 noch die S.pflanze allein das Materiale
ur Ausführung der Türkfifchrothfärberei Tieferte,
hauptjächlich den Elfäfjer, franzöfiichen, holländi-
Shen oder Seeländer-. DBon den franzöfischen
Sorten war der Moignonsst. und außer diejem
die al3 Balus bezeichnete Sorte jehr gefchäßt. In
der Levante wurde gleichfall® viel Srapp gebaut,
und fam diejer ald Levantiner oder türkifcher R.

(Mizari oder Lizari) in den Handel; der am
Kankafıs und am Stafpiichen Meere gebaute St.,
unter der Benennung Kislarsft., wurde haupt-
fachlich in Nußland felbft verbraucht. Der ovit-
imdifche K., Munjut oder Manjut, ftammt von
einer anderen Nubiacee, nämlich von Rubia mun-
jista, und befteht aus den Wurzeln und Stengel
der Pflanze; er enthält auch einen anderen fpeci-

fiihen Farbitoff, das fogenannte Munjtftin. Seit-
dem die Möglichkeit entdeckt wurde, den jpecifis
chen Farbftoff des S., das Mlizarin, aus einem
Körper herzuftellen, welcher einen Beftandtheil
des Gteinfohlentheeres bildet, und ces gelang,
diejes fünftliche Alizarin zu viel billigerem Preife
zu liefern, al3 Dies mit dem aus der Pflanze ge=
wonmenen gejchehen kann, hat der Anbau des Kt.
in den meiften Gegenden, in welchen ev früher in
ausgedehnter Weile betrieben wurde, fait ganz
aufgehört; der K. und Die aus demfelben darges
stellten Präparate werden demzufolge im Handel
immer feltener. Der K., beziehungsweije die in
demjelben enthaltenen fürbend wirkenden Störper
werden zur Hervorbringung des echten Türkiich-
roth und auch anderer Farben verwendet, welche
fih Durch eine große Echtheit, d. h. Widerftands=
fühigfeit gegen die Ginwirkung von Licht und
Feuchtigkeit auszeichnen.
Brappblumen, j. Srapp-Präparate.
Brapprarmin, Dieje Schöne Malerfarbe wird

auch gegenwärtig noch aus Srapp jelbit Darges
ftellt, und zwar nach dem eigenthümlichen, im
Nachitehenden bejchriebenen Berfahren: Dan
breitet feinen Strapp, welcher möglichft fein ge-
mahlen jein muß, in niederen Haufen in einem
mäßig warmen Naume, defjen Temperatur bei-
läufig 16—18° beträgt, aus, befeuchtet den Strapp
mit Waffer und überläßt ihn durch einige Tage
fich felbit. Die Maffe geht unter Entwiclung
eines eigenthümlichen Geruches bald in Gährung

Krappcarmiır.
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über. Man erfennt das Ende des Gährungspro=

ceffes bei einiger Nebung mit ziemlicher Sicherheit

an dem Verjchwinden des eigenthümlichen Ges

ruches und bringt dan die in Heine Stücke zer=

theilte Mafje in ein mit Blei ausgejchlagenes

Gefäß, in melden man fie mit der drei- bis

vierfachen Gewichtsmenge gewöhnlicher Schwefel:

fänre übergießt und die Säure durch mehrere

Stunden auf diejelbe einwirken Läßt. Die Flüffige

keit wird nad) dem Abfigen des fohligen Nücl-!"

ftandes durch reinen Quarzjand oder durch Glas-

pifver filtrivt und mit einer großen Menge von

Waffer vermifcht. ES feheiden fich hiebei die im

MWaffer unlöglichen Farbftoffe als ein roth ges

Fünbtes Pulver aus, welches nad

und Troenen den . liefert. Der Ss, Kiefert eine

Farbe von jolcher Schönheit, daß man diejelbe

mu mit jener des feinen Gochenillecarmins ver-

gleichen kann; ex zeichnet fi) aber Diefem gegen

über durch eine ungleich größere

und fan zu jeder Art von Malerei verwendet

werden. 68 ift zu bemerken, daß biejer K. nicht

mit dem rothen Strapplacte zu verwechleln ilt,

welcher aus einer Verbindung des Krappfarb-

ftoffes mit Thonerde oder Zinnoryd beiteht.

Eirappkohle, j. Krapp-Präparate.

Zrapplark, i. KrappsPräparate.

Zrapp-Prüparate, Um den Farbitoff des

Krapps in concentrivterer For zu erhalten, wide

früher eine größere Zahl von KB. dargeitellt

und unter verjchiedenen

gejeßt. Die gehräuchlichften unter diefen Pros

durcten waren die folgenden: Sarancine oder

Srappfohle. Diejes Product wide in der Weile

dargeitellt, daß man gemahlenen Srapp mit

ichwacher Schwefelfäure behandelte (2 comcentrirte

Schwefelfäne, 1 Wafler). Durch die Schwefel

fünre wird die organtjche Subjtanz des Ktrapps

verkohlt, die Farbtoffe bleiben hiebei aber uns

verändert, jo daß die nach Dem Auswajchen der

Säure ımd Auspreffen hinterbleibende Maffe eine

aweis Bis viermal größere Färbefraft befitt als

der Srapp jelbit. Durch Behandeln pon Strapp,

welcher Schon zum Färben veriwendet wurde, ers

hielt man eine minderwerthige Srappfohle, welche

als Garancine bezeichnet wurde. Die fogenannten

Srappblumen (Fleurs de garance) wırrden Dar=

geitellt, indem man den gemahlenen Krapp einem

Gährungsproceß unterwarf md Hiedurch Die

Maffe an FSarbftoff bereicherte, indeß der in dem

Strapp enthaltene Zucker in Alkohol überging, der

dırcch Deitillatton gewonnen werden fonnte. Kappe

Yad ift eine jhöne Malerfarbe, welche namentlich

in der Delmalerei große Anwendung findet. Mar

ftellt ihm gewöhnlich dar, indem man araneine

mit Mamnlöiung ausfocht und zu der heißen

Flüffigkeit eine Löfung von eifenfreter Thonerde

fügt. Durch Anwendung eines Weberjchuffes von

Alan erhält man hellfarbige Nuancen des Krapps

Yackeg und heilt auch trockenen Krapplad durch

dent Waichen |

Haltbarkeit aus, vädchen Find Kleine,

Namen in den Handel

|

brassica oleacea capitata,
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Zujaß von weißen indifferenten Bulvern, 3. B.

von Magnefia, in verichiedener Weije auf, jo daß

man Strapplacde erhält, welche alle Farbentöne

dom zarteften Nofenroth biS zum fatteften Dunkel

roth durchlaufen.

Ziranfeminge, |. Mentha.

Kranfemingsl, Oleum menthae erispae (franz.

huile de menthe erispee, engl. eurled miert-oil),

ift das ätheriiche Del der Mentha cerispa, die zur

Darftellung des Deld mit Waffer deitillirt wird.

Frifch deitillivt ijt e& gelb, mit der Zeit aber

wird es dımfler und vothgelb, beißt den Se=

\ichmacd und Geruch der Vflanze. Das jpecifiiche

| Gewicht 1it0-925 und fiedet e8 ztifchen 170—200° 6.

Bei ftarfer Kälte gefriert eg. 68 tird in der Mes

\diein, Barfümerie und zuweilen auch in der Gons-

ditorei periwendet.

Arausflitter, |. Alitter. ,

Brangräder, Nündelicheiben oder Schlag:

vom Metalldreher zum Ein=

| drüden mannigfacher Verzierungen angewendete

| Räder aus gehärtetem Stahl, welche auf ihrem

Umfange die entiprechenden Erhöhungen und Ber-

| tiefungen zeigen, in eine eijerne Gabel (Kändel-

gabel) gefaßt find und, gleich einem Dreh:

ftahl auf die Auflage der Drehbant geftüßt, gegen

das umlaufende Arbeitzftiid gepreßt werden,

‚wobei fie fich um ihre Achje drehen und Die ges

‚winjchten Gindrüce herborbringen.

Krant, Weißfraut, Kopftohl, Kappestohl (lat.

franz. choux pomme

| blanc, cabus, engl. cabbage, round white cab-

| bage), die noch zu einer flachgedrücten Kugel zus

iammtengefchloffenen VBlattföpfe der Pflanze, in

denen noch fein oder mur fehr wenig Blattgrün

entwickelt ift. Das Ft. tjt eine wichtige Pflanze

der Küchengärtnerei und wid at fehr vielen

Orten angebaut. Das Gewicht der Kohlföpfe

ann bi8 zur mehreren Kilogramm fteigen und

fanıı Iha Bodenfläche unter günstigen Berhält-

niffen eine Ernte bis zu 3004 ergeben. Diele

Pflanze fommt in jehr verjchtedenen Varietäten

bor, von welchen das jogenannte Noth-s. mit

vöthlichen oder violetten Blättern bejonders auf:

fällig ift. Man genießt das frifche 8. (auch TüRes

K. genannt) in verjchtedener Zubereitung ala &e-

mie oder verwendet es, um ed zu conferbiren,

zur Bereitung des Sauer=®.

Zrant, Sauerkraut, Sauerfohl (franz. choux-

eroute). Zur Bereitung des Sauer-S. werden die

Kohltöpfe mittelit einer hobelartigen Vorrichtung

(S.hobel) zu dünnen, haarförmigen Spänen ge=

ichnitten, welche man, in Bottiche eingepreßt, fich

jelbjt überläßt. &3 tritt in der Maffe nach einiger

Zeit Mildhjänregährung ein, und erhält das

Sauer-R. hiedur einen angenehm faueren Ges

| ichmad, der durch Zufäße von allerlei Gewürzen

Inh modificirt werden fanır. Das janer gempr=

| dene K. muß immer bejehmwert fein, damit eö bon

“Her Brühe bedect bleibt, indem fi) fonft leicht
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die Fäulniß einftellt und.das . dann ungenieh-
bar wird. Bei richtiger Behandlung und Aufbes
wahren der SK.bottiche in fühlen Näumen fan
man das Sauer-S. länger als ein Jahr in völlig
friichem Zuftande erhalten. Das Sauer=$t. bildet
ein allgemein belichtes Nahrungsmittel und ift
auch zur Verproviantirung von Sceichiffen auf
langer Fahrt von Wichtigkeit.
Erant, Obftkraut, Apfelfraut, Birnenfraut

oder Objtgelde ift der zu ftarfer Gonfiftenz ein-
gedicte Saft von Trauben, Birnen, Vepfelu, der

befonder8 am Niederrhein und in Weftfalen bereitet
wird. S. unterjcheidet fich vom Mus dadurd, daß
e3 feine Pflanzenfafern mehr enthält. Das
Obft-K. wird in manchen Gegenden fabrifsmäßig
dargeftellt und enthält je nach der Bereitungsmeile
außer den DBeftandtheilen der betreffenden Objt-
gattung auch noch Zuckerrübenfaft, Zucer, Wein-
beeren u. |. w.
#Aränter (lat. herbae, franz. herbes), in All-

gemeinen alle nicht holzigen Pflanzen, im Sinne
der Kaufleute die getrockneten frautartigen Pflanzen
oder nur deren Blätter, Stengel und Wurzeln.
Ihrer Verwendung nach werden die K. eingetheilt
in Nüchen-, Garten, Futters, Yarb- und Medi-
cinalest. Die legteren werden, jomweit Die® möglich
ift, in befonderen Gärtnereien gezogen oder durch
beiondere Leute, welche fih mit dem Auffuchen
der wildwachjenden K. bejchäftigen, zur entipre=
chenden Zeit gejammelt. Bejonders in den Alpen=
Ländern werden die Hochgebirgs:st. Enzian, Speit,
Gijenhut u. f. w. während de8 Sommers von
fogenannten Wurzelgräbern gefammelt und ges
wöhnlich im Herbfte jchon getrodnet und gereis
nigt zu Markte gebracht. Da mande K. starke
Gifte find, wie 3. B. Eifenhut, Fingerhut, Toll
firfche u. . o., jo ift der Verkauf diefer Pflanzen
gewöhnlich nicht allgemein geftattet, fondern
dürfen jolhe K. nur an hiezu berechtigte Ber-
onen verfauft werden. Um die S. in der richtigen
Beichaffenheit zu erhalten, ift ed vor Allem
wichtig, daß Diejelben rein feien, d. t. frei von
fremden Pflanzen, Pflanzentheilen, welche für die
Verwendung des K. ohne Bedeutung find; fie
müffen ferner wohl getrocdnet fein und an ganz
trockenen Orten aufbewahrt werden, indem fie
fonft leicht von Schimmel befallen und durd
diefen in der fürzeften Zeit völlig werthlos
werden. $t., welche Stengel befißen, werden am
zweemäßigiten in trocdenen Näumen frei fchiwe=
bend aufgehängt, folche, deren VBeichaffenheit dies
nicht zuläßt, in mit Papier ausgeklebte Kiften
oder eingefchüttet.
Sränterliguenr, Sräuterbranntwein. Dar:

unter veriteht man gefühte, aromatifche Liqueure
und Branntweine, zu deren Heritellung alle mög-
lien Sorten Sträuter, Wurzeln, Samenzc. verwendet
werden, und werden hieher auch die Magenliqueure
(Kräuterbitter) gerechnet; venommirte Tafelligqueure
find der Benedictiner und Ehartreufe, die beide ihre  

Kraut — Srebfe.

Heimat in franzöfiichen Klöftern haben und fich
dadurch auszeichnen, daß die Miihungsverhält-
niffe der dazu verwendeten Stoffe jo glücdlich ge-
wählt find, daß fie einen vollfommen gleichars
tigen, abgerundeten Gejchmack und Geruch bes
fißen; andere ®., die in Folge ihres fräftigen
Gefhmacdes als ftärkende oder diätetifche Brannt=
weine in Gebrauch find, find: Bonchamp of Maag-
bitter, Aromatique, Mampe2c.; die Necepte der eitt=
zelnen St. find meistens Geheimniß der Erzeuger und
auch auf chemischen Wege ift e3 kaum möglich,
fih Sllarheit über die Zufammenjegung der St.
zu verichaffen.

Eirebsangen, Srebgfteine, Oculi cancrorum,
Lapides cancrorum, Caleuli canerorum (fran}.

oeil oder pierre d’eerevisse), find harte, weiße,
freisrunde, blätterige, auf der einen Geite er-
babene, auf der anderen aber vertiefte, fteinige
Goneremente, die fi in den Streben an beiden
Seiten de8 Magens zu gewiffer Jahreszeit er=
zeugen. Gie find erbiengroß, auch größer md
werden nur von den Fluß» und Teichkrebjen ger
nommen und in der Apotheke geführt. St. be=
ftehen aus Galeiumearbonat und Galeiumphosphat
und werden als Volfamittel verwendet, um fremde
Körper, welche unter die Augenlider gerathen
find, zu entfernen.

Erebshbutter (franz. beurre & edcrevisses),
eine Conferve, welche in der MWeife dargeftellt
wird, daß man gekochte Sirebfe mit einem fleinen
Theil der Schale zu Brei zerjtößt und diejen mit
gejalzener Butter erhigt und in Conjervedojen
füllt. Die S. it röthlichgelb gefärbt und befist
den Gefchmadk und Geruch der Krebje.

Birehfe (franz. derevisses, ital. gamberi, engl.
winev eraw-fishes) find Wafferthiere mit geglie=
dertem Körper; man unterfcheidet: Fluß-st.,
Hummer oder Seesft., Seeft. mit breitem Störper,
engliche See=F., Beutel-K., Eleine Taichen-$., die
entweder gekocht oder einmarinirt in den Handel
fommen. Hunmtern liefert vorzugsweife Stavanger
in Norwegen. Gefochte Hummiern fonımen aus den
Vereinigten Staaten in großer Menge nad Eus
ropa. Für die Binnenländer ift der Fluß=K.,
Astacus fluviatilis, die wichtigfte K.art. Er erreicht
gewöhnlich eine Größe bis zu 20 cm, wird aber
in manchen Fällen bis zu 30em lang. Der
Fluß. lebt in Flüffen, Bähen und Teichen,
nährt fich von allerlei pflanzliden und thierifchen
Stoffen, frißt auch Mas und benöthigt, um voll-
ftändig ansgewachjen zu fein, einen Zeitraum
von 5—6 Jahren. In neiterer Zeit dat man auch
damit begonnen, die S. in beftimmten Gewäfjern
fünftlich zu züchten, beziehungsweile groß zu
füttern, was namentlich mit Bezug auf den Une
ftand, daß in manchen Gegenden die 8. in Folge
der K.feuche gänzlich ausfterben, ein einträgliches
Gejchäft it. In faft allen Staaten find die ft.
pom October bi8 Ende April in der Schonzeit,

Sraut — Srebfe.
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und dürfen weibliche S.,

feibe tragen, überhaupt nicht gefangen werden.

Zreide (lat. creta, franz. eraye, ital. ereta,

engl. chalk, erayon), ein erdiger umd milder, ab-

färbender, im reinjten Zuftande ganz weißer

Kalkftein, der in jeinen Eleinften Theilhen aus

mitroffopifchen Kügelchen und elliptifhen Scheib-

hen von fohlenfanrem Kalt und aus Schalen

von Foraminiferen befteht. Diejer fohlenjaure

Kalt ift frpftallinich. Die weiße KR. findet fi)

nur in Ablagerungen einer beftimmten geologi-

schen Weriode, welche die formation heikt. Sie

ift in England, Frankreih, Spanien, Stalien,

Deutfchland jehr verbreitet und hildet oft Berg:

reihen oder jchroffe Feljen. Eine eigenthümliche

hart der K. bildet die Tuff-S. oder der K.Luff,

ein gelblichweißes bis odergelbes, weiches md

zerreibliches Aggregat don zertrümmerten und

nur lofe zufammenhängenden Kejten bon Korallen,

Foraminiferen, Echiniden und Eonhylien. Die

natürlich vorkommende St. enthält häufig Sand:

förner, fowie verfteinerte Mufchel- und Schneden-

ichalen eingefchloffen und wird für die meijten

Zwede erft durch eine bejondere Art der Yube-

reitung, welche in Mahlen und Schlämmen bes

fteht, verwendbar. Man läßt die trübe, von den

Mühlen ablaufende Flüffigkeit in großen Behäl-

tern abfigen und verwendet die Wtaffe, welche fich

am Boden abjcheidet, als jogenannte Schlämmeft.

Die Schlämm-N. wird, in Stüce gejchnitten, als

Schreib-St. verwendet, augerden henüst man fie

zum Nentralifiren von Säuren in der chemischen

Suduftrie, als eine der billigiten Anftrichfarben

mit Zeimmwaffer zum Tiünchen der Zimmer, al3

Malergrund, zur PBaritellung dont Bergolders

mafien, Kitten, al® Zujag zu Malerfarben und

als Pugmittel. Das fogenannte Blanc de Meudon

umd Blane de Troyes befteht aus geichlämmter St;

die Berg:St. tft eine ziemlich reine S., welche für

viele Zwede in wngejchlänmten Buftande ber=

wendet werden fann. Die fogenannte Schneider-ft.,

zum Zeichnen auf Tuch) perivendbar, ijt feine S.,

fondern eine weiße Varietät de Minerales

Specitein.

Kreide, fünftliche, tft auf das Feinfte ver-

theilter fohlenfanver Stalt, welcher durch Fällen

einer Chlorcaleiumföfung mit Sodaldfung als

weißes Pulver erhalten wird.

Areide, Schwarze, jchwarzer Sreidefchiefer,

Zeichnenjchiefer (ital. matita nera), it eine fein-

förnige, durch Kohlenftoft ichwarzgefärbte Varietät

de8 THonfchiefer?, don Yarbe graulich oder

Hläulichichwarz, jehr weich und matt, im Striche

etwas glänzend. Sie färbt ab und jchreibt. Das

fvecifiiche Gewicht ift 21—23. Sie fommt bei

Osnabrück, Nitenberg, in Stalien, Spanien, Frant-

reich vor. Legtgenannte Länder Kiefern die ichönite

ichwarze S., deren befte Sorte Pierre d’Italie

heißt. Sie wird bejonders zum Beichnen anges

welche Gier anı Hintere|
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wendet, auch zur Schwarzen Farbe auf Holzwert

und zum Malen. Sie läht fich aber nicht gut mit

Oel vereinigen. Im Fener verliert fie ihre ichmwarze

Farbe, wird roth und läßt ji dann als Nothe

ftein verwenden. Die reinften Parietäten der tas

türlichen fhwarzen K. werden entweder roh mit

einem Spalthammer und eimer feinen Säge tıı

vierfantige Stücke gejhnitten, die dann zum

Zeichnen dienen, oder man pulvert und jchlämmt

fie und macht aus dem Pulver mittelft Gummti-

| waffer einen Teig, aus welchen runde oder bier=

ecige Stäbchen geformt werden, die man nad

dem Trodven lackivt (Barifer 8). Die rohen

Zeichnenftifte jollen an einen feuchten Orte aufs

bewahrt werden, um ihr völliges Austrocknen zu

verhindern, da fie ausgetrochnet Schlechter Schreiben.

Kreidepapier, Ölacepapier, ein Papier, das

mit einem mehrmaligen Vleiweiß- oder Binfmeiß-

anftric) verjehen, getrodnet und hierauf geglättet

(jatinirt) wurde, und zu Adreh- und BVilitfarten

| verwendet wird. Cine andere Art R., auch Mes

talliguepapier genannt, auf welchem mit Stiften

aus einer Zinnbleilegirung jo geichrieben werden

fan, daß Gummi die Schrift nicht wegnimmt,

wird dadurch erhalten, daß man gutes Belin-

papier auf beiden Seiten mit Kaltmilch beftreicht,

teoefnet und fattnirt oder auch mur mit ge:

ichlämmter Kreide abreibt.

Gremfermeif ift eine der vielen Benennungen,

\unter welchen das baftiche Bleicarbonat oder

Bleiweiß im Handel vorkommt.

| Sremferweiß, 1. auch Bleiweiß.

Brenn, |. Meerrettig.

Greolin ijt ein pharmacentifches Präparat,

welches antifeptifche Wirkung beißt. Man ftellt

S. rad Guming aus roher Garbolfäure oder

Sereojotöl des Handel dar, indem man diejcö

in eifernen Netorten dejtillivt und die bei 215 bi8

3009 &. übergehende Fraction für fih auffängt.

Diefe Flüffigfeit wird einige Tage in fühlen

Nanme ftehen gelaffen, bi3 das Kaphthalin Tich

möglichtt fenkt, und wird das Kaphthalin dan

durch Filtration ausgejchieden. Das erhaltene

Del wird jo lange mit 5'/yiger Natronlauge aud-

geichüttelt, bis ji) das nachher damit behandelte

Waffer durch wenig verbünnte Eifenchloridlöfung

nicht mehr oder kaum noch färbt. Das Del wird

dann zur Entfernung der bafiichen Stoffe mit

5—10/,iger Schwefeljünre ausgejhüttelt. MS

Neagens für die Reinheit des Deles dient die

Probe der Neutralijation mit Natronlauge, die

in der Flüffigfeit feine Trübung mehr hervor

bringen darf. Sn diefen reinen Dele werden

30%/, feingeftoßenes Solophonium unter Erwär:

men gelöft, jo viel in wenig Waffer gelöftes

Aepnatron zugefügt, ala 4°6), Katriumhydroryd

pom Gewichte des Harzed entipricht; zuleßt wird

50/, (92%/) Alkohol zugelegt und das Gemenge

unter Erwärmen gejhüttelt.
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Zireofot ijt ein Gemenge von gleichen Theilen
Sreofol und Guajafol. Das reine K. ift voll
fommen farblos, jtark lichtbrechend, riecht eigen-
thimmlich und durchdringend, und fchmeckt brennend
aromatiich; an der Luft und am Lichte färbt e&
fih etwas. 3 fiedet bei 219 &., Löft fih in
120 Waffer und mifcht fich mit Uether, Alkohol,
Eigeffig und alkalifhen Laugen. S. vermag die
Fleifchfafer vor Fäulniß zu Shügen. Da". im
Holzrauch, fowie im Holzeifig oder Theerwafjer
vorkommt, jo läßt fich Durch Näuchern oder Be-
ftreihen mit Hoeifig Fleifch conferpiren. Das
Braunfohlensst., das fich bei der Deftillation der
Braunfohle und des Torfes bildet und im Wer
fentlihen aus Garbolfäure befteht, wird zum
Desinficiren, zum ISmprägniren (Sreojotiren) von
Gijenbahnihmwellen und Grubenhölzern 2c. verimen=
det. Heute wird als St. meiftens daS Gemenge von
Phenolen und ihren Aethern bezeichnet, dad man
aus dem Holztheer durch Behandeln mit Uek-
natron gewinnt und aus den hiebei entitehenden
Natrinmjalzen durch Säuren abfcheidet. Oft heißt
KR. auch einfach rohe Garbolfäure.

Breofotsl ijt die Handelsbezeichnung für das
rohe ihhmwere Steinfohlentheeröl, welches man zur
Imprägnirung von Holz (Streojotiren) und zur
Fabrikation von reiner Garbolfäure und Strefol
verwendet.

Zirepon, Strepium, auch Krepp genannt (aber
von Sreppflor zu unterjcheiden), ift ein leichter,
leinwandartig gewebter Zeug, meift ganz bon
Wolle, öfters Halb Wolle halb Seide, oder Halb
Wolle halb Leinen, defjen Kettenfädenfefter gedreht
find als die Einfchlagfäden und der nach dem
MWeben gedämpft wird, wodurch er fraus zufammeit=
Läuft, runzelig wird und die gefräufelte Oberfläche
auch jpäter behält. E38 gibt jowohl weiße als
Schwarze und auch mit anderen feiten Farben
gefärbte K., die vorzüglid” zu Trauerkleidung
Verwendung finden. In Bern, St. Gallen, Bajel,
Schaffhaufen, Zürich wurden früher die beiten S.,
3/, Barifer Stab breit und 26 Stab lang, ans
gefertigt und in großer Menge nach Frankreich
gehandelt. In Frankreich jelbit werden S. zu
Amiens, zu Gaftres hergeftellt. Im Departement
der oberen Pyrenäen wurden jonft zu Bagneres
de Campan und in den umliegenden Orten jehr
viele 8. von verjchiedener Güte Hergeftellt, wovon
gegenwärtig noch die ©. de laine gangbar find;
e3 ift ein dünner und feiner, taffetartig gewebter
Wollenzeug. Englifhe R., C. d’Angleterre, hieß
Sonft in Frankreich eine Art jafpirter Etamine,
die etwas gefreppt find, den Cinfchlag von Wolle,
die Kette halb von einer ebenjo gefärbten Wolle,
halb von einer anders gefärbten Seide haben,
wodurch das Jafpirte entfteht. Unter dem Namen
R., Srepon, lieferten vor längeren Jahren Elber-
feld und Barmen einen halbjeidenen gefreppten
Zerg, halb aus Baumwolle, Halb aus Seide
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gemwebt, auch K.tücher diefer Art, buntgefärbt,
einfach, buntgedruct mit Kanten.

Zireppflor, Stvepp, Gröpe, it ein leichter,
durrchfichtiger und gefreppter Seidenzeug, jowohl
weiß und jhmwarz, als buntfarbig, wovon Der
Schwarze bejonders zu Trauerkleivern jtarfe Ver-
wendung findet. Er wird aus der feiniten Seide
verfertigt; zum Ginfchlage nimmt man einen
dreifach doublirten und ftark gedrehten Faden, der
nad) dem Ztoirnen nicht ftärfer alS der einfache
Settenfaden jein darf und der Deshalb auf der
großen Ztoirnmühle (Moulinage) mit eigenen,
dazu eingerichteten Scheiben fo gezwirnt wird,
daß die eine Hälfte desfelben rechts, Die andere
ins gedreht ift. Bei dem Weben werden Die
Fäden der Kette und des Einfchlags jo auS-
einander gehalten, daß fie, wie bei dem Alor
oder der Gaze, nebförmige Augen und fleine
duchfichtige Quadrate bilden. && gibt mehrere
Arten, doppelten und einfachen, die fich jowohl
im Gemwebe jelbjt und in der Qualität, als auch
in der Länge und Breite unterfcheiden; jogenannz
ter glatter Sirepp wird zur halben Trauer, der ganz
gefreppte aber zur tiefen Trauer getragen. In Bes
treff der Breite hat man 18 Sorten, die von zivei
zu zwei fteigen, indem fie von Nr. 2 alS der
Schmalften anfangen und bis Nr. 36 als der breite=
ften hinaufgehen. Der Bolognefer, welcher ihiwarz
Grespo, weiß Velo heißt, wird von der allerfeiniteit
Seide wie gewöhnlicher Flor ehr dünn und locder
gemwebt, aber nicht durch heißes Wafjer gefreppt,
fondern auf eine ganz bejondere Art zubereitet.
Die Bolognefer Waare fommt in Stücken oder
Nollen von circa 45 Bolognejer Braccia oder
52—55 Leipziger Ellen Länge in Handel; von
den fchmalen Sorten find 4 Rollen und von dei

breiten Sorten nur 2 Rollen in einem PBalet;
die Verpadung erfolgt gewöhnlich in Kiften von
80—100 Baleten. Die Manufacturen von Lhon
und Avignon liefern alle Arten 8. in Stücden
don 80-82 Stab; eine befondere Sorte find Die
!/, Stab breiten, ganz jeidenen Gtamine mit
Streppage, welche man auch Etamines facon de
Crepon nennt. R. wird auch von den Schweizer
Seidenmwebereien in Zürich, Bajel, Bern ze. nad)
Art der LHoner Fabriken verfertigt.

Zrefin it eine 25%/,ige Lölung von Srefol
(. d8.) in krefoxyleifigiaurem Natron, welche als

Desinfectiondmittel dient.

Brefol, Kreiylfäure, find die nächften Somologen
des Vhenols, die Methylphenole C,H, (CH,)OH
oder Orytoliole. E3 gibt drei ifomere F., nämlich
Drtho-, Meta: und Para. Alle drei finden jich
im Steinfohlentgeer und im Holztheer. Ortho:8t.
jchmilzt bei 310 und fiedet bei 188%; Meta-st. tit
eine Flüffigfeit, die bei jtarfer Abkühlung eritarrt
und bei 201° fiedet;z Para-ft. fchmilzt bei 36°
und fiedet bei 198%. Im UWebrigen find fie dem
Phenol ganz ähnlich.

Kreofjot — Krefol.



Krefoleotd — Srone.

Krefolroth, ein im Handel vorfommender

Azofarbitoff, der aus Amidoorthofrejoläthyläther

und Naphtoldiiulfojäure erhalten wird und Wolle

im jauren Bade jchön roth färbt.

Krefolfäure, j. Garboljäure. !

. Brelfenöl, ein gelbliches, ätheriiches Del,

welches man bei der Deftillation des Kreffen-

iamens mit Wafjerdämpfen erhält. C8 bejteht

hauptfähli aus Benzylcyanid, dem Nitril der

PHenpleffigläure und enthält noch geringe Mengen

ichwefelhaltiger Subjtanzent.

Zrenzbeeren (lat. baccae spinae cervini),

die Früchte des an vielen Orten wild vorfommenden

MWegdornes, Kreuzdornes oder Purgirkrenzdornes,

Rhamnus cathartiea (veraltete Bezeichnung Spina

cervini). Die reifen Beeren des Strauches find

ichwarz, don widerwärtigem Geihmad und werden

als Wolfgmittel (Abführmittel) verwendet. Die

unveifen grünen Beeren werden zur Bereitung

der früher häufig von Aquarellmalern verwendeten

Farbe Saftgrün oder Blafengrün benügt. Man

überläßt die zerftoßenen Beeren eine Woche lang

fich jelbft, preßt den Saft aus und £ocht diefen

unter Zufag von Potajche und Alan zur Syrup=

dicke ein. Die Maffe wird in Schweineblafen oder

Dürme gefüllt nnd vollftändig ausgetrocnet.

trocene Blafengrin ericheint als jchwarze,

an den Kanten grün durchicheinende Mafje mit

glänzendem Bruch, welche fi) in Waffer fajt ohne

rüicftand auflöit.

Birengbeerenlark. Diefe auch

nannte Malerfarbe wird dargeftellt, indem man

100 G&etbbeeren mit 500 Waffer austocht, in der

Apkohung 20 Alan löft und 75 feingejchlänmte

Kreide einrührt. Der Niederfchlag wird gewajchen

und getrochet.

Sremzblumenkrant (lat. herba polygalae

amarae), die getroenete Pflanze Polygala amara,

bitteres Sreuzkraut, welche auf allen Wiejen jehr

häufig vorkommt. Alle Theile der Pflanze haben

einen intenfin bitteren Geihmad, und wurde die

Kokohung des Krautes früher häufig mebicinifch

verwendet. Sebt findet das bittere Sreuzfraut nur

mehr als Vol£sHeilmittel Anwendung.

Zireuger, eine Heine deutjche Scheidemünge, die

zuerft im XII. Jahrhundert in Tirol unter dem

Namen Ehich-K. gefehlagen wurde und fih von

dort bald nad Dentihland und der Schweiz

verbreitete; urjprünglich galten 72 St. = 1 Gold

gulden und wirden aus geringen Silber, Billon,

geprägt, bis die Silber-ft. durch Kupfermünzen

verdrängt wurden; fie bildeten überall die Geld-

einheit, wo die Guldenwährung eingeführt war,

und zerfielen in 4 Pfennige oder 8 Heller; in

Siddeutichland (und in Defterreich bis zum Sahre

1848) rechnete man 1 Gulden — 60 8., 1 Keichd=

tHaler — 90 8. & 4 Pfennige (A 2 Heller); in

Defterreich wurde im genannten Jahre der Neu.

eingeführt, von dem 100 Stüd 1 Gulden aud>

machten, und Kupferjtüde zu '/, 1 und 4 8,

Schüttgelb ges | gehöriges Mineral,
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| jowie Silberbillonftüce zu 10 und 20 K. geprägt

| wurden; feit 1893 ift num in DOefterreich an Stelle

Io Guldenwährung die Kronenwährung getreten

und der 8. mußte dem Heller weichen.

| Birensfudhs, 1. Fuchafelle.
Grenzkümmsel, römifher Kümmel, Mutter-

fimmel, Gumin (lat. semen cumini, fruetus

cumini), die fleinen Früchte der im DOriente

heimifchen, aber bei ung häufig angepflanzten

lImbellifere Cuminum Cyminum. Die Frücdte

hängen gewöhnlich paarmweile aneinander, haben

die doppelte Länge von jener des gemeinen

Kimmels und eine helle, gelbliche oder bräunliche

Färbung; fie find mit Längsrippen verjehen und

haben an diefen einen VBejak von Boritenhaaren.

Der 8. befigt einen fehr ftarfen aromatischen

Geruch und Gefhmead. Als beite Sorte gilt der

aus Malta und aus Marveco in den Handel

fommende St.

Erenzkümmelsl, Nömifch-Kinmmelöl, Eumin:

dl (lat. oleum eumini), daS ätherifche Del des

Krenzfiümmels, ift hellgelb, jehr dünnflüffig, hat

das jpecifiiche Getwicht 0922 und beiteht au®

| Cuminol, dem Aldehyde des Guminalfoholes; der

Geruch diefes Deles ift ein betäubend fümmel-

   

Das | artiger; e8 wird in geringem Maße in der Liqueur-

mur |fabritation verwendet.

Kirinochrom, j. Haarfärbemittel,

Zröpfling, |. Maräne.

Srokydolith, ein zur Gruppe deö Amıphibol®

das indigoblaue bis malte

| blaue, Schwach jeidenglänzende und zarte parallel-

| faferige Aggregate bildet; die Fafern find fehr

| zähe, jchwer zerreißbar und elaftijch biegiam. Der

R. ift eigentlich nur die fajerige Asbeitform des

amphibolifchen Natroneifenorydfilicats (Niebedit)

und kommt in Salzburg bei Golling, zu Stapärn

in Norwegen, am Oranjefluß in Siüdafrifa in

Form faferiger Platten vor.

Krone ift in mehreren Staaten der Name

einer Münze. In Defterreich-Ungarn werden feit

1892 Goldftüce zu 10 und 20 8. geprägt, welche

hei einer Feindeit von 90/000 33875, beziehung®-

mweife 67751. g wiegen; ferner eine Silberjcheides

münze — 1 8. von 99/000 Feinheit und 5g Ger

wicht (Miünzfuß des 1 Franc-Stüdes), jodann

Stüce zu 20 und 10 Heller (!s und Yıo 8.)

aus reinem Nikel und Stüce aus Bronze zu 2

und 1 Heller; der Werth der 8. in Gb it =

085061 deutsche Mark; im Verkehr Läuft jedoch die

R. zu 50 Kreuzer in Silber= oder Bapierwährung

um, während bei in Goldwährung zu leiftenden

Nerbindlichkeiten 100 K. — 42 Gulden gerechnet

werden. Im Deutjchland verjteht man amtlich

unter S. das goldene Zehnmarkftüd, unter

Doppel:Kt. das Zwanzigmarkftück und unter halbe

R. das goldene Fünfmarkftücd. Sie wiegt 39825 g

beigo Feinheit, was einem Feingewicht von

35842 g entipricht. In Dänemark, Schweden und

Norwegen zerfällt die K. (auf fchwediich Krona)

 

Sreiolroth — Krone.
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in 100 Dere und wird in Goldftücen zu 10 und
208. von?) goFeinheit und 4!/,,, beziehungsiweife
8?/,, gFeingewicht ausgeprägt, fo Daß diest. Gold =
04032 5 Feingold (1!/; deutjche Mark) ift; außer=
dem werden Silbermünzen zu 2 und 1 $t., welche
bei 80/900 Feinheit 15, reipective 71/,g wiegen, was
einem Feingewicht von 12, beziehungsweife 6 g ent=
jpricht, ausgemüngzt; Schließlich werden noch filberne
Scheidemünzen im Werthe von !/,, */s, Ya ho 8-
in verjchiedenen Feinheitsgraden und Gewichts=

ftufen ausgeprägt. — Auch Portugal hat die
st. (Corda) als Einheit der Goldmünze; diefe hat
ein Feingewicht von 162571 g, ift = 45°3573
deutsche Mark und gilt 10 Milreis; es werden auc)
Stüde zu Y,, '% und Ih, 8. ausgeprägt. In
England ift die K. (Crown) ein Viertel des So-
vereigt (des in Gold ausgemünzten Pfund Ster-
ling), und .als jolches glei 510736 deutjche
Mark; als Münze ijt fie jedoch nur eine filberne
Scheidemünze, die: ein Feingewiht von 403°/,,
Troygrän (261552 g) hat (Feinheit 95/,g00, Ges
wicht 1%/,, Troy Unzen oder 28:2759 g), woraus
fi) bei einem Preife von 125 Mark für Ikg
Veinfilber der wirkliche Werth der 8. = 32694

Mark ftellt; außer der K. werden auch halbe St.
(Half-erowns) ausgeprägt.
Zronpinent, j. Piment.
&ropffalbe, j. Sodkaliumfalbe.
Zirullhanr (Krollhaar) ift gefräufeltes Noß-

haar, das al3 feines Poljtermaterial für Sib-
möbel verwendet wird.

Zrullhaar, j. auch Noßhaar.
Zrummbhoels, j. Siefer.
Zrummbelssl, Templinöl (lat. oleum templi-

num, franz. ’huile de pin de montagne), tft das
ätheriiche, flüffige Del von der Ziwergtiefer (Pinus
Pumilio s. Mughus Scop.), dem jogenannten  
sgrummholzdaume, einer niedrigen Sieferart, Die |
auf den hohen Gebirgen von Tirol, Ungarn, der |
Schweiz vorfommt. &3 it gelbgrim, riecht ans|
genehm und Schmeckt chart ölig. ES wird äußerlich |
befonders bei verlegten Sehnen und Nerven az |
gewendet; auch dient e3 gegen flüffige Geichwüre|
des DViehs. ES wird aus den jungen Trieben |
deitillirt. Das ausfließende, dem Terpentin ähnliche,
aber weißere Harz ijt der ungarifche oder far=
pathiiche Balfaıı (Balsamum hungaricum s. car-
pathicum).

Erummbelsöl, |. auch Latjchenkieferdt.
Zryolith (griechiiceh = Eisftein), ein Mineral,

ac jeinem eisähnlichen Ausfehen jo genannt,
von monoflinen, wiürfelähnlichen Krehyftallformen
und geringer Härte (2:5—3), das jehr Leicht,
Shmilzt und ziemlich jtark Durchicheinend ift.|
Chemijch befteht e8 aus 32:8%/, Natrium, 12:8%,
Alıminium, 541%, Fluor. 8. kommt namentlich
in Grönland vor und dient zur Herftelung bon
Soda, jchwefelfaurer Thonerde, Mlaun und Alıı
minium; in neuerer Zeit wird daraus auch ein  porzellanähnliches Glas, das fogenannte Heißguß-

Kronpiment — Stryitallglas.

porzellan, dargeitellt. Der K., welcher urfprünglich
nur in Grönland gefunden mwirrde, kommt auc)
in Bennsylvanten und am Wral vor, wird aber
in größter Menge in Grönland gewonnen, wo er
fih in ausgedehnten Lagern vorfindet. E83 gibt
faumein zweites Meineral, welches in jo furzer
Zeit eine jo ausgedehnte technifche Verwendung
gefunden hätte, wie der 8., welcher gegenwärtig
nicht nur das Hauptmaterial zur Gewinnung des
Aluminium, vieler Thonerdepräparate, Fluor=
verbindungen ift, jondern auch in der Glas-
fabrifation und Keramik angewendet wird. Durch
Behandeln mit Kalt, jowohl durch Kochen mit
Kalkmilh als durch Glühen mit Kalk und nad
folgende Behandlung mit Wafjfer zerfällt der 8.
in unlösliches Fluorcaleium und lösliches Thon=
erdenatron, welches unmittelbar in der Zeug:
drutcerei und Färberei verwendet werden Fam.
Kocht man diefe Löjung mit S.pulver, jo Fällt
alle Thonerde alS zartes Vulver aus der Flüffig-
feit und fann zur Darftellung von Aluminium
verivendet werden; die Flüffigfeit enthält danıı
Fluornatriumin Löfung. Kocht man diefe Flüflig-
feit wieder mit Kalk, jo entfteht ein Niederichlag
von Fluorcaleium, indeß Aesnatron in Löjung
bleibt. Um aus der dur Kochen von F. mit
Kalk erhaltenen Löjung von Thonerdenatron reine
Soda darzuftellen, leitet man fo lange Stohlen-
fäure in die Flüffigfeit, als noch ein Niederjchlag
von Thonerde entsteht; die überftehende Flüffig-

‚keit ift dann in eine Löfung von Natriumcarbonat
| (Soda) übergegangen (daher auch die mitunter
für den K. angewendete Bezeichnung Mineralfoda).
Die nach einem der eben bejchriebenen Verfahren
erhaltene Löfung von Thonerdenatron famı ohne=
weiters zur Bereifung von Fett verwendet werden,
und belaffen die Seifenfabrifanten die hiebet aus
der Verbindung fallende Thonerde unmittelbar
als Füllmaterial für die Seife. In Bezug auf

‚die Ausbeuten erhält man aus 100 Gemichts-
theilen 8. 44 Neßnatron und 24 Thonerde, be=
ziehungsmeife 75 Soda und 24 Thonerde. Die
Thonerde, welche bei der Darftellung der K.joda
abfällt, fann in Schwefelfäure gelöft werden, und
wird das jo gewonnene Thonerdejulfat unmittel-
bar in der Färberei und Zeugdrucderei oder auch
zur Maunfabrifation verwendet. Der größte Theil
diefer Thonerde findet aber gegenwärtig Alte
wendung zur Darjtellung von Aluminium.

Ziryelithalas, Heißgußporzellan, ilt Glas,
welches aus Kiejeffäure, Zinforyd und Sryolith
dargeitellt wird und in feinem Ausfehen Die
Mitte zwiichen dem jogenannten Milchglafe und
dem PRorzellane hält, aber durchaus nicht die
mwerthoollen Gigenschaften des leßteren befist. C3
twoird zur Lampenfchirmen u. j. io. verwendet.

Bryltallalas (Dleikiyitall) ift Dleikaliumglas,
befigt ein hohes fpecififche® Gewicht, fehr Ichönen
Glanz, Klang und ftarfes Lichtbrehungspermögen
und ift vollfommen farblos. Man verfertigt daraus

Kronpiment — Stryftallglas.
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alle Gegenftände, welche auch aus Weißhohlglas

hergeftellt werden. K. heißt bei den böhmischen

Glasfabrifanten auch das aus bejonders reinen

(eifenfreien) Materialien dargeftellte Ralfglas

(Weißhohlglas).

Aryftallelas, englisches, j. las.

Aryltall-Honcenn, Theerfarbftoff, welcher in

ichönen goldglängenden, braumrothen SKryjtallen

vorkommt, die fich in Waffer mit rother Färbung

löfen. E8 wird vielfach in der Färberei alt=

gewendet.

Eiryfall-Wiolett (Violett 6 B). Theerfarbs

ftoff, bildet metallifeh grime Sryftalle, welche fich

in Waffer löjen und in der Woll, Geiden- und

Baumtwollfärberei Verwendung finden.

Bucengutti, |. Gummigutti.

Zundyenlark, |. Gummilad.

Büllefträmlinge ift eine Abart des Hering,

die Heiner umd zarter tft und bei Neval und

unmeit des baltischen Ports im Herbit gefangen

wird. Sie werden nach Art der Anchovis und

Savdellen eingemacht.  Kimmmel (lat. semen carvi, fruetus carvi,

franz. semence de carvi, cumin, tfal. seme di)

carvi, engl. caraway-seed), die ‚Theilfrüchtchen|

der bei und heimischen K.pflanze Carum carvi, |

welche zu den Umbelliferen gehört und vielfach ı

angepflanzt wird. Sie ift zweijährig und ir|

auerft in Samenbeete gejüet und jpäter verießt. |

Da die Samen jehr ungleich reifen, jucht man

die frühreifen durch Abklopfen zu getoinnen, vauft

dann bei der Vollreife die Pflanzen aus, läßt fie,

trodnen und drijcht die Samen aus, melde dan|

no von der Spreu befreit werden müfjen. Der

K, wird befonders reihlih in deu nördlicheren |

Ländern gebaut ımd als Gewürz zur Bereitung

von K.branntwein, jowie zur Gewinnung des

Köles verwendet. Sm Handel kommt auch N.

por, welcher ihon zur Deibereitung benüst und

dann wieder getrodnet wide. Er ift dann völlig

mwerthlos und zeigt gar feinen Geruch. Da biele|

MWaare gewöhnlich als Zufag zu frifchem St. verz
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diejer- Branntweine neben Sümmelöl als Haupt-
beftandtheil noch Kleine Mengen von Yenchel-

und Anisdl.
Zmmelsl (lat. oleum carvi, franz. huile de

carvi, ital. olio di carvi, olio di comino, engl.
caraway-oil), daS ätheriiche Del des Kümmels,
Carum carviL., das in den Theilen desfelben, bejon-
ders in den Samen vorkommt und aus diefen Durch
Dampfdeitillation gewonnen wird. Im friichen
Auftande ijt e3 farblos, dinnflüfftg, Mar, veagirt
neutral, wird bei längerer Aufbewahrung, nament-
lich bei Luftzutritt dicflüffig, gelb und nimmt
faure Neaction an. &8 beiteht aus Carven md
Carvol, wird in großen Maffen fabritsmäßig
dargeftellt und beionders in der Liqueurfabrifation
perivendet. Das fpeciftiche Gewicht des reinen 8.
ichwanft zwifchen 0:880—0°908; diefe verhältnib-
mäßig großen Unterichiede jtammen daher, daß
das SF. ein mechjelndes Gemenge von Garven
und Garvol ift. Durch wiederholte Deftillation
fann man die beiden Körper von einander trennen,
indem das Garvol, welches bei 225% &. fiedet,
weniger fliihtig tft, al® Garven. Das Carvol
Löft fih ohne Trübung in 45%/yigem Alkohol und
twird deshalb auch als Teichtlösliches KR. bezeichnet.
Das aus wildwachjendem Kümmel deitillivte Del,
das Sogenannte Wiejen-t., ift weniger fein al?
das aus der Gulturpflanze gewonnene, am gering-
mwerthigiten tft aber jenes Del, welches aus der
Kümmelfpreu (Kümmelipreuöl) gewonnen wird.
Das SF. wird einerjeit3 mit Den geringwerthigen
S. verfälfcht, it aber auch häufig genug jehr
ftark mit vectifteirtem Terpentinöl verfegt. An der
Luft nimmt S. jehr bald ordinären Terpentins
geruch am md verharzt. MS ein befonderes Kenn-
zeichen des Sl. gilt, daß e& die Polarifationgebene
nach rechts um 75—80% dreht und fi in der
gleichen Gewichtsmenge S5%/yigen Altohols voll
ftändig auflöft.

Kürbis (lat. cucurbita pepo, franz. courge,
ital. zueca eucuzza, engl. gourd). Diejes zu den
Melonengewächlen (Cuceurbitaceen) gehörige Ges
wächs kommt in zahlreihen Varietäten (Flafchenz,
Kugele®. 20.) dor, und wird in füdlichen Ländern

wendet wird, ift der Betrug nur jchtwierig ade yielfach als Speife, als Viehfutter und in ge:

zumeifen.

Kiimmel, römijcher, |. Kreuzliimmel,

Kümmelbranntmein, Kümmelliqueur. Diejer

beliebte Branntwein kann dargeftellt werden, inden

deftillirt; gegenwärtig wird derjelbe aber fait

immer nur auf faltem Wege dur Löfen von

Kümmeldl in Branntwein dargeitellt und mit

mit Kümmelöl parfümirter Branntwein heißt

|

|
wenig Zuder verjegt. Stärfer verfüßter und ftark |

wiffen Formen (Flajchen-, Topf-S.) auch ala Ge-

| fäß verwendet.

|
man Riümmelfamen mit gewöhnlichen Branntwein |

Kirbisäl (lat. oleum eucurbitae) ift ein

fettes, trocknendes Del, welches in den Samen
mancher Kürbisgattungen in Mengen bis über
330/, vorfommt. CS tft Hellgelb, didflüffig und

erftarrt erft bei — 15°.

Kürbisfamen oder Nürbisferne (lat. semina
cueurbitae), die Samenferne der Kürbiffe, dienen

zur Gewinnung de Kirbisdles und follen im

Doppelfünmel, bei großem Zucergehalt Simmel- | frifehen Zuftande ein jehr rafch wirfendes Mittel

liquenr. Mit Kornbranntwein bereiteter St. heißt|
Der Danziger Kümmel und |Getreidetünmtel.

Getreidefiimmel gilt als eine bejonders feine

Sorte. Meiftens verwendet man zur Darftellung

gegen den Bandiwurm bilden.
Büfenhering, ). Hering.
Zinaeljalpis, j. Safpi2.
Eingelkäfe, j. Nüäle.

Kroftallglas — SKıurgelfäfe.
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Ziugellask (venetianifcher Lac) ift Slorentiner

Lad. Unechter KR. iit eine ordinäre rothe Waljer-

farbe, die aus Fernambukholz dargeltellt wird.

Eugelport, j. Diamant.

Zuhlmann’s Grin it eine jchön grüne

Mealerfarbe, welche in chemifcher Beziehung ein

bafifches Chlorid des Kupfers tft. Man jtellt es

dar durd) Erhigen von zwei Nequivalenten Kalt

mit einer Löfung von drei Nequivalenten Stupfer-

Hlorid. 3 ift von Wichtigkeit, daß das Kupfer

jalz im Ueberjchuffe vorhanden fei. Das K. ©.

bat in feinem Farbentone die größte Aehnlichkeit

mit dem Schweinfurtergrän und theilt mit diefem

die werthoolle Eigenschaft, feine Farbe bei Eünft-

lichem Lichte beizubehalten. Der Unterfchied, welcher

fich aber mır bei divecter Vergleichung der beiden

Farben erfenmen läßt, liegt darin, daß die Farbe

de8 8. ©. eine etwas weniger rein grüne tft als

jene des Schweinfurtergrüng. Wenn man aber in

Betracht zieht, dak das K. ©. meit haltbarer ift

al das Schmeinfirtergrün, außerdem billiger

herzuftellen ift al® diejfes, jo empfiehlt Tich die

Anwendung diefer Farbe in ansgedehnteren

Mape, ala bisher der Fall war.

Zuknisl, |. DBankulöl.
Bukumern, j. Surfen.

Zukurus, |. Mai2.

Zuuladk, GSulad (hol. goelack). Ein 1ieder-
Ländifcheoftindifchesg Handelsgewiht, in Batavia
gleich 7'/,, in Bantam (Sava) gleich 1'/, und iı
PValembang (Sumatra) gleich 1'/, batav. Stätties,

gleich 4460, beziehungsweife 0'923 und 0769 kg.

Zinlilamansl, ütherifches Del, das man durd)

Dampfdeftillation aus der Rinde von Cinnamo-

mum Culilawan Nees gewinnt; es ift farblos,

ichwerer al® Waffer und riecht nach Cajeput- und
Nelkenöl.

Bumys, Milhwein, Milch, welche in alfoho-
Liiche Gährung verfeßt wurde. Urfprünglich wurde
KR. mur von den Tataren au Stutenmilcdh be=
reitet, jegt jtellt man e& auch aus Suhmilch dar.
&3 bildet ein ftark jchäumendes, angenehm jäuers
lich jchmecendes Getränf von beranfchender Wir-
fung. Die Bereitung des K. erfolgt bei den Sir:
gifen in der Weije, daß fie die mit dem breiten
Theil zu Boden gefehrte friiche Haut der ganzen
hinteren Grtremität eines Pferdes als Gefäß be-
nüßen, während den Hals derfchnale Theil desjelben

bildet, in dem fich ein Fuftdicht fchließender Stolben, der
zum Umrühren dient, hin und her bewegen läßt; in
diefem Gefäß wird nun duch Zufak eines Duan-
tum3 don altem K. (Kor) als Gährungserreger

friiche Pferdemilch zum Vergähren gebracht; e&
werden zwei Sorten von K. bereitet, nämlich der
junge S. oder 8. Saumel, der nır 2—3 Tage
der Gährung überlaffen wurde, wenig fauer und
iwie Limonade jchmecdt und für Kranke erzeugt
wird, und der alte oder echte K., welcher viel
füure- umd bouguetreicher ift al® der junge.

 
 

Kugellad — Kunjtbutter.

Von den Tataren wird e8 als Beraufchungs=
mittel genoffen, in Europa als Specialität getrunfen
und auch medicinifch verwendet. Neuejtens 1ta=
mentlich werden K.curen bei Lungenichwindfucht,
hronifchen Bronchial- und Darmlatarrhen, Scro-
phulofe und Blutarmuth mwärmftens empfohlen;
diefe K.curen dauern gewöhnlich 2—3 Monate,
indem mit einer Flafche täglich begonnen und bis

zu fünf Plafchen geitiegen wird.
Eulen, j. Marder.
Bunftbutter. Das unter diefem Namen, jowie

unter der Bezeichnung Sparbutter, Wirthichaft3-
butter, Butterine u. j. w. in den Handel Tom-
mende Product gleicht im Auzfehen der eigent-
lichen Butter, unterfcheidet fich don diejer aber
fowohl nad dem Gefhmad und Geruch, als
nah der chemiihen Zufammenfegung. Die f.,
welche gegenwärtig in großen Fabriken dargeftellt
wird, dient als Crjaß der Butter bei der Bereis
tung von Speifen. Ihrer Beichaffenheit nad
eignet fie fi jehr gut zu diefem Behufe, darf
aber, weil ungleich geringiwerthiger als echte
Butter, nicht al »Butter« furzweg verkauft
werden. Sn den meiften Ländern find hiefür ganz
bejondere gejeßlihe Beitimmungen maßgebend.

Tach dem Entwurfe für den Codex alimentarius

Austriacus follen für den Artikel S. folgende
Beitimmumgen gelten: K. und Kunftrindfhmalz

find bezüglich Ausjehen und Confiftenz ähnlich)

der Butter, rejpective dem Butterfehmalz. Auch

die Zufammenfegung ift denfelben analog, mur

dag das Butterfett durch ein Gemifch anderer Fette

eriegt ift. Alle butterähnlichen Tabrifate, deren

Fett nicht ausjchlielich der Milch entjtammt,

dürfen nur unter dem Namen 8. (Margarit-

butter) verfauft werden. Die Gejchäftgräume und

fonftigen Verfaufsitellen, in welchen St. gemerb®=

mäßig verfauft oder feilgehalten wird, jollen ar

in die Augen fallender Stelle die Bezeichnung:

»Verfauf von R.s tragen müffen. Dezgleichen

folfen alle Gefäße und äußeren Umbhüllungen

(Wicelpapiere), in welchen 8. verkauft oder feils

gehalten wird, in derjelben Weife durch das Wort

R. gekennzeichnet jein. Für den Detailverfauf der

K. Toll blos Biegelform geftattet und dem Ziegel

fol der ganzen Länge nad) das Wort S. einge

preßt fein. Die dem Butterfchmalz ähnlichen Mi-

Schungen find in analoger Weije als Runftrind-

ichmalz zu bezeichnen. In Gefchäften, in welchen

Butter und R. gleichzeitig gehandelt werden, find

beide Sorten getrennt zu lagern und durch ent=

iprechende Auffchriften zu kennzeichnen. Die Durd=

führung diejes Declarationszwanges ilt nur durch

eine fortwährende Gontrole und durch ftrenge

Strafbeftimmungen zu erreihen. Jusbejondere

hat fich die Gontrole auf jene Geihäfte zu er

ftrecfen, in welchen zufammengefaufte Butter auf

iogenannte Packbutter verarbeitet wird. Die leß=

tere ift nicht nur auf den Gehalt an fremden

Fetten, jondern auch auf einen unzuläjligen

Kıugellad — SKunftbutter.



Runftbutter — Runftwolle.

Waffergehalt zu prüfen. Außerdem find die Mar-
garinfabrifen einer ftrengen Beauffichtigung dahin
zu unterziehen, daß nur das Fett gefunder Thiere
zur Derarbeitung gelangt. Auch in anderen
Staaten bejtehen derartige gejeßliche Beftimmungen
zum Schuße des Gonfumenten und des Land»
mwirthes (ald Erzeuger der Naturbutter); fo ver-
bietet da3 franzöfiiche Gejeß vom 16. December
1886, daß irgend welche zum Erjaße der Butter
beftinnmte Subftanzen oder Mifchungen einer folhen

mit Naturbutter unter dem Namen Butter furz-
weg ausgeftellt und verkauft werden, und find
für Webertretungen diefes WVerbotes jehr ftrenge
Strafen, und zwar Gefängniß von fechs Tagen
bis jehs Monaten, und Geldftrafen von 50 bis
3000 Frances angedroht;z außerdem find Händler
oder Verkäufer verpflichtet, Die VBerpadungen oder
Gefäße folder KR. in die Mugen fallender Weife
mit der Bezeichnung Margarine, Oleomargarine
oder Graisse alimentaire (Speifefett) zu verjehen;
in Deutfhland tft in Folge des Gejetes bom
12. Suli 1882 fogar der Name R. nicht zu=

läffig und dürfen Die betreffenden Producte nur
dann dffentlich zum Verkaufe gebracht werden,
wenn Berfaufsftand, Gefäße und Umhüllungen
die Bezeichnung Margarin tragen; ähnliche Ge=
feße beftehen auch in Dänemark und einigen
Staaten von Nordamerika; heute hat die fabrifs-
mäßige Erzeugung von S. einen großen Aufs
ihwung genommen; voran gehen die Vereinigten
Staaten von Nordamerika und Deutjchland, dann
Holland, Frankreich und Defterreich.
Zunftbatter, j. auch Margarin und Talg.
Zunftleder nennt man jene Fabrifate, welche

in ihrem Aussehen und ihren inneren Eigenschaften
mehr oder weniger die Eigenjchaften des echten
Zederd, d. i. gegerbter thieriicher Haut, bejiten.
So viele Vorjchriften jchon über die Anfertigung
bon S. veröffentlicht wurden, jo eriftirt doch bis
nun feine, welche ein allen Anforderungen ent=
iprechendes Product liefern würde. Nachitehend
drei BVBorihriften, nah melden K. Darftellbar
fein fol. ;
Zunftleder, 1. Auf gefohte Holzfafern wird

ein Gemifch von holländiihem Leinöl, Silber=
glätte und Nebenjchwarz in heißem Zuftande
beiderjeit8 aufgebracht. Diefes Gemifh muß ab-
gekocht, gelagert und dann mit fehr Starken
Siccativ verjeßt werden. Dann werden die vom
Fett dDurchdrungenen Platten nad ihrer Ablage:
rung und Grhärtung an der Luft unter ftarfem
Druek durch Eifenwalzen gezogen und gut jatinirt,
hierauf ein zweiter Anftrich unter Zufag don
Siccatip und Terra Siena gegeben.

ZEunftleder, wafjerdichtes. 2. Ungefettete Le=
derabfälle werden zunäcdhft in einem dinmnen
Stärfeleifter, der mit etwas arabifhem Gummi
und etwa 1%, Waum verjeßt it, gemweicht, dann
mit dickem Sleifter einzeln beftrichen, in bieredigen
Formen übereinandergelegt und durch Hämmern 
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in Platten geflopft. Die Platten werden in eine

Löfung von Natronfeife gelegt und, nachdem fie

durcchfeuchtet, in der Hhdraulifchen Preffe compris
mirt und getrocfnet. Durch diejes Verfahren ift
das R. volljtändig mit fettfanrer Thonerde im-

prägnirtt.

Zunftleder, 3. Gefettete Abfälle werden zu:

nächft in eine Wafferglaslöfung, darauf in eine
Löfung von jchmwefelfanrem Zinkoryd gelegt und
dann gepreßt. Die Abfälle werden dann mit
Kleifter beftrichen, zu Platten gehämmert umd
gepreßt. An Stelle von Wafjerglas können auch
Altalien angewendet werden, da e8 mr darauf
ankommt, das Fett in Seife itberzuführen, welche
nachher mittelft Zinkvitriol® oder Alauns unlög=

fih gemacht wird.
Bunftwein ift ein weinartiges Getränf, das

aus Waffer, Spiritus, Zucer, Glycerin, Wein:
fänre und Weinftein gemifcht ift, eine dem Weine
ähnliche Farbe hat und das Aroma durch Zujak
pon Niechitoffen erhält. Die Si.gefege der einzelnen
Staaten enthalten hierüber verjchiedene Bejtim-
mungen. Sofern die Schaummeine durch Zuläge
von Zucer, Cognac, Liquenren dargeftellt werden,
werden au fie als K. gegenüber natürlich ver

gohrenen bezeichnet.

Zunftmolle, Zumpenwolle (franz. laine artifi-
cielle, engl. Shoddy, Mungo), Crjaßitoff für Nas
turwolle, der durch das Zerfafern wollener Zumpen,
fowie von Garnabfällen aus Spinnereien md
Mebereien oder auch von Tuchlumpen gewonnen
wird (im leßteren Falle Mungo genannt). Die Rt.
wird meift mit natürlicher Wolle gemifcht, als
Einfhlag zu wohlfeilen Tuchen von feinem Aus=
fehen, aber geringer Haltbarfeit verarbeitet. Die
Verarbeitung der Lumpen gejchieht in der Weile,
daß man diejelben zuerft wäfcht, dann jortirt und
jene, melde neben Wolle auch noch Baumwolle
enthalten, dem jogenannten Garbonifiren unter-
wirft, d. h. mit Dämpfen von Salzläure behan-
delt, wodurch die Baumwolle zerjtört wird. Die
fortirten und genügend gereinigten Lumpen werden
auf dem Wolf, einer mit Stahlipigen bejetten
Trommel, welche in einem ebenfalls mit Stahl-
ipigen bejeßten Gehäufe rafch umläuft, zerriffen.
Die fich ergebenden Fafern werden mit Hilfe von
SKrempelmafchinen gleichgerichtet, jo daß man
eine Iodere Watte erhält, die dann zu Bändern
geftredt toird, welche immer länger und dinmner
ausgezogen werden, bi3 man endlich fpinnbare
Fäden befommt, die zu Geweben verarbeitet werden.
Die fogenannten Schneiderlumpen, das find Ab-
fälle von neuen Tuchen, find fir den Zweig der
K.fabrifation das befte Material, und werden die
aus denjelben dargeftellten Fabrifate gewöhnlich
als Mungo bezeichnet. Die K.garne werden in
vielen Fällen mit neuen Wollfäden zu billigerer
MWaare veriponnen. Marche Gewebe, der eigent-
Yihe Shoddy, beitehen aber nur aus S. und
haben daher au mr eine geringe Feitigkeit und

Kunftbutter — Kunftwolle.
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418 Stupfer.

Haltbarkeit. Die Kimduftrie ift zwar ein Gewerbe, K.oryd beitehend, mit einem Gehalte von nahezu

durch welches große Mengen von Abfällen, welche

|

89, 8.5 Malachit und K.lafur, beitehend aus

jonft werthlos wären, wieder in brauchbare Waare

|

K.carbonat. Die vorgenannten Mineralien find

übergeführt werden, und hat man e& fo weit ges

|

bejonders auch dadurch jehr mwerthvoll, dab die

bracht, jolde Waaren derart herzurichten, daß fie Gewinnung des 8. aus ihnen mr jehr geringe

von Nichtfennern für feine Schafmollitoffe ges Hüttenarbeit verurfacht, indem das Niederjchmelzen

halten werden; fie wird aber Yeider auch vielfach

|

der aufbereiteten Mineralien mit Kohle genügt,

mißbraucht, indem ein großer Theil angeblich

|

um fogleich ein jehr reines S. zu erhalten. In

neuer Schaftwollgewehe eine jehr beträchtliche Bei| großen Mengen findet fich jedoch Bi8 num nur der

mengung von S. enthält und hiedurch bei jchönem Guprit in Anftralien, und der Malachit und Lafır

Ausfehen an inmerem Werthe verliert. im Ural. Die weitaus größeren Mengen des St.

Zupfer (lat. cuprum,ital. rame, engl..copper)

|

werden aus jenen Mineralien dargeftellt, in

ift ein Metall von eigenthümlich rother Zarbe,

|

welchen das st. in Form von Schwefel-f. ent

jehr dehnbar, von etwa der halben Feftigkeit des

|

halten ift. 68 find dies der K.ficg oder Chalto-

Eijens (gegen das Zerreißen), Ipeeifiiches Gewicht

|

pyrit, eine Verbindung bon Schwefel-K. mit

8285, geihmolzen 89. Das K. ift ein auß- Schwefeleiien (35%, Kupfer); Bornit oder Bunte

gezeichneter Leiter fin Wärme und Gtleftvieität.

|

fupfererz, aus Eifen, Schwefel und 56%), 8. be=

An vollfommen reiner, fohlenfäurefreier Luft une ftehend; St.glanz oder Grantupfererz, faft aus

‚Herändert, fiberzieht e8 fich an der gewöhnlichen Luft | veinem Schwefel-&. beitehend, mit rumd 80”,

mit einer rothhraumen Schichte von K.orydul, beim | N.gehalt; K.barilla ift ein aus Chile in den

Erhigen mit hiwarzem .oyyd. An feuchter, tohlen=

|

Verkehr fommendes jandförmiges Mineral, wahr:

fänrehältiger Luft wird K. durch Bildung von icheinlich ein Zerfegungsproduet eines Nt.erzes

K.carbonat (Patina) grün, und twird diefer Meberzug mit 60—80%/, 8. Endlich find als Kerze nocd)

Fälichlich aud Grünfpan genannt. X. wird für fich

|

die Rfchiefer umd die K.fahlerze zu nemen.

perarbeitet und. zu fehr vielen Zegirungen, fowie Die Gewinnung des 8. aus den fchwefel-

in der Fabrifation von farbigen Gläfern und in haltigen Grzen ift eine fehr umftändliche Sache,

der Feneriverferei verwendet. 8. md alle Ver | indem man bei derfelben zuerit durch wiederholtes

bindungen desfelben find giftig. Chemifch reines Schmelzen und Nöften dahin arbeiten muß, den

S. wird auf folgende Art dargeftellt: Man Iöjt Schwefelgehalt der Mafje joweit als möglich zu

1 Kupferoitriol in 10 Waffer, welchem einige

|

verringern, um ichließlich den jogenannten Con=

Tropfen Sablfäure zugefügt wurden, taucht EN zu erhalten, welcher beim Schmel-

die Löfung ein ftarfes Zintblech und bewegt diejeg | zent mit Kohle unreines K., das fogenannte

fo lange herum, bis die Slüffigfeit farblos ge: | Schwarz-®., ergibt, welches neben &. noch alle

worden tft. Das K. jcheidet fich an dem Zink in | fremden Metalle enthält, die in dem K.erze vor-

Form eines zarten, matten, braunen Pulvers

|

handen waren. Pan gießt das Schwarzeft. zu

(Gement-St.) ab, weldes abfiltrirt, mit deftillirtem Scheiben, die zwiihen Kohlen exhigt werden.

MWaffer gewafchen, getrocnet und in wohloer-

|

Wenn Blei ımd Silber vorhanden find, jo werden

Schlofenen Gefäßen aufbewahrt wird. An Stelle diefe Hiebei ausgefaigert. Das Schwarz. wird

pon Zink kann aud Eifen verwendet werden, md fodann. mit Kohle unter ftarter Luftzufuhr ge:

benütt man diefes Verfahren auch im Großen, ichmolzen, wobei die fremden Metalle theild ory-

um aus Eupferhaltigen Wäffern, den iogenannten

|

Dirt, teils verdampft werden. Das Schließlich

Gementwäffern, das K. in reiner Form (Gemente$t.) Hinterbleibende Gar-St. wird geihmolzen, in einen

abzufcheiden. Das St. gehört zu den am längften

|

Vortiegel abgelaffen, durch Anfjprengen von

bekannten Metallen, indem e8 an manchen Orten Waffer an der Oberfläche zum Grftarren gebracht

Schon im gediegenen AZuftande vorkommt, und tt und die erftarrten Scheiben, die jogenannten No:

die aus R. und Zinn beftehende Bronze wahr-

|

fetten, abgehoben. Um das in dem S. noch eits

fcheinlich auch die am Längjten bekannte Zegirung,| haltene K.orydul, welches die Sprödigfeit des Jto=

welche abfichtlich dargeitellt wide. Der Name R.

|

jetten-st. bedingt, in K. zu veriwandeln, wird dag=

ftammt aus der griechiihen Sprache und tit von jelbe nochmals niedergefhmolzen md in Blöde

dem Namen der Infel Chpern (Kypros), auf gegoffen, welche dann als Hartitüce oder hammer=

welcher jeit wralter Zeit K. gewonnen wurde, her- gares, d. h. jchmiedbares N. in ben Handel

geleitet. Gediegenes St. kommt mehr oder. minder

|

fomment. Die weitere Verarbeitung des N. eı=

häufig in allen S.bergwerfen: vor, die größten folgt in den Walzwerken und Drahtzügen. In

Mengen diefes Metalles werdenaber bis num

|

neuerer Zeit werden viele K.erze auf naffem Wege

in Nordamerifa am Oberen See gewormen. Die |in der Weife verarbeitet, daß man auf die Ger

weitaus größte Menge des im Handel vorfommen=

|

winnung einer Lölung von K.julfat Kinarbeitet,

den K. wird aber aus den zahlreichen £upferhalz

|

aus welcher dann entweder durch den galvanifchen

tigen Mineralien (S.erzen) dargeftellt, welche auf

|

Strom das fogenannte Eleftrofytsst. ausgejchieden

der Erde weit verbreitet find. Die wichtigften

|

wird, oder aus der man das St. durch Eifen als

diefer Erze find: Nothfupfererz oder Guprit,, aus

|

Cementstt. ausjcheidet ud -die jich bildende RE
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Supferamalgam — Kupferorgd-Ammon

fung bon Eifenpitriol ebenfalls derwerthen famt.

8. wird in Guropa, in England, Schweden,

Defterreich, Deutfhland gewonnen; in neiterer

Zeit überwiegt aber die amerikanische, auftralifche

und japanifche K.prodnetion die europätiche jehr

bedeutend. Die Verwerthung des st. fir fich allein

ift weniger eine folche zur Anfertigung von ges

offenen Waaren, da dad KR. einen Hohen Schmelz=

puntt befißt, und im ben Formen ftark fehoindet.

63 wird Hauptfählich zu Blech) verarbeitet, aus

dem dann durch Hämmern oder Treiben die

R.jchmienmwaaren dargejtellt werden, und in Draht:

zügen zu Draht verarbeitet. Letterer wird vers

filbert oder vergoldet zu dei iogenannten Lhonis

ichen Waaren verwendet, und it der Verbraud)

an Kdraht feit der Einführung der Gleftricität

zur Beleuchtung in ungehenrem Maße geitiegeit.

Früher wurde 8. au) vielfach zur Anfertigung

von Kleinen. Münzen verwendet, ift aber in diejer

Beziehung jest fait allgemein durch Bronze vers

drängt worden. Eine der wichtigiten Anwendungen

de8 FR. ift jene zur Anfertigung von Legirungen

don den verichiedenften Eigenfchaften in Bezug

auf Farbe, Dehnbarkeit, Härte und Schmelzbar-

feit. Die wichtigiten K.legirungen find: Bronze

(8. und Zinn), Mefiing (KR. und Sind), Nothguß

(8, Zinn und Zink), Argentan (8., Nidel und

Zint), Alıminiumbronze (8. und Muminium),

Silieiumbronze (8. und Silicum). 2ebtere Legis

rung ift von fehr großer Zähigfeit und wird ber

fonders zur Anfertigung jehr dünner Telephon-

drähte verwendet. Weber K.production |. Metalle

und Hüttenproditcte.

Eupferammigamt wid als göthmittel ders

wendet. Man ftellt e8 auf folgende Art dar:

Kupferpulper 30 g mit concentrirter Schwwefelfäure

verrieben, 70 Quredfilber zugefügt, perrieben ımd

die eritarrte Maffe durch) oftmaliges Wafchen mit

Waffer von Säure befreit. Tach 24 Stunden tft

fie härter als Blei geworden. Beim Löthen

werden die zu verbindenden Stellen blank ge=

macht, das Amalgam jo ftart erwärmt, daß e&

Hildiam wie Wachs wird, zwifchen die zu Löthene

den Stellen gebracht und beide Stüde aneinander

gepreßt.

Zupferblan, |. Bergblau.

Zupferborat, borjaures Supferoxyd, Bor=

Nupfergrün. Malerfarbe. Durch Fällen von 2

Kupfervitriollöfung mit. 3 Borarlöfung erhält

man einen blaßgrimen Niederichlag von borjauren

Kupferorpd, der bei jehr mäßiger Temperatur

getrodnet werden muß, indem er ftch Jonft zerlegt.

Der getroenete Niederichlag, aus dem alles Wafjer

entfernt ift, kann jedoch felbit bi zum ftarfen

Glühen erhitt werden, ohne daß Zerjegung er=

folgt. Se nad der Temperatur, bis zu welcher

das Salz exrhigt wurde, erhält man berichiedene

Nuancen in der Farbe. Am zwecmäßigiten ilt e8,

während des Glühens don Zeit zu Zeit Proben

|

von

aug dem Tiegel zu nehmen und

  

heim Eintreten Sf
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des gewünjchten Yarbentones den Tiegel raid

abzufühlen. Das Präparat eignet fich borzugs=

weile nah dem Schlämmen ala Oel- oder als

Porzellanfarbe.

Gupferbramm it eine jchön braun gefärbte

Verbindung, welche als Malerfarbe benügt wird.

Man ftellt jte dar, inden mar die Löjung von

2 Kupfervitriol und 1 Bitterfalz mischt und jo lange

Potafhenlöfung zufügt, al® noch ein Niederz

ichlag entiteht. Dieler tird gewajchen und geglüht.

Nah Schreger bereitet mar Ss. auf folgende

Art: Man miiht die Löfungen von 2 Rupfer=

pitriol, 2 Waffer und 0:5—1 Gifenditriol, Fällt

fie mit Votafchenlöfung, troenet ımd glüht den

Niederfchlag. Der mehr oder weniger rothbraune

Farbenton des St. hängt von der Menge des ans

gewendeten Eifenvitriols ab. -

Zupferbronge fin Tapeten und Buntpapter.

dkg Gampöcheholz wird zweimal in Plußwailer

ausgekocht, die Brühe durchgejeiht und zur Hälfte

eingedampft; worauf ein Aufag von 201 Zinnfalz

erfolgt. Der Niederichlag wird abfiltrirt, gewaschen

und getrodnet. Mit Seife und Waffer gemijcht

anzumenden. Diefe fogenannte gs. tt, wie aı®

der Art ihrer Darftellung zu entnehmen tft, eigent-

ich ein Blauhol-Zinnlad. i

Zupfercplorid (lat. cuprum chloratum). Sm

| Handel £rpftallifirt und in Löjung, meist. 40° BE.

ftart. Sleinere Mengen bereitet fie) der Färber

jelbft. Zur Darftellung des KR. in LZöfung ders

wendet man eine Löfung von 100 Sıpferpitriol

in 100 heißem Waffer, welche man mit der 2=

fung von 98 Chlorbaryum in 100 heißem Waffer

fällt. Der fo gebildete ichwefelfaure Baryt fest

fi ralch ab, der Klare Mordant zeigt 340 Be.

und enthält 26°, Erpitallifirtes K. Das trodene

R. bildet eine grime, zerfließlihe Salzmafje,

welche außer in der Färberet und Zeugdruderei

aud) zur Darftellung grüner Flammen im der

Fenrerwerferet dient.

Zupferfahlerg, |. Nupfer.

Zupferglang, | Nupfer.

Zupfergrän, Berggrün. Malerfarbe, welche

hauptfädhlih don Zimmermalern verwendet wird.

Sie beiteht aus Kupfercarbonat und wird darges

ftellt dich Fällen einer Löjung bon Kupfervitriol

mit einer Sodalöfung. (bei gewöhnlicher Tempes

ratur) oder durch Mahlen des natürlich vorfoms

menden K., d. 1. des Minerales Malachit.

Eupferariim, |. auch Auersberger Grün.

Bupferkies, |. Rupfer.

Eupferoryd (lat. cuprum oxydatum) bildet

ein tiefihwarzes Pulver, welches man durch

Fällen einer fochenden Supferpitriollöfung mit

einer Löfung von Negfali erhält. Das reine St.

dient zum Grünfärben von Slasflüffen.

Aupferorgd-Ammon wird dich Behandeln

Kıpferoryd mit Aehammoniaf als tiefblaue

igfeit erhalten, welche Die ‚Gigenihaft befigt,

Kupferamalgam — Kupferorgd=-Ammon.
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Gellulofe (Pflanzenfafern) zu löfen. Sie wird ver-
wendet, um unter dem Mikroffope Woll- und
Seidengemwebe auf die Beimengung von Baumwolle
zu prüfen.

. Bupferorydul (lat. cuprum oxydulatum) wird
erhalten, indem man Kupferoryd mit metallifchen
Kupfer glüht. E5 bildet ein rothhraunes Pulver,
weldhes Glasflüffen eine rubinrothe Färbung er-
theilt. Die braunrothe Färbung, welche die Kupfer-
maaren an der Luft annehmen, rührt von einem
dünnen Ueberzuge von St. her.
Bupferröhren werden auf verichiedene Weije

bergeftellt; entweder man rollt einen Streifen
Kupferblech in der Querrichtung zufammen, löthet
ihn an der Fuge, worauf man das Nohr auf
der Ziehbank nachzieht; Doch haben jo erzeugte
KR. den Fehler, daß fie an der Stelle, wo die
Fuge ift, nicht beionder3 haltbar find; eine an=
dere Methodeift die, daß man ein Didies N. gießt,
welches man fodann mittelit eines mit einem
Dorn bverjehenen Ziehringes auf der Ziehbant
auszieht; oder endlich, daß man eine freisförmige
Blechicheibe mittelft einer Preffe in Gejenfen all:
mälig zı einem diefen Rohr auspreßt, dad man
auf der Ziehbank auszieht; die K. werden haupts
fächlich fir Dampfleitungen, Heißwafferheizungen,
Brennereien und Brauereien, Cismajchinen und
phnfikaliiche Apparate verwendet.

Zupferfchiefer, j. Kupfer.
Eupferftahloraht (engl. compoundtelegraph

wire), ein Stahldraht, der mit dem als Gleftri=
citätsleiter jo- gut bewährten Kupfer überzogen
ift, und der Verwendung für Telegraphenleitungen
findet.
Zupferfulfat, Rupfervitriol, blauer BVitriol,

coprifcher Witriol, Galitenjtein (lat. cuprum sul-
furicum, franz. sulfate de euivre, ital. sulfato di
rame, engl. blue vitriol, copper-sulfate), ijt unter
allen Kupferfalzen das wichtigite. E83 erjcheint in
großen, himmelblau gefärbten Kryitallen, welche
an der Luft allmälig zu einem weißen Pulver

zerfallen und aus 318 Stupferoxyd, 32:14 Schiwe-

feljäure und Waffer beftehen. Durd, Erhigen geht
der Kupfervitriol in ein weißes Pulver über,
welches aus mwafferfreiem K. (gebrannter Surpfer-
pitriol) befteht. Der Kupfervitriol Löft fich ziemlich
leicht in Waffer, und find bei 18% E. die Löglichkeits-
verhältniffe in nebenftehender Tabelle nad) Schiff
erfichtlih. Der Kupfervitriol kommt Eryftallifirt in
der Natur ziemlich jelten vor; häufiger findet er fich
gelöftin denjogenannten Cementwäffern. Im Großen
wird er dargeftellt durch Auslaugen von geröftes
ten, Schwefelfupfer enthaltenden Erzen. Da in
diejen auch gewöhnlich Schwefeleifen enthalten ift,
io erhält man eine Flüffigfeit, welche neben Stupfer=
pitriol auch Eifenpitriol enthält, und fan man
die beiden Sage durch Kryftallifation don eitt-
ander fheiden. Für mande Zwede (Färberet)
will man aber da8 Gemisch aus Kupfer umd
Eifenvitriol Haben, und werden die grünlichhlauen
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Serhftalle desfelben mit dem Namen Adlervitriol
bezeichnet. Anjehnliche Mengen von jehr reinem
Kupfervitriol werden auch in den Minzftätten bei
der Verwerthung alter goldhaltiger Silbermünzen
geivonnen. Mar Löft hiebei die Münzen in heißer
Schwefelfäure auf, wobei fi) das Gold als
braune, jchweres Pulver am Boden der Gefäße
abjcheidet, und fällt aus der Flüffigfeit das Silber
durch Einjenken von Supferblechen, jo daß jchließ-
lich eine Löfung von reinen Kupfervitriol hinters

bleibt. Der Kupferbitriol wird in großen Mengen
in der Färberei, Zeugdrucerei, al® Gonferbirungs-
mittel für Hol; und in der Galvanoplaftif ver-
wendet. Weitere Anwendungen diejes Salzes find
jene zum Beizen deö Getreides gegen den Koft,
zur Bekämpfung der Blattfallfranfheit der Wein-
ftöce und der Kartoffelfranfheit, endlich auch. in
der Medicin ald Aebmittel.

  

 

  

Specififches Vrocente Brocente
Gemicht mwafjerhaltig mwajjerfrei

1:0063 1 0:637
1'0126 2 1'275
1:0190 3 1'912
10254 4 2.550
1'0319 5 3:187
10384 6 3'825
10450 7 4462
1'0516 8 5100
1'0582 9 5737
1'0649 10 6'375
10716 aa 7.012
10785 12 7650
10854 13 8:287
10923 14 8925
1:0993 15 9.562
11003 16 10'200
1'1135 17 10'837
1'1208 18 11'474
11281 19 12111
121354 20 12:750
1:1427 21 13'387
11501 22 14025
1:1585 23 14'662
1:1659 24 15'300
1:1738 25 15'938
E17 26 16'574
1:1898 27 17211

11980 28 18'486
12063 29 19'125

1'2146 30    
Zupferfulfot-Ammoninm, Gin Doppeljalz

aus Kupferfulfat und Ammoniumfulfat. Dean jtellt
dasselbe auf folgende Art dar: Man jeßt einer
Löfung don Kupfervitriol im Waffer unter Uns
rühren jo lange Ammoniak zu, biS der anfangs
entjtehende Niederichlag wieder gelöft ift. Durch)
Zufaß don Weingeift wird das KV. in Form
tiefblauer Kryitalle erhalten. Cine Löfung Diejes

Kupferorgdul — Kupferfulfat-Ammonium.



Rupferfulfür

Salzes wird unter dem Namen »Azurin« als

Mittel zur Bekämpfung der verjchiedenen Arten

des Veronofporapilzes verwendet, bon denen viele

unferer Culturgewächle zu leiden haben.

Bupferfulfür, Cuprofulfid, Halbichwefeltupfer,

bildet eine blaufchwarze, jpröde Ntafe, welche

man bereitet, indem man Schwefel in einem

Gtaskolden zum Kochen erhist, in den fochen=

den Schwefel jo lange Stücke von dünnen Stans

genichwefel wirft, ala dieje unter hellem Erglühen

verbrennen. Nach Verjagung des überschüffigen

Schwefels hinterbleibt das St. als metallglänzende,

blaufhwarze Maffe. K. wird in der Feiterwerferei

zur Herborbringung blauer Flammen beriwendet.

ZAupfervislett (Guyard’3 Xiolett). Eine

Malerfarbe, welche dargeftellt wird, indem man

eine Löfung von Kupferjulfat- Ammonium mit

Ferrochyanfaltum fällt umd die Mafle bis auf

1700 &. erhit. Bei Exrhigen auf 200° tritt Blaus=

färbung ein, bei 250% wird das F. grünlich.

Aupfernitriol, j. Rupferjulfat.

Zupferwanren. Die früher von den Kupfer

Schmieden jelbft aus Nohfupfer verfertigten Stupfer=

halbfabrikate, wie Supferbleche, Platten, Drähte

und »Stangen, die dann gleich weiter verarbeitet

wirden, werden gegenwärtig von den iogenannten

Rupferhämmern und Stupferwalzwerfen erzeugt;

die Kupferfchmiede jelbit befaffen fich theil® (na=

mentlih am Lande) mit der Befriedigung des

Bedarfes der ummwohnenden Bevölkerung, mährend

die größeren Betriebe (namentlich in den Städten)

die verfchiedenen Artikel erzeugen, die aus den

mancherlei Supferlegirungen, wie Meffing, Cuivre

poli, Bronze, Tombaf, Talmi ze., hergeftellt

werden; jo werden namentlid in Berlin, Münz

hen, Nürnberg, Dresden, Hamburg, Bremen 2c.

die verjchiedenften Gebrauchs, Schmud- und

Zurusgegenftände aus den erwähnten Materialien

gegoffen, geichmiedet 20.5; Karlsruhe, Nürnberg,

Berlin find Hauptpläge für die Erzeugung bon

Zimdhüthen, Patronen und Patronenhülien;

au die Glodengießerei ift zu der Erzeugung

don R. zu rechnen; in England blüht die SRupfer-

induftrie (Yellowmetall) namentlich in Swanjea;

fir feine Metallwaaren, Cuivre poli-Gegenftände 2c.

ift Wien eine Haupterzeugungsitätte.

Aupfermaller, |. Cijenvitriol.

Kuro-moji-Oel, das ätherifhe Del des in

den Bergmäldern von Japan heimifchen Baumes

Lindera serieeca. 68 ift jehr wohlriechend, hat

das fpecifiiche Gewicht 0901 und fiedet zwijchen

180 und 2400 &. 68 ift demmnad ent Gemenge

verichiedener Körper, und zeigen auch die einzelnen

Fractionen verjchtedenen Geruch; der Duft des

ztwiichen 200—220% fiedenden Antheiles tft jenem

des LinaloeDeles jehr ähnlich.
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Aurufrinde, Gornerinde (Cortex Corne), ift

eine Ninde aus Brafilien, die im Droguenhandel

vorkommt umd gegen Fieber und Magenfhtwäche

wirken joll; fie fommt in großen, dien, flachen

Stitefen vor und ift der China alba ähnlich.

Enrpwuaaren it in Deutjchland die Bezeich-

nung für alle Sabritswwaaren von Stahl, Meifing,

Gifen, Hol, Knochen 20.5; in England heißen fie

Hard ware, in ranfreid) Quincaillerie umd

Tabletterie (Nippfachen). Speciel die K. von

Wien, Karlebad, Offenbach, Augsburg, Berlin

Nürnberg, VBaris, Mailand und Genf genießen

wegen ihrer Feinheit Weltruf.

Zuskus, j. Vetiverwinzel.

Zuffin, Koffin (lat. cossinum), ift der wirk-

fame Beitandtheil der Kuffoblüthen; das rer

Scheint in Form mitroffopifcher gelblicher Seryftalle

ohne Geruch und Gefchmad, welche fich jehwer in

Waffer, leicht in Alfopol Löfen.

Zulfe, j. Brayera.
Ziuffoblumen, Nojo- oder Koffoblüthen, aud)

Kuffa (engl. kooso), Koso oder Flores Brayerae

anthelminticae, Flores Koso nad) dem Arznei

buche für das Deutfche Reich (lat. flores cusso),

find die ala Gegenstand des Droguenhandels vor=

kommenden weiblichen Blüthen des in Abeffinten

einheimifchen Nufjobaumes (Brayera). Die Rt.

werden in Abeffinien und auch bei uns al$ Band»

wirmmittel benüßt. Sie enthalten das Koftn oder

Kuffin, das adftringivend jchmect. Die 8. wirken

nur fiher al Bandwurmmittel, jo lange fie

frifch find; als Kennzeichen hiefir gilt die rothe

Farbe; braun gewordene Waare tit wirkungslos

geworden. Im Handel kommt Stufjo entweder in

Form von ftridartigen Wideln, welche durch Zus

fammendrehen der Blüthenftände hergeitellt werden,

oder tıt Lofem Zuftande vor. Der Gejchmad der stufjo

ift widerlich bitter und hinterher Fragend. Neben

Ruffin entHält die Kuffo noch bi zu 10%, Harz,

Gexrbftoff und ein eigenthümliches ätherijches Del.

Biutern, j. Sochlojpermunt.

Zinteragummi, Nutiragummi, aus Dit

indien ftammend, im Ausfehen dem Traganth

ähnlich; befteht Hauptfächlich aus Bafjorin (Pflan-

zenschleim).
Authul, |. Sakholz.
Zutirn, |. Codlofpermum.

Amos oder Quas it in Nukland ein gegoh=

rene3 Getränt, das theilweife aus Weltmalz ges

hraut ift und dem deutfchen Dünnbier gleicht.

Byanin, T. CHyanit.

&ydiabaft von Kydia calyeina, einem in

Weftindien heimifchen Baume, tft ein ungemein

fefter, gelblihweißer Baft, welcher vorzüglich zum

Binden und zur Aıferfigung von Geflechten ge-

eignet ift.
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